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Gap-Luffar. 


Biographie, gelefen in der öffentlichen Sigung der Akademie der 
MWiflenfchaften am 20. December 1852. 


(Rahgelafiene Sqrift. 


Vorwort. 


Die Biographie, zu deren Vortrag ich mich anſchicke, iſt trotz der 
zahlteichen Abfürzungen, welche ich heute Morgen vorgenommen habe, 
von einer ungewöhnlichen Länge. Zu meiner Entfchuldigung koͤnnte 
ih anführen, daß Gay⸗Luſſac kein gewöhnlicher Akademiker war, daß 
er in der Geſchichte der Wiflenfchaften der erften Hälfte des neun 
zehnten Jahrhunderts eine fehr hervorragende Stellung einnehmen 
wird, daß die bloßen Titel der von ihm veröffentlichten wichtigen Ab» 
Handlungen viele Seiten anfüllen würden u. f. w. ; indeß befenne ich 
lieber offen, id) habe zu fpät, als nicht mehr die nöthige Zeit zu einer 
Umgeftaltung meiner Arbeit übrig war, bemerft, daß ich die allgemein 
zugeftandenen Grenzen überfchritten hatte. Ich unterwerfe mich alfo 
ohne Rüchalt ven Kritiken, welche mic) bewegen treffen koͤnnen. Kür 
alle diejenigen jedoch, welche hier eine Erholung gefucht haben, und 
leider nur Ermüdung finden follten, will idy bemerken, daß ein Greis, 
ber fi) hat hinreißen laſſen zu ausführlid von den mannichfaltigen 
Verbienften eines Freundes zu reben, vielleicht Anſpruch auf einige 
Nachſicht machen darf. 

1* 
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Gap-Luffac’s Jugend. — Seine Aufnahme in die polptechnifche Schule. 


Joſeph Ludwig Gays Luflac, einer ber gefeiertften Gelehrten, 
deren Frankreich fich rühmen fann, wurde am 6. September 1778 zu 
St. Leonard, einer kleinen Stadt ded alten Limoufin, nahe an den 
Grenzen der Auvergne geboren. Sein Großvater war Arzt, fein Vater 
‚ Staatsanwalt und Richter zu Pont de Noblar. 

Wer Gelegenheit gehabt hat, die Falte Zurüdhaltung wahrzu- 
nehmen, welche Gay-Luffac in feinen’ reifen Alter charafterifirte, wird 
ficherlich erftaunen, wenn ich anführe, daß derfelbe in feiner Jugend 
(ärmend, heftig und fehr wagehalfig war. Zur Rechtfertigung meines 
Ausſpruchs will ich nur einen Vorfall unter vielen erzählen, den ich 
aus Gay-Luffac’d eigenem Munde habe, und der mir aud) von feinen 
nächften Verwandten mitgetheilt worden ift. Ein ehrwürdiger Pfarrer, 
Oheim unſeres fünftigen Collegen, wohnte in einem Haufe, dad von 
dem von Gay-Luffadd Familie bewohnten nur durch einen Fleinen 
Hofraum getrennt war; er hatte ein Zimmer defjelben zu feiner Obft- 
fammer gemacht, in welches man von dem Arbeitszimmer Gay-Luflac’8 
und feines um ein Jahr jüngern Bruders fehen fonnte. Ein Verlan⸗ 
gen von ber verbotenen Frucht zu Foften bemächtigte ſich Gay-Luflac’s. 
Er legt augenblidlicy, aber wie leicht begreiflicy mit großen Schwierig- 
feiten, eine Stange zwifchen das Fenfter feiner Stube und das bes 
guten Pfarrers ‚- und fegt fich bewaffnet mit einem Stode, an deſſen 
Spige eine Meflerflinge gehörig befeftigt war, rittlingd auf die zer- 
brechliche Brüde; am Ziele feiner Iuftigen Fahrt angelangt, zerbricht 
er eine Senfterfcheibe, fpießt mit feiner Waffe die fehönften Früchte auf, 
und fehrt triumphirend, frifh und gefund auf fein Zimmer zurüd, 
Dieſe Fahrt, welche ihn das Leben Eoften konnte, wiederholt er in kur⸗ 
zen Zwilchenzeiten mehrere Male; endlich argwohnten die Eltern Gay⸗ 
Luſſac's die wahre Sachlage, und beide Brüder wurden zu dem Geift- 
lichen geführt, um ihn um Vergebung zu bitten. Der erfte Gedanfe 
bed Knaben war zu leugnen ; aber der Beweis feiner Schuld lag Far 
vor, und Gay-Luſſac fand ſich durch die fofortige Meberführung einer 
Lüge ſo beichämt, daß er fich vornahm, der Wahrheit nie wieder untreu 
zu werten, und diefen VBorfag hat er während feines übrigen Lebens 
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gewiſſenhaft erfüllt. Wer gern im ber erften Kindheit ausgezeichneter 
Männer Anzeichen des Charakters auffucht, welchen fie fpäter gezeigt 
haben, wird entfchuldigen, wenn ich auf einen Augenblic die chrono⸗ 
logifcye Ordnung unterbreche, um einen Vorfall zu erzählen, an wel⸗ 
hen unfer College fi mit einer fehr natürlichen Genugthuung er- 
innerte; es wird fich auch hier um Obft handeln. 

Der Borfteher der Penſion, in welche Gay⸗Luſſac nad) feiner 
Ankunft in Barid aufgenommen worden, bemerkte eined Tages, daß 
mehrere Apfelbäume feined Gartens vollftändig geplündert waren. 
Diefer Frevel konnte nad) feiner Meinung den Zöglingen nicht zuges 
fehrieben werben, da um von bem Hofe in den Garten zu gelangen, 
zwei hohe Mauern zu überfteigen waren, und er beichloß das Dienfts 
perſonal fortzufchiden. Gay⸗Luſſac erfährt es, bittet um Borlaffung, 
erhält fie, und erflärt dabei: ‚Das Dienftperfonal iſt unfchuldig ; 
bie Zöglinge haben Ihre Aepfel genommen. Wer an dem Streidye 
theilgenommen , werde ich Ihnen nicht fagen ; aber die Thatfache ftcht 
feft, denn ich jelbft war dabei.’ Ich füge hinzu, daß dieſe feltene 
Dffenheit des jungen Gay-Luflac für ihn bei dieſer Gelegenheit Feine 
unangenehmen Folgen hatte; im ©egentheil verfchaffte fie ihm bie 
ganz befondere Zuneigung des Vorftehers der Penſion und feiner Frau, 
welche ihm von da an eine wahrhaft elterliche Sorgfalt widmeten. 

Gay-Luffac begann unter der Leitung eines in St. Leonard woh- 
nenden Geiſtlichen, für welchen er ſtets die aufrichtigfte Anhänglichkeit 
zeigte, fich mit der lateinifchen Sprache zu beichäftigen. Um durd) 
feinen Hang zu den lärmenden Vergnügungen ber Jugend nicht mit 
dem Verlangen, feine Pflichten zu erfüllen, in Widerftreit zu gerathen, 
widmete er, wenn der ganze Tag im Spiele mit feinen Kameraden 
verbracht war, einen Theil der Nächte dem Stubdiren. 

Die Revolution von 1789, fo gefegmäßig in ihrem Zwecke, fo 
großartig und majeftätiich in ihrem Anfange, verirrte fidy endlich in bes 
klagenswerthe Ausſchweifungen. Das Gefeg über die Verdächtigen 
traf auch Gay⸗Luſſac's Vater; eine Abführung dieſes ausgezeichneten 
Mannes nad) Paris hätte vielleicht feinen Tod zur Folge gehabt. 
Unfer $reund , fehr in Unruhe verfegt, befuchte beftänbig den in feiner 
Paterftadt ſich verlammelnden Club, um daſelbſt auf die geringften 
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Anzeichen zu laufchen, welche feinem angebeteten Bater Gefahr bringen 
fonnten. Der Anblid eines Fräftigen und muthvollen Juͤnglings brachte 
die Damaligen Parteiführer auf den Gebanfen, benfelben der Armee zur 
Bekämpfung der Vendeer einzuverleiben; Gay⸗Luſſac hätte gern den 
Soldatenmantel und dad Gewehr umgehangen, aber feine Findliche 
Liebe behielt die Oberhand ; er bewies, daß er nach den gefeglichen Bes 
flimmungen (er war erft 15 Jahre alt) nicht verpflichtet wäre, zu dem 
Heere der Bertheidiger ver Republif zu ftoßen; und man ließ ihn in Rube. 

Nach dem 9. Thermidor erhielt Gay-Luffacd Vater, der glüds 
licherweiſe in den Gefängniflen von St. Leonard geblieben war, feine 
Greiheit wieder. Der erfte Gebrauch, den er davon machte, war ſich 
mit der Zufunft des jehr begabten Sohnes zu befchäftigen, der ihm 
während feiner Gefangenfchaft die unverfennbarften Beweife von find» 
licher Ziebe gegeben hatte. Er fandte ihn nad) Paris in die Penſion 
des Herrn Savouret*). Es war im Jahre 1795; bie Theuerung, 
Die Unmöglichkeit die Lebensmittel für feine Zöglinge zu befchaffen, 
veranlaßten Herrn Savouret, feine Anftalt zu fchließen. Gay⸗Luſſac 
wurde bald nachher in die Penſion des Herrn Senfier aufgenommen, 
die eine Zeit lang in Ranterre und fpäter dann in Paſſy, außerhalb 
der Ringmauer von Paris befindlich, gewiſſe Vortheile genoß , deren 
die Penftonen der Hauptftadt damals beraubt waren. 

Ich habe neulich in unfern Berfammlungen alte Schulcameraden 
Gay⸗Lufſſac's getroffen; alle haben ihn im beften Andenken behalten. 
Einer derſelben, der Volksvertreter Herr Darblay, fagte zu mir mit 
großer Wärme: „Er war ein Mufter für feine Mitfchüfer; niemals 
fahen wir ihn trog feiner ungewöhnlichen Kraft einem Ausbruche von 
Heftigfeit oder Unmwillen ſich gegen einen verfelben hingeben; im Ars 
beiten war er unermuͤdlich.“ Wenn ein Zögling von feinen Eltern 
mit ind Schaufpiel genommen war, und gefragt wurde, wann er 
zurüdgefehrt jei, jo lautete die Antwort gewöhnlich: „Ich weiß es 
nicht, aber fehr fpät mußte es fein, weil auf Gay⸗Luſſac's Zimmer fein 
Licht mehr brannte.’ 


*) Man fieht, daß ich es für meine Pflicht halte, in diefer Biographie Die Nas 
men aller Berfonen anzuführen, welche mit unferem Freunde in feiner Jugend in 
Verbindung geftanden haben. 
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Bald erreichten die Schwierigkeiten, denen Savouret unterlegen 
war, Herrn Senſier ebenfalls. Von allen feinen Zoͤglingen behielt er 
mt Gay⸗Luſſac, deffen Eltern ihm heimlich etwas Mehl zuſandten. 
Durch die Außerfte Roth gezwungen, brachte Frau Senfter alle Nacht 
die Milch von zwei Kühen, welde in ihrem Garten Rahrung fanden, 
zum Berfaufe nach Paris ; da aber die Wege wenig ficher waren, fo 
bat Gay⸗Luſſac um die Gunft, die ihm aud) gewährt wurde, feine 
Wohlthäterin täglicdy bewaffnet mit einem großen, an einem Wehr⸗ 
gehen befeftigten Degen zu begleiten. Während der Rüdfahrt bei Tage 
fludirte unfer Freund auf dem Stroh des Karrend ber improvifirten 
Milchfrau liegend Geometrie und Algebra, und bereitete ſich fo zu dem 
Eramen für die polytechnifche Schule vor, dem er ſich bald unterwerfen 
follte. 

Am 6. Nivoſe des Iahres VI erhielt Gay» Luffac nad, glänzend 
beftandener ‘Prüfung den fo beneideten Titel eined Zoͤglings der poly⸗ 
technifchen Schule. Wir fehen ihn in diefer Anftalt ſtets den Anforde» 
rungen in den Arbeiten genügen und in ven der Erholung beftimmten 
Stunden jungen Leuten, die fich dem Staatödienfte widmen wollten, 
Privatunterricht ertheilen. Auf dieſe Weite verrnehrte er die monatliche 
Befoldung von dreißig Francd, welche jeder Zögling ber erften poly⸗ 
technifchen Schule empfing, noch um Heine Summen, und fonnte ſich 
in Paris erhalten, ohne von feiner Familie neue Opfer zu fordern. 

Gay > Luffac war einer der auögezeichnetften Zöglinge der poly« - 
technifchen Schule, wie er ipäter auch einer der gefeiertften und mit 
dem meiften Beifalle Ichrenden PBrofefioren diefer Anftalt wurde. 


Erſte Arbeiten Say - Luffac’s in der Chemie. — Er wird der Mitarbeiter 
Berthollet’s und der Bepetitor des Lchreurfus von Sourerop. — Seine 
j Luftfahrt mit Herrn Biot. 


Nachdem Berthollet in Gefellfchaft des Generals Bonaparte aus 
Aegypten zurüdgefehtt war, erbat er fich im Jahre 1800 einen Zög« 
ling der polntechnijchen Schule, um ihn zu feinem Grhülfen bei den 
Arbeiten des Laboratoriumd zu machen. Gay⸗Luſſac war diefer bevors 
zugte Zögling. Berthollet übertrug ihm eine Unterfuchung, deren Re 
fultate aber den Erwartungen bes berühmten Chemikers ganz entgegen⸗ 
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geſetzt ausfielen. Ich möchte die Behauptung nicht zu vertreten wagen, 
daß Berthollet, als er fich in feinen Vorausfichten fo getäufcht ſah, 
nicht ein wenig unwillig geworden, aber es fteht feft, paß im Gegen- 
fage zu fo vielen anderen Gelehrten, die ich, namhaft machen fönnte, 
nad) augenblidlicher Verſtimmung die Offenheit des jugendlichen Er- 
perimentatore nur die Achtung vermehren half, welche der unfterbliche 
Berfafler des Essai de statique chimique ihm zu zollen ſchon anges 
fangen hatte. „Junger Mann,’ fagte er zu ihm, „Sie find zu Ent- 
deefungen beftimmt ; Sie werden von jegt an mein ZTifchgenoffe fein. 
Sch wünfche, denn ed wird Dies ein Titel fein, deſſen ich mid) zuver⸗ 
fichtlich rühmen kann, ich wünfche in Betreff der Wiflenfchaft Ihr 
Bater zu fein.‘ 

Einige Zeit darauf wurde Gay -Luffac, ohne feine Stellung bei 
Berthollet aufzugeben, zum Repetitor ded Lehrcurſus von Fourcroy 
ernannt; auch vertrat er denfelben oft, was ihm frühzeitig einen Ruf 
verfchaffte, ven er fpäter nur noch vergrößerte, nämlidy den Ruf eines 
fehr ausgezeichneten Profeſſors unter den ſehr geichidten Profeſſoren, 
welche die Hauptitadt damals bejaß. 

Zieht man das Gewicht des Menfchen und die Schwäche feiner 
Muskelkraft in Betracht, fo fcheint derfelbe verurtheilt zu fein ſtets an 
ber Oberfläche der Erde zu friechen, und die phyfifchen Eigenthümlich- 
feiten der höhern Regionen nur erforichen zu können, indem er mühfam 
den Gipfel der Berge erflimmt. Aber wo find die Hinderniffe, die ein 
mit Ausdauer verbundenes Genie nicht zu überwinden vermöchte? 

Ein Gelehrter, der Mitglied diefer Afademie war, Montgolfier, 
berechnete, daß man einem papierenen Ballon von beftimmter Größe 
durch Verdiinnung der in ihm enthaltenen Luft mittelft Erhigens eine 
Steigfraft geben fönnte, hinreichend um Menfchen, Thiere und bie 
verſchiedenſten Inftrumente emporzutragen. Diefe Idee wurde zum 
Theil im Juni 1783 in der Stadt Annonai ausgeführt. Die erftaunte 
parifer Bewölferung Fonnte am 21. November deſſelben Jahres fehen, 
wie die unerfchrodenen Reiſenden Bilatre de Rozierd und d'Arlandes 
ſich von einer Montgolftere getragen in bie Lüfte erhoben. Ein anderer 
Phyſiker, welchen biefe Akademie ebenfalls unter ihre Mitglieder zählte, 
Charles, zeigte die Moͤglichkeit, Ballons aus einem gefirnißten Zeuge 
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herzuſtellen, welches für den Waſſerſtoff, das leichteſte aller bekannten 
Safe, faſt undurchdringlich ift, und die erhitzte Luft mit Vortheil durd) 
dad genannte Gas zu erjepen. * Seit feiner Reife, welche er am 1. Des 
cember 1783 in Geſellſchaft des Künftlers Robert mit einem auf legtere 
Weiſe gefüllten Ballon ausführte, datiren die unendlich weniger wag⸗ 
halfigen Luftfahrten, welche in unferen Tagen zu einem Zeitvertreib 
für Müffige geworben find. 

Zu der alten Afademie der Wiffenfchaften muß man ebenfalls 
zurüdfgehen, um eine der erften wiffenichaftlidy nütlichen Zuftreifen zu 
finden, welche mit Waflerftoffballons unternommen worden. 

Es fchien aus den Verſuchen, welche während einer Luftfahrt 
von Robertfon und Lhoeſt am 18. Juli 1803 in Hamburg, und wäh- 
rend einer zweiten in Peteröburg unter den Aufpicien der dortigen fais 
ferlihen Akademie von bemfelben Robertfon und dem ruflifchen Phy⸗ 
fifer Sacharoff am 30. Juni 1804 ausgeführt waren, hervorzugehen, 
daß die magnetijche Kraft, welche die Magnetnadel auf der Oberfläche 


der Erde richtet, beträchtlich abnimmt, fowie man ſich in der Atmo⸗ 


fphäre.erhebt. Diefe Thatfache, welche der Abnahme derſelben Kraft, 
die Herr von Sauffure bei feiner berühmten Reife auf dem Col bu 
Geéant wahrzunehmen geglaubt hatte, zur Beftätigung diente, fchien 
den vornehmften Mitgliedern des Inftituts mit vollem Rechte wichtig 
genug, um einen befondern Verſuch zu rechtfertigen. Er wurde zweien 
jungen, unternehmenden und beherzten Phyſikern, den Herren Biot 
und Gay-Luflac anvertraut. Der Ausdrud beherzt fünnte denen etwas 
übertrieben erjcheinen, die heutzutage vor den Augen ber gaffend ftauts 
nenden Menge in unfern öffentlichen Gästen Frauen haben auflteigen 
fehen, welche durdy ihren Anzug geflügelte Schmetterlinge nachäfften, 
und ganz außerhalb der Gondel bes Luftballons ſchwebten; fie würden 
aber dann vergeflen, daß jet die Ballons unendlich forgfältiger zuges 
richtet werden, und bie Sicherheitsmittel jehr vermehrt worden find, 
Unfere beiden Phyſiker fliegen, ausgerüftet mit allen für bie 
Unterfuhung nothwendigen Inftrumenten am 24. Auguft 1804 in 
dem Garten der Gewerbichule auf; Die geringe*®röße ihres Ballons 
geftattete ihnen indeß nicht, die Höhe von 4000 Metern zu uͤberfteigen. 
In dieſer Höhe Suchen fie mittelft der Schwingungen einer horizontalen 
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Magnetnadel die Aufgabe zu loͤſen, die den hauptfächlichften Zwed 
ihrer Reife ausmachte; indeß aus der drehenden Bewegung des Bal- 
ons entflanden unvorhergejehene, ernftliche Hinderniſſe. Es gelang 
ihnen dennoch diefelben zum Theil zu überwinden, und in biefen lufti⸗ 
gen Regionen die Dauer von fünf Schwingungen der Magnetnadel zu 
meſſen. Bekanntlich muß diefe Dauer wachen, wo bie magnetifche 
Kraft, welche die Nabel zu ihrer natürlichen Lage zurüdführt,, geringer 
it, und muß andererfeitd Türzer jein, wenn dieſe Richtfraft zuge: 
nommen bat. Der vorliegende Fall ift alfo ganz analog dem ſchwin⸗ 
genden Pendel, obwohl die Bewegungen der Nadel in der horizontalen 
Richtung erfolgen. 

Die Folgerungen, welche man aus ihren Verfuchen zog, fcheinen 
mir Bedenklichkeiten zu unterliegen, die ich nach Erzählung der von 
Gay» Luffac allein wenige Tage darauf ausgeführten Rahrt näher ans 
geben werde. 


‚ Äuflfahrt Sap-Luffac’s allein. — Folgerungen aus den über den Magne- 
fismus und die Temperatur gemachten Beobachtungen. — Wichtigkeit von 
Cuftfahrten. 


Diefe Fahrt begann am Morgen des 16. September 1804 um 
9 Uhr AO Minuten. Gay Luflac erhob fich auf verfelben bis zu einer 
Höhe von 7016 Meter über dem Meere, der größten wohl beglaubigten 
Höhe, auf welche Menichen damals gefonmen waren, und bie feitbem 
auch faum ein Mal von den Herren Barral und Birio überſchritten 
wurde. 

Bei dieſem zweiten Aufſteigen wurde die Phyſik mit mehreren 
wichtigen Reſultaten bereichert, die ich in der Kuͤrze hervorzuheben ver⸗ 
ſuchen will. 

Wir finden z. B., daß in dem Augenblicke, wo das Thermometer 
Gay⸗Luſſac's in 7016 Meter Höhe 90,5 unter dem Gefrierpunkte 
zeigte, dad auf der Nordfeite der Sternwarte in Paris im Schatten 
haͤngende Thermometer + 270,75 angab. Sonach betrug die Aende⸗ 
rung der Temperatur, welcher Gay⸗Luſſac in der Zeit von 10 Uhr 
Morgens bis 3 Uhr Nacjmittags ausgeſetzt war, 37%. Es war daher 
nicht mehr möglich, den ewigen Schnee auf dem Gipfel der hohen 
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Berge einer eigenthuͤmlichen Wirkung, welche die felſigen Spitzen auf die 
umgebenden Luftſchichten ausüben ſollten, zuzuſchreiben, denn in ben 
Gegenden, über welche der Ballon Gay⸗Luſſac's hinwegflog ‚ fand ſich 
feine merfliche Erhebung. 

Hängen dieſe gewaltigen Schwankungen der Temperatur nad) 
einem einfachen mathematijchen Geſetze von den Aenderungen der 
Hoͤhe ab? 

Dürfte man die Thermometerbeobachtungen für genau halten, 
was jedoch GaysLuffac felbft mit Rückſicht auf die Schnelligfeit der 
auffteigenden Bewegung des Ballons und auf die Zeit, welche ein 
Thermometer gebraucht, um genau die Temperatur bed umgebenden 
Mitteld anzunehmen, fir bedenklich hält, fo würde man zu dem aufs 
fallenden Refultate gelangen, daß für eine gegebene Aenderung der 
Höhe die Temperatur ſich in der Nähe der Erde weniger raſch ändert 
als in ven Regionen der Atmofphäre von mittlerer Erhebung. 

Ich muß aber bemerken, daß man bei der Art und Weile, wie 
die Beobachtungen im Luftballon gewöhnlich behandelt werden , einen 
fehlerhaften Kreisfchluß begeht. Die analytifche Formel, mittelft deren 
man bie vom Ballon nad) und nach erftiegenen Höhen berechnet, febt 
nämlich eine gleiche Abnahme der Temperatur in allen Regionen ber 
Atmofphäre für eine und diefelbe Höhenänderung voraus. Die Beob⸗ 
achtungen von 1804, und ebenfo die fpäter gemachten werden nur von 
jedem Einwurfe freie Refultate geben, wenn man fie nach der gründ- 
lichen Methode behandelt, Die wir unferm fcharfiinnigen und gefeierten 
Eollegen Herrn Biot verbanfen. 

Die Schwierigfeiten würden vermieden worden fein, wenn In 
zweckmäßig gewählten Entfernungen aufgeftellte und mit Theodoliten 
verfehene Beobachter durch gleichzeitige Meflungen die fuccefliven 
Höhen des Ballond trigonometrifch beftimmt hätten. Die Gelehrten 
und die Afademieen, welche die wiflenfchaftliche Unterfuchung ber phy⸗ 
ſiſchen Eonftitution unferer Atmofphäre von Neuem vorzunehmen wüns 
ſchen, werden gewiß nicht erinängeln, meine Bemerfung ernſtlich zu 
erwaͤgen. 

Das Sauſſure'ſche Hygrometer zeigte während der Luftfahrt Gay⸗ 
Luſſac's in feinen Anzeigen einen unregelmäßigen Gang ; als unfer 
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College aber neben den von biefem Inftrumente angezeigten Graben 
auch die Temperatur der Luftichichten, in denen beobachtet worden war, 
in Rechnung zog, fo fand er, daß die Menge des in der Luft enthalte 
nen Waflerdampfs mit Außerfter Schnelligfeit abnahm. 

Zur Zeit diefer denfwürdigen Reife wußte man fchon, daß bie 
atmofphärifche Luft unter allen Breiten und in geringer Höhe über dem 
Meereöfpiegel fait ganz gleiche Mengen Sauerftoff und Stidftoff ent- 
hält. Dies ging Flar aus den Verfuchen von Cavendiſh, Macarty, 
Berthollet und Davy hervor. Durch die Analyfen Theodor von Sauf- 
ſure's, welche mit auf dem Col de Geant gefchöpfter Luft angefteltt 
waren, hatte man ferner erfahren, daß bie Luft in der Höhe dieſes 
Berges daſſelbe VBerhältnig von Sauerftoff und Stidftoff wie in ber 
Ebene enthält. Die eudiometrifchen Analyfen, denen Gay⸗Luſſac bie 
in 6636 Meter Höhe gefammelte Luft mit größter Sorgfalt unterwarf, 
ftellten nicht nur feft, daß bie Luft diefer hohen Regionen nad) dem⸗ 
felben Verhäftnifie aus Sauerftoff und Etidftoff zufammengefegt war, ' 
iwie die von ber Oberfläche der Erde genommene, fondern bewiefen 
auch, daß biefelbe feine Spur von Waſſerſtoffgas enthielt. 

Es ift nicht nöthig, hier die Wichtigkeit dieſer Refultate noch be- 
befonder® hervorzuheben; fie zeigten dad Unfichere der Erflärungen, 
welche die Meteorologen damals von den Sternfchnuppen und andern 
atmofphärifchen Erjcheinungen gaben. 

Die folgenden, dem Berichte Gay⸗Luſſac's entlehnten Zeilen feiten 
und zu einer richtigen Erflärung des Unbehagens, welches die Fräftig- 
ften Reifenden beim Erfteigen von Bergen von ber Höhe ded Mont- 
blanc empfinden. 

„Als ich,” erzählt der muthige Phyfifer, „den höchften Punkt 
meiner Reife, 7016 Meter Höhe über dem mittleren Meeresfpiegel er⸗ 
reicht hatte, war mein Athmen fehr behindert ; aber ich empfand noch 
lange nicht ein folched Unbehagen, daß es mich zum Nieberfteigen hätte 
veranlafjen fönnen. Mein Puls und mein Athmen war fehr befchleu- 
nigt: bei dem fchnellen Athmen in einer außerordentlich trodannen Luft 
durfte ed mich nicht überrafchen, wenn mein Schlund fo troden war, 
bag ich nur mit Befchwerde Brod hinunter fchluden konnte.“ 

Gehen wir nun. zu demjenigen Berfuche über, welcher haupt⸗ 
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ſächlich die beiden unter den Auſpicien der erſten Klaſſe des Inſtituts 
unternommenen Luftreiſen veranlaßte. Es handelte ſich alſo, wie ich 
ſchon oben erwähnt habe, darum ſich zu vergewiſſern, ob, wie ausge⸗ 
jprodhen worden, die von der Erde auf eine Magnetnabel ausgeübte 
magnetifche Kraft mit der Höhe rafch abnähme. Gay⸗Luſſac war fo 
glücklich, auf diefer zweiten Reife in einer beftimmten Zeit zwei Mal 
mehr Beobachtungen zu zählen al& auf der erften. Die Rejultate 
mußten alſo größere Genauigfeit geben. 

Er fand, daß eine Magnetnadel, die an der Oberfläche der Erbe 
42,2 Secunden zur Vollendung von 10 Schwingungen gebrauchte, 
diefelbe Zahl von Schwingungen in der Höhe von A808 Meter über 
Paris nur in 42,8 Secunden audführte. Bei 5631 Meter Höhe er- 
hielt er A2,5 Secunden und bei 6884 Meter Höhe 41,7 Secunden. 
Diefe Zahlen zeigen feinen fehr regelmäßigen Gang ; übrigens hätte 
man fie auch, wie died Gay-Luffac herworhebt, um firenge Folgerun⸗ 
gen aus benfelben herzuleiten, mit entfprechenden Neigungsbeobach⸗ 
tungen verbinden muͤſſen, welche legtere aber nicht ausgeführt werden 
fonnten*). Ebenſo wie Herr Biot nad) der Bearbeitung der auf der 
erften Reife gefammelten Zahlen, zog unier Freund aus feinen Beob⸗ 
achtungen den Schluß, daß die magnetifche Kraft in allen zugänglichen 
Höhen conftant ift. Diefe Folgerung war logifch richtig zu einer Zeit, 
wo man allgemein nody feine Kenntniß davon hatte, daß an einem 
und demjelben Orte und unter gegebenen Uinjtänden die Dauer der 
Schwingungen einer Magnetnabel mit ihrer Temperatur fi) ändert, 
und daß ein Sinfen ded Thermometerd um 370 jehr beträchtliche 
Acnderungen hervorrufen mußte. Man fieht, daß es bei dem unvoll- 
fommenen ZJuftande der Inftrumente und der Wiflenichaft im Jahre 
1804 nicht möglidy war, zu einer genauen Loͤſung der in Rede ſtehen⸗ 
den Aufgabe zu gelangen. Auch dürfte man erftaunen, wenn heute 
gefagt würde, daß die Aufgabe gelöft fei. 

Keinerlei Rückſichten, welcher Art fie auch feien, geben ein Necht, 

*) Gay⸗Luſſac gelang es nur in ter Höhe von 4000 Meter tie Neigungsnadel 
zu beobachten; er fand dort in runter Zahl 30%. Wollte man dieie Angabe als 
richtig annehmen, fo würde ſie ganz ungemein von der Neigung abweichen, twelche 
an der Oberfläche ter Erde finttfinden mußte. 
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über die in der Wiflenfchaft noch vorhandenen Lüden einen Schleier zu 
werfen. Diefe Bemerktung bezieht fidy fpeciell auf die Arbeiten ber 
Männer, deren Anfehen unbeftreitbar und auch unbeftritten ift. 
Nachdem GaysLuffac feine Unterfuchungen mit der Ruhe und 
Kaltblütigkeit eines in feinem abinete ſitzenden Phyſikers beendigt 


hatte, Heß er fi) um 3 Uhr 45 Minuten zwifchen Rouen und Dieppe 


nieder, zwanzig Meilen von Paris, bei dem Weiler St. Gourgon, deſ⸗ 
jen Bewohner mit großer Freundlichkeit alle Verrichtungen ausführten, 
welche der Luftfahrer ihnen vorfchrieb, damit die Gonbel Feine den 
Inftrumenten Gefahr bringenden Stöße erlitte. 

Die Würde diefer Berfammlung und der Ernft dieſes Berichtes 
kann meined Dafürhaltens fein Hinderniß fein, eine ziemlich feltfame 
Anecdote mitzutheilen, deren Kenntniß ich meinem Freunde verdanfe, 
In der Höhe von 7000 Meter angelangt, wollte Gay-Luffac verfuchen 
noch höher zu fteigen, und befreite fich von allen @egenftänven, die er 
nur irgend entbehren konnte. Unter diefen Gegenftänden befand ſich 
auch ein Stuhl aus weißem Holze, der zufällig ganz nahe bei einem 
jungen Mädchen, das die Schaafe hütete, auf einen Bufch nieder fiel. 
Wie groß war nicht das Erftaunen der Schäferin! fo würde Florian 
gefagt haben. Der Himmel war rein, der Ballon-unftdhtbar. Mußte 
man nicht glauben, der Stuhl fäme aus dem Paradiefe? Diefer Ver 
muthung fonnte man nur die plumpe Arbeit entgegenftellen ; jo unges 
fhidt, meinten die Ungläubigen, fönnten dort oben die Arbeiter nicht 
fein. So ftand der Streit, als die Zeitungen durch Bekanntmachung 
aller befondern Umftände von Gay-Lufſac's Reife ihm ein Ende mach⸗ 
ten, und was bis dahin ein Wunder erfchienen war, unter die natürs 
lichen Vorgänge einreihten. 

Die Luftfahrten Biot's und Gay-Luſſac's werden im Andenken 
ber Menfchen fortleben als die erften, welche behufs der Xöfung wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Aufgaben mit entfchiedenem Erfolge ausgeführt worden find. 

Die jehr merfwürdige meteorologifche Erfeheinung eines Sinkens 
bes Thermometers um 40° unter den Gefrierpunft, in einer Höhe von 


+ 7049 Meter, welche von den Herren Birio und Barral während ber 


auf eigene Koften am 27. Juli 1850 unternommenen Luftfahrt beob⸗ 


achtet wurde, ‚hat hinlaͤnglich gezeigt, daß fchöne Entdeckungen berer 
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warten, welche in ihre Fußtapfen treten, vorausgefeßt daß fie die noͤ⸗ 
thigen Kenntniſſe befigen und ebenfo wie dieſe beiden Phyſiker mit ges 
nauen Inftrumenten verfehen find. Es ift wahrlich zu beflagen, daß 
bie in jeder Woche mit immer gefährlidyer werdenden Schauftellungen 
verbundenen Luftfahrten, welche, wie man leider mit Bedauern vorhers 
fieht, mit irgend einem fchredlichen Unglüde endigen werben, die Freunde 
der Wiflenfchaft von ihren beabfichtigten Luftfahrten abgehalten haben. 
Ich begreife ihre Bedenken, kann fie aber nicht theilen. “Die Flecken der 
Sonne, die Berge ded Mondes, der Ring ded Saturn und die Streifen 
des Jupiter haben nicht aufgehört, für die Aftronomen ein Gegenftand 
der Unterfuchungen zu fein, obwehl man fie heut für zehn Eentimen in 
den Buben am Pontsneuf, am Buße der Säule auf dem Vendomeplatze 
und an verfchiedenen Punkten unferer Boulevards zeigt. Unſere jegt fo 
einfichtSvolle und aufgeflärte Bevölkerung würde zu unterjcheiden wiſſen 
zwifchen denen, weldye Gewinnes halber täglid) ihr Leben wagen, und 
zwifchen ven Phyſikern, welche venfelben Gefahren fich ausſehen, um 
der Natur einige ihrer Geheimniſſe zu entreißen. 


derbindung Gap - Luffar’s mit Herrn von Humboldt. — Arbeit über En- 
Diomelrie. — Reife nach Italien und Deutſchland. 


Mer nur irgend mit dem Gange der Gefchichte ver Wiflenfchaften 
in der erften Hälfte dieſes Jahrhunderts befannt ift, hat von ber leb⸗ 
haften und innigen Sreundfchaft, welche Herr von Humboldt Gays 
Luflac widmete, und von dem Einfluffe, welchen fie auf bie wiſſen⸗ 
Ihaftliche Laufbahn des geſchickten Chemikers ausübte, reden hören; 
es ift aber nicht ebenfo fehr befannt, wie dieſelbe entſtand und ſich ent⸗ 
wickelte. Dies iſt vielleicht der Erzaͤhlung werth. 

Vor dem Antritte der denkwuͤrdigen Reife, welche uns Amerika 
in fo vielen verfchiedenen Beziehungen kennen gelehrt hat, bereitete fich 
Herr von Humboldt durch anhaltende Studien dazu vor. ine feiner 
Unterfuchungen war auf die eubiometrifchen Mittel gerichtet, welche 
man zur Beftimmung der weſentlichen Beftandtheile der atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Luft anwandte. Diefe in der Eile und: nach unvolllommenem 
Berfahren ausgeführte Arbeit war etwas ungenau; Gay-Luflac bes 
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merfte es und rügte den Fehler mit einer Heftigfeit, vie ich tabefn | 
fönnte, wenn nicht die Sugend des Verfaſſers ihn entfchuldigte. 

Sch brauche wohl nicht zu jagen, daß Berthollet Herrn von 
Humboldt nach feiner Rüdfehr mit der aufrichtigen Herzlichkeit und 
‚der feinen Höflichkeit aufnahm, welche den berühmten Chemifer aud- 
zeichneten, und deren Andenken in unauslöfchlichen Zügen ſich dem 
Geiſte und Herzen aller derer eingeprägt hat, welche ihn zu fennen dad 
Glück hatten. 

Eines Tages bemerkte Herr von Humboldt unter den Perſonen, 
welche in dem Gelellichaftszinmer des Landhaufes zu Arcueil verjam- 
melt waren, einen jungen Mann von hohem Wuchfe und befcheibener, 
aber fefter Haltung. „Es iſt Gay⸗-Luſſac,“ fagte man ihm, „der 
Phyſiker, welcher neulich, um wichtige wiflenfchaftliche Fragen zu loͤ⸗ 
fen, ohne Furcht in der Atmofphäre zu der größten Höhe aufgeftiegen 
ift, welche die Menfchen erreicht haben. — Es it, fügte Humboldt 
für fich Hinzu, der Verfafler der herben Kritif meiner Arbeit über Eu- 
diometrie.“ Bald aber, die Empfindung von Abneigung, welche eine 
folche Erinnerung einem lebhaften Charakter einflößen fonnte, unter⸗ 
drücdend näherte er ſich Gay⸗Luſſac, und nach einigen jchmeichelhaften 
Morten über feine Luftfahrt reicht er ihın die Hand und bietet ihm mit 
Wärme feine Freundichaft an: e8 war rüdhaltslos das: Laß uns 
Greunde fein, Cinna! aus der Tragödie, aber ohne jene ver: 
legenden Reflerionen, welche nad) Voltaire's Bericht ven Marfchall de 
La Feuillade, als er fie das erfte Mal gehört hatte, zu dem Ausjpruche 
veranlaßten: „Ach, Auguftus, wie verdirbft du mir dein: Laß und 
Sreunde fein, Cinna!“ So war der Ausgangspunkt einer 
Freundichaft, welche ſich niemals verläugnet hat, und bald glückliche 
Früchte trug. In der That fehen wir gleich) darauf die beiden neuen 
Freunde gemeinjchaftlicdy eine wichtige Arbeit über Eudiometrie aus- 
führen. 

Der hauptlächlichfte Zweck diefer Arbeit, welche am 1. Pluvioſe 
des Jahres XII in der Akademie -ver Wiffenfchaften gelefen wurbe, 
war die Beitimmung der Genauigkeit, welche man bei der Analvfe der 
Luft mit dem Volta’fchen Eudiometer erreichen kann; ihre DVerfafler 
berührten aber zugleich eine Menge von Fragen aus der Chemie und 
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Shoũk der Erde, über weiche fie helles Licht verbreiteten oder ſehr 
Iharffinnige Bermuthungen.ausfpradden. In diefer Abhandlung fin- 
det ſich auch die Bemerkung, welche ſeitdem unter den Händen Gay⸗ 
Luſſac's fehr wichtige Entwidelungen erhalten hat, daß Sauerftoff 
und Wafterftoff bei ihrer Bereinigung zu Wafler ſich in dem beftimmten 
Berhältnifie von 100 Raumtheilen Sauerftoff und 200 Raumtheilen 
Waflerftoff mit einander verbinden. 

Untere wifienfchaftlichen Zeitfchriften enthalten eine große Zahl 
von Abhandlungen, welche unter dem Namen zweier vereinigten Ver⸗ 
ſaſſer veröffentlicht find. Diele Art von Affociation, die bei andern 
Nationen weniger häufig ſich findet, ift nicht ohne Uebelftände, Wenn 
man ben fehr feltenen Ball ausnimmt, von dem ich indeß Beilpiele 
beibringen koͤnnte, wo der Antheil jebed der Mitarbeiter bei der gemeins' 
ſchaftlichen Abfafiung offen bezeichnet ift, fo ift das Publikum durch⸗ 
aus nicht geneigt, den beiden Aflocies einen gleichen Antheil zuzuges 
fiehen. Es erfennt oft nad) jeiner Laune bie Redensarten: Wir has 
bengedacht, wir haben geglaubt, nicht an, indem es ſich auf 
den ſehr wahrſcheinlichen Vorwand ſtützt, daß ein Gedanke nicht in 
demſelben Augenblicke, nicht in derſelben Secunde in dem Geiſte der 
beiden Aſſocies auftauchen konnte. Es verweigert dem einen derſelben 
jede geiſtige Urheberſchaft und beſchraͤnkt ſein Thun nur auf die mate⸗ 
rielle Ausführung der Experimente. 

Diefe Uebelftände gemeinfchaftlicher Veröffentlichungen,, welche 
von der menfchlichen Ratur faft unzertrennlic, find, verichwinden, wenn 
ausnahmsweiſe einer der Mitarbeiter ven Entſchluß faßt, das Pus 
blifum von vorgefaßten, oft böswilligen Bermuthungen abzuhalten, 
indem er ohne Zögern einen Antheil, der dem andern gehört, ablehnt. 
Das Geſchick mollte es, daß Gay⸗Luſſac einem foldyen Mitarbeiter bes 
gegnete. Ich finde nämlic, in einer Rotiz ded Herrn von Humboldt 
folgende Stelle: ‚Bleiben wir bei der in dieſer Abhandlung enthalte 
nen Bemerkung ftehen, daß 100 Raumtheile Sauerftoff 200 Raum- 
theile Wafferftoff zur Sättigung erfordern. Berzelius bat ſchon daran 
erinnert, daß dieſe Beobachtung ber Keim ber fpätern Entdeckungen 
über die beftimmten Berhältniffe ift, aber die Thatfache ver vollſtändi⸗ 
gen Sättigung ift allein dem Scharffinne Gay⸗Luſſac's zu verdanken. 

Arago’s ſäͤmmtliche Werte. II. 2 
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Ich habe bei diefem Theile der Verfuche mitgearbeitet, aber er allein 
hat die Wichtigfeit des Refultats für die Theorie geahnet.“ 

Eine fo offene, fo aufrichtige Erklärung wird bei dem gefeierten 
und ehrwürdigen Afademifer Niemand in Erftaunen fegen. 

Wir werden fpäter auf biefen fehr merkwürdigen Theil von Gays 
Lufſac's Arbeiten zurücdfommen. 

Gay⸗Lufſac, der Repetitor des Lehrcurfus von Fourcroh war, er⸗ 
hielt durch die Freundſchaft und Vermittelung Berthollet's einen Ur⸗ 
laub auf ein Jahr, um Herrn von Humboldt auf einer Reiſe in Italien 
und Deutſchland begleiten zu können. Die beiden Freunde hatten ſich 
vor ihrer Abreiſe von Paris ſowohl mit meteorologiſchen Inſtrumenten 
verſehen, als auch beſonders mit geeigneten Vorrichtungen zur Beſtim⸗ 
mung der magnetiſchen Neigung und Intenfttät, welche je nach den 
Breitegraden in verfchiedener Stärfe die Magnetnadel richtet. Sie 
reiften am 12. Mär; 1805 von Paris ab und benusgten ihre Inftrus 
mente zu DVerfuchen in Lyon, Ehambery, St. Iean de Maurienne, 
St. Michel, Lanslebourg, auf dem Mont Cenis u. |. w. Ich werde 
noch weiter auf die magnetifchen Beobachtungen dieſer Reife bei Gele⸗ 
genheit einer in die Sammlung der Gefelichaft von Arcueil aufge. 
nommenen Abhandlung unſeres Collegen zurüdfommen. 

Gay⸗Luſſac hatte in feiner Jugend die meteorologifchen Theorieen 
Deluc's ftudirt, und mehrere unter ihnen hatten ihn faft irre geführt; 
aber auf feiner Reife durch die Alpen änderte er feine Anftchten voll- 
ftändig; er erfannte z. B. die Nothwendigkeit, für die Erklärung einer 
großen Zahl intereffanter Erfcheinungen die Wirkung auffteigender at» 
mojphärifcher Ströme zu Hülfe zu nehmen. 

In Bezug auf die Naturerfcheinungen lAutert und erweitert Nichts 
ben Ideenkreis beffer als Gebirgsreifen, befonderd wenn man das 
Glück hat, fie in Gefellfchaft eines fo aufgeflärten, feharffinnigen und 
erfahrenen Beobachter, wie Herr von Humboldt, auszuführen. 

Gay-Luffac und fein berühmter Reifegefährte begaben ſich nad) 
einem Bejuche Genua’d nach Rom; fie langten dafelbft am 5. Juli 
1805 an, und ftiegen in dem Pallafte Tommati alla Zrinita di Monte 
ab, wo der preußifche Geſchaͤftstraͤger Wilhelm von Humboldt wohnte. 

Die großen Naturfcenen, welche die Alpenregionen darboten, 
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konnten in Geſellſchaft des Mannes, der ſie in ſo beredter Weiſe be⸗ 
ſchtieben hat, nicht verfehlen, in ber Seele Gay⸗Luſſac's eine wahre 
Begeiſterung hervorzuruſen. In Verbindung mit ben gelehrten Unter⸗ 
haltungen Rauch's, Thorwaldſen's u. a., welche den Pallaſt Tommati 
bewohnten, entwickelte ber Anblick unfterblicher Denkmaͤler der Bau⸗ 
kunſt, der Malerei und der Bildhauerkunſt, von denen Rom Ueberfluß 
beſitzt, bei dem jungen Reiſenden einen geläuterten Geſchmack für die 
fhönen Künfte, die bis dahin ohne Eindrud auf ihn geweien waren. 
Auch war es ihm vergönnt bie Bezauberung bed Talents zu bewuns 
bern; denn Madame von Stasl beherrichte Damals alle Salons ber 
ewigen Stadt durch den Reiz ihrer beredten und geiftvollen Unterhaltung. 

Gay⸗Luſſac's Aufenthalt in Rom war für die Chemie nicht ohne 
Frucht. Durch die Gefälligkeit, mit welcher Morichini fein chemifches 
Laboratorium dem jungen Reifenden zu Dienften ftellte, wurde es ihm 
möglich, am 7. Juli anzukündigen , daß in den Fifchgräten ſich Fluß⸗ 
fäure neben der PBhosphorfäure finde. Am 9. Juli hatte er die Ana⸗ 
Infe des Alaunfteines von Tolfa beendigt. 

Am 15. Juli 1805 verließen die Herren von Humboldt und 
GaysLuflac Rom, und nahmen in Begleitung des zwar noch jungen, 
aber durch feine verbienftoollen geologifchen Unterfuchungen ſchon be⸗ 
fannnt gewordenen Leopold von Buch, ihren Weg nad) Neapel. Der 
damals ziemlicy ruhige Veſuv begann plöglich (als hätte er die gluͤck⸗ 
liche Ankunft der drei berühmten Beobachter feiern wollen), feine groß⸗ 
artigen fürchterlichen Ausbrüce: Auswürfe von Aſche, Ströme von 
Lava, elektrifche Erfcheinungen, kurz Nichts fehlte. 

Auch hatte Gay⸗Luſſac das Glüd (dieſer Ausdruck rührt nicht 
von mir her, ich entlehne ihn einem ber Reifegefährten des gelehrten 
Chemikers), Zeuge eines ber fürchterlichften Erbbeben zu fein, welche 
Neapel jemals heimgeſucht haben. 

Gay - Kuffac ergriff mit Eifer diefe Gelegenheit , ſich mit einem 
Problem zu meſſen, das ſeit Empedocles den Scharffinn ber Beob⸗ 
achter herausgefordert hat. 

Ich werde bald Rechenſchaft ablegen von den Reſultaten, welche 
unſer Freund auf den ſechs ſehr ſchnell aufeinanderfolgenden Pefteis 


gungen bes Veſuvs jammelte, 
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Die Zeit, welche dad Studium des brennenden Bulcand übrig 
ließ, wurde zur Durchſicht der Sammlungen von naturhiftorifchen Ge⸗ 
genſtaͤnden und beſonders von aͤlteren vulcaniſchen Ausbrüͤchen ver⸗ 
wendet, welche ſich in Neapel in großer Zahl finden. Unſere Reiſen⸗ 
ten hatten die Zuvorkommenheit und bie feine Höflichkeit des Herzogs 
de la Torre und des Oberſten Poli ſehr zu loben; rin Gleiches ließ 
ſich aber son dem Doctor Thompſon nicht fügen. Als fie begleitet von 
einem neapelitanifchen Gelehrten fich ihm vorftellten, um feine Muſeen 
zu ftudiren, richtete er an fie bie beleibigenden Worte: „heilen Sie 
fich, meine Herren, ich kann wohl Augen haben auf.zwei, aber nicht 
auf vier.” Man wird verfucht zu fragen, in weicher Geſellſchaft von 
Lazzeroni Thompſon dieſe niebrigen Geſtnnungen und dieſe rohe 
Sprache ſich zu eigen gemacht hatte; indeß Alles erklaͤrt ſich ſofort, 
ſobald man weiß, daß Thompſon der Arzt, Freund und Vertraute bed 
Senerald Acdon war, des Urhebers der politifchen Meuchelmorke, 
welche Reapel gegen Ende bes vorigen Jahrhunderts befledten. 

Auf feinen Reifen zu Wafler und zu Lande in der Umgegend von 
Neapel berichtigte Gay⸗Luſſac irrige Ansichten, welche damals allge- 
meine Geltung hatten. Er fand 3. B., daß die im Meerwaffer vor- 
handene Luft anftatt 21 Procent Sauerſtoff, die ſich in der gewoöhn⸗ 
lichen Luft finden, über 30 Procent Sauerftoff enthält. Er befuchte 
mit Herrn von Buch den Monte⸗Nuovo und ben Epomeo. Als Gay 
Zufiac den Monte-Nuovo fah, trat er vollftändig der Anficht bei, 
welche Herr von Buch fchon im ber gelehrten Welt zu verbreiten bes 
gann, der zufolge Gebirge plötzlich aus ver Exde durch Erhebung her⸗ 
vorgehen fönnen. Der Epomeo erfchten ihnen als ein nicht zur Reife 
gebommener Bulcan, ohne Bewer, Rauch und irgend einen Krater. 

Nach Beendigung ihrer Arbeiten in Neapel gingen. unfere Reis 
fenden wieder nad) Rom, wo fie furze Zeit verweilten. 
| Am 17. September 1805 verließen die Herren von Sumbolbt, 
von Bud) und Gay-Luffac Rom, um ſich nad) Florenz zu begeben ; 
fie nahmen den Weg über das Gebirge, weil fle die berühmten Bäber 
von Rocera befuchen wollten, neben denen die Bäbfte Clemens XII. 
und Benedict XIII. wahre Paläfte erbauen ließen, die für alle Bedürf⸗ 
niffe der Kranken, welche vom Juli bis September in biefen Gegenden 
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Wohtſtand verbreiten, zweckmaͤßig eingerichtet find. Dort bot ſich eine 
wichtige Aufgabe dar. Morichini Hatte durch eine chemifche Analnfe 
gefunden, daß bie aus dem Waſſer biefer Quellen ausgetriebene Luft 
40 Procent Sauerftoff enthalten ſollte, alfo ungefähr doppelt fo viel 
als die atmofphärifche Luft; dies fchien nicht wahricheinlih. Und in 
der That fand Gay-Luſſac, daß die aus dem Waſſer der Bäder ausge⸗ 
triebene Luft nur 30 Procent Sauerftoff enthielt, wie Died gewöhnlich. 
bei allen Quellwaſſern der Sal tft. Die Heilwirfung diefer Quellen 
mußte daher anderswo geſucht werden, denn ihr Wafler war merf- 
würdig rein; es wurde durch Fein Reagens getrübt. Macht fie dieſe 
Reinheit fo wirffam? 

In den Zeitaltern ber Mythologie durchwanderten bie von den 
griechifchen Dichtern gefeierten Helben bie einfamen Gegenden, um bie 
dort fich bergenden Straßenräuber und Ungeheuer der Thierwelt zu bes 
fampfen ; unfern Reifenden ſchien, wie man ſieht, ihrerfeits ber Auf⸗ 
trag geworden zu fein, unterwegs bie Irrthünmer und Borurtheile zur 
zerſtören, denen oft mehr Opfer erlegen find als ven Ungeheuern des 
Alterthums, welche von Hercules, Thefeus, Pirithous u. f. w. erlegt 
wurden. 

Die drei Gelehrten kamen am 22. September in Florenz an. 
Fabbroni, der Director der Mufeen, empfing fie mit der größten Aus- 
zeichnung. Die Art und Weiſe, wie er ihren bie reichen Sammlungen 
öffnete, an deren Spitze bie toscanifche Regierung ihn geftellt hatte, 
bewies, wie fehr er des Vertrauens, das er genoß, würdig war. Gays 
Luſſac gefiel ſich fehr in feiner Gefellfchaft; er bewunderte befonderd 
das tiefe Wiſſen und die Gewandtheit, weiche Fabbroni entfaltete, 
wenn er das Verdienft der Werke Michel Angelo’® und ber berühmten 
Maler und Bildhauer hervorhob, welche dieſem graßen Manne nach⸗ 
folgten. Biel weniger war er. über bie. Aeußerungen des gelehrten Dir 
rectors entzüdt, als dieſer ihm auf die Frage nad) ber Größe der ma⸗ 
gnetiichen Reigung,, bie Antwort ertheilte, es wären bie ſchoͤnen In⸗ 
ſtrumente, welche das phyſikaliſche Babinet bes Großherzogs ſchmückten, 
aus Furcht bie Politur der Metalle zu verderben, noch nicht in Ges 
brauch genommen. Ebenfomenig fank. er an den Berfammlungen Ge⸗ 
fallen, wo Madame Yabbroni, berühmt durch die Zierlichleit und 
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Schönheit ihrer Gedichte, inmitten eines Kreifes fich befand, ber aus 
ben ausgezeichnetften Perſonen von Florenz gebildet war, in dem fie 
nach allen Seiten bald bier bald dorthin wigige Aeußerungen richtete, 
auf welche bie aufgeforberte Perſon unverzüglich und beiten zu ants 
worten hatte. 


Diefe theatralifchen Gewohnheiten find bei unfern Nachbarn 
glüclich verfchwunden, um Unterhaltungen an ihre Stelle treten zu 
faflen, an denen Jeder aus eigenem Antriebe fo viel Theil nimmt, ald 
mit feiner Stellung und felbft mit feiner Schüchternheit verträglich ift. 
Auf der Reife von Florenz nad) Bologna, wo unfere drei Reis 
fendensim 28. September anlangten, verweilten fie in Pietra Mala, 
um dort die immerwährenden Flammen zu ſtudiren, die ſchon früher 
von Volta waren unterfucht worden. 


Zu Bologna ftattete Gay» Luffac dem Grafen Zambeccari einen 
Beſuch ab, der ſechs Finger verloren hatte, indem er an einem Seile 
herabgeglitten war, um dem Unglüde, das ihn bedrohte, zu entgehen, 
da die Montgolfiere, mit welcher er fich in die Lüfte erhoben hatte, ans 
gebrannt war; feine Leiden hinderten ihn nicht, ſich mit Gay⸗Luſſac 
über ein Project zu unterhalten, das er fid) ausgedacht hatte, und das 
ihm fpäter dad Leben Eoften follte, nämlich eine neue Luftfahrt zu 
unternehmen, aber died Mal in einem Ballon, gefüllt mit Waflerftoff- 
gad, das er durch einen Ring von Lampen mit doppeltem Luftzuge 
mehr oder weniger erhigen wollte. Man fieht, daß der unglüdliche 
Luftichiffer in feinen neuen Projecten darauf ausging, die Gefahr 
einer Erplofion an die Stelle der Gefahr eined Brandes bei feinem 
erften Unternehmen zu fegen. 


Unfere Reiſenden blieben furze Zeit in Bologna, beffen Univer- 
fität bamald ungemein von ihrem alten Rufe verloren hatte. Der 
Profeſſor der Chemie an biefer Univerfität, Pellegtrini Savigny hatte 
im Geifte Gays Lufiac’d ein wenig günftiged Andenken zurückgelaſſen; 
unfer College machte ihm den Borwurf, die Wifienfchaft herabgewuͤr⸗ 
digt zu haben, indem er in feinem Lehrbuche ver Chemie Mittel von 
feiner Erfindung aufnahm, um gute Sorbetd und ausgezeichneten 
Bonillon für alle Tage des Jahres zu bereiten. 
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Hat unfer Freund fich nicht zu einer Heinen Uebertreibung bin- 
reißen laflen, indem er die von mir bezeichneten Abjchnitte des Lehr⸗ 
buchs von Pellegrini zu denen rechnete, welche ein Gelchrter, der ſich 
jelbft achtet, ven Charlatanen von Profeſſion überlafien muß? Trotz 
meiner großen Hochachtung vor den Meinungen Gay⸗Luſſac's wage 
ich doch die Anficht auszufprechen, daß derjenige, welchem es gelänge 
die Bereitung unferer Nahrungsmittel, befonderd ber für die ärmeren 
Klafien beſtimmten auf gleichförmige und beftimmte Regeln zurüdzus 
führen, eine wichtige Aufgabe der Geſundheitslehre gelöft haben würde. 
Ich bin überzeugt, daß einft die Nachwelt etwas erftaunen wird, wenn 
fie fiebt, daß mitten im 19. Jahrhundert die Bereitung der Speifen 
größtentheild Empirifern beider Gefchlechter ohne Einſicht und ohne 
Unterweifung überlafien war. 

Byron erzählt in feinen Memoiren, daß während bes Aufents 
haltes Sir Humphry Davy’d in Ravenna eine Dame aus der großen 
Welt das Berlangen äußerte, der berühmte Chemiker möchte ihr eine 
Salbe verfchaffen,, welche fich zur Schwärzung ber Augenbraunen und 
zur Beförderung ihres Wachsthums eignete. 

Ich würde mic) unbedingt der Verachtung anichließen, mit wel⸗ 
cher unfer junger Freund ficherlid, ein folches Anfinnen aufgenommen 
hätte. Aber meined Bedünkens liegt eine weite Kluft zwifchen ber 
Pommade biefer vornehmen Dame und zwifchen Formeln, die in ber 
Abſicht aufgeftellt find, um die Rahrungsimittel der meiften Menſchen 
zu verbefiern, und felbft die, welche beftimmt find, zum Genuſſe ber 
Reichen zu dienen, 

Die Herren von Humboldt, von Buch und Gay⸗Luſſac kamen 
am 1. October nad) Mailand. Bolta war damals in dieſer Stadt, 
aber fie hatten viele Mühe ihn aufzufinden. 

Die Civil und Militärverwaltung Mailands, bie ficherlich eis 
nen Augenblid in Berlegenheit geweſen wäre, wenn man fie nad) ber 
Addreſſe eines einfachen Unterlieutenants der Panduren oder Groaten, 
eines Lieferanten oder irgend einer mit Titeln verfehenen Perfon ges 
fragt hätte, fie hatte fih um Volta nicht befümmert, um den Mann, 
welcher der Ruhm ber Lombardei war, befien Rame mit Achtung und 

Benunberung wird ausgeſprochen werben, wenn ber Hauch ber Zeit 
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bis zur jchwächften Erinnerung feine gleichzeitigen Geſchlechter ver: 
weht hat. 

. Doc wenden wir den Bli hinweg von diefen Mißſtaͤnden ver 
menfchlichen Geſellſchaft, von denen ic; leicht Hunderte von Beiſpielen 
beibringen könnte, und nehmen wir unjern Reifebericht wieder auf. 

Unfere drei jungen Reifenden erfuhren zu Mailand, daß bie wif- 
fenfchaftliche Welt infolge einer vermeintlichen Entdeckung Configlia⸗ 
chi's in Aufregung war. Nady diefem italienijchen Chemiker ſollte das 
Waſſer zufammengefegt fein aus Salzfäure und Natron, welche Eles 
mente bie Säule ohne Schwierigkeit abichied. Bolta, von unfern drei 
Reifenden nad) dem Werthe der Beobachtung gefragt, antwortete: 
Ich habe den Berfuch gefehen, glaubeabernihtdaran. 
Mit diefen Worten brüdte ber unfterbliche Phyſiker die Zurückhaltung 
aus, mit der man alle foldye außerordentliche Thatfachen aufnehmen 
muß, welche biefer angeblichen Erfcheinung gleichen, durch die fein 
Schüler Eonfigliachi zu großem Ruhme zu gelangen hoffte. Dieſe 
Bemerkung findet befonderd auf die Thatfachen Anwendung, bie mit 
Sinftrumenten von fo außerorbentlicher Beinheit beobachtet werben, Daß 
der Beobachter durch feine Gegenwart, durch feinen Athen und burdy 
bie Ausbünftungen feines Körpers darauf eimwirft. Diefer Ausfprudy 
Volta's, ich habe es gefehen, aber ich glaube nicht daran, 
haͤtte bei Vorfaͤllen der juͤngſten Zeit ſeine Anwendung finden koͤnnen; 
er würde der Wiſſenſchaft einige Ruͤckſchritte erſpart und manchen Ge⸗ 
lehrten abgehalten haben, ſich unbeſchreiblich laͤcherlich zu machen. 

Am 14. und 15. October uͤberſtiegen unſere drei Reiſenden den 
St. Gotthardt; ed war Gay⸗Luſſac nicht vergönnt, eine Ausfkcht zu 
genießen, von ber er fich viel Vergnügen und Belehrung verfprechen 
hatte. Ein bier Nebel verichleierte während des Tages feldft bie 
nächften Gegenftände. Gay⸗Luſſac entichäbigte fich für diefen uner- 
wünfchten Zufall in Luzern durch ein umftändlides Studium bes 
Schönen Reliefs der Schweiz vom General Bfffer. 

Ä In Göttingen begrüßte am 4. November der große Naturforfcher 

Blumenbach, damals voll Leben und Thätigfeit, unfern jungen Lands⸗ 
mann mit Wärme im Namen ber Univerfttät. 

Am 16. deſſelben Monats kam Gay⸗Luſſac in Berlin an, we er 
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den ganzen Winter hindurch in dem Haufe des Herrn von Humboldt 
wohnte, von allen ausgezeichneten Maͤnnern ber Stabt mit Zuvors 
kommenheit und Achtung aufgenommen ; er hatte namentlich viel Bers 
fchr mit dem Chemiker Klaproth und dem Phyſiker Erman. 

Gay-Luffac verließ Berlin im Fruͤhjahre 1806. Er entichloß ſich 
in größter Eile zur Abreife, als er erfuhr, daß durch Brifion’d Tod 
eine Stelle in dem Inftitute vacant geworben, und baß er berufen 
werben förmte, den bejahrten Phyſiker zu erfegen. - 

Brüft man jetzt bie Arbeiten ber Zeitgenofien Gay⸗Lufſac's, welche 
im Jahre 1806 hätten auftreten fönnen, um ben vacanten Blag in 
ber Akademie der Wiſſenſchaften ihm ftreitig zu machen, 10 fönnte man 
barüber erſtaunen, baß feine Gegenwart zu einem glüdlicdyen Aus⸗ 
gange feiner Bewerbung unerläßlich fchien ;. aber man würde vergefien, 
daß am Ende des 18. und im Anfange des 19. Jahrhunderts wur der 
ald wahrer Phyſiker galt, welcher eine reiche Sammlung ſchoͤn polirter, 
fauber lackirter, und der Reihe nad) in Glasſchraͤnken aufgeftellter Ins 
firumente befaß. Nicht. ohne Mühe gelang es Gaystuffac, der nur 
wenige und nur folche Inſtrumente befaß, die zu Unterfuchungen bien- 
tm, derartige Borurtheile zu überwinden. Diefe Rüderinnerungen 
mögen denjenigen zum Trofte bienen, welche bei afademifchen Wahlen 
fh in ihren Erwartungen getäufcht haben oder in ber Zufunft noch 
täufchen werben. 


&ap-Luffac’s Unterfuchungen über die Ausdehnungen. 


Kurz vorher, ehe Gay⸗Lufſac nad) feiner Erwählung zum Mits 
gliede des Inftituts feine Gewandtheit im Erperimentiren dem Stu⸗ 
dium ber Beränberung, welche bie Exrpanfiofraft der Safe durch bie 
Iemperatur erfeitet, und der Bildung und Verbreitung der Dämpfe 
zuzuwenden begann, war bafiefbe Gebiet in England von einem gleich 
vorzüglichen Forſcher, Dalton, den die Akademie unter ihre acht aus⸗ 
wärtigen Mitglieder gezaͤhlt hat, zum Gegenſtande einer Unterfuchung 
gemadyt worden. Obgleich Dalton's Genie von feinem feiner Lande⸗ 
laute verfannt wurde, ‚lebte derfelbe dennoch in ver Fleinen Stabt 
Dumphries in ber ſehr unbebeutenden und wenig einträglichen Stels 
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lung eined Privatlehrers der Mathematif, und fonnte bei feinen Bers 
fuchen nur über unvolltommene Inftrumente verfügen. Es hätte daher 
in einer forgfältigen Prüfung feiner Refultate Feine Unſchicklichkeit 
gelegen. Indeß GaysLuffac kannte die Arbeiten bes berühmten englis 
ſchen Phyſikers nicht, denn in dem fehr ausführlichen und Ichrreichen 
biftorifchen Theile über die von frühern Phyſikern angeftellten Verſuche 
erwähnt er ihrer nicht. Dalton hatte gefunden, daß die Luft ſich zwi⸗ 
fchen 09 und 1009 des hundertitheiligen Thermometers um 0,392 auds 
dehnt. Schon früher hatte, wie id) mich durch ein gebrudtes Document 
überzeugt habe, Volta für dieſe Ausdehnung 0,38 angegeben. Im 
Sahre 1807 endlich, fand Gay⸗Luſſac 0,375. .Diefe Zahl wurde bis 
auf die jüngften Zeiten allgemein angenommen, und. von allen Phys 
fifern Europa’d angewandt. | 

Rad) den neueften Beftimmungen Rudberg's, und ebenſo ber Her⸗ 
ren Magnus und Regnault würde der von Gay-Luflac gegebene Werth 
ber Ausdehnung der Luft um ungefähr 1/z fehlerhaft fein; unfer Col⸗ 
lege bat niemals gegen die Zahl 0,3665, welche unfer College Her 
Regnault anftatt der von ihm gegebenen Zahl 0,375 geſetzt hat, Ein 
fprudy erhoben. Was konnte aber die wahre Urſache diefer Differenz 
fein? Gay⸗Luſſac hat fich öffentlich nicht über diefe Abweichung erklärt. 
Da ich nicht ahnete, daß er und jo früß entriffen werden würde, habe 
ich den Fehler begangen, ihn über dieſen Punkt fpeciell nicht zu fragen. 
Doch ift es nicht ohne Intereffe, nachzuforfchen, wie ein fo forgfältiger 
Phyſiker fich hat zu einem Irrthume verleiten laſſen können. 

Ein deuticher Gelehrter, der durch die wichtigften afuftifchen Ent; 
deckungen berühmte Chladni, fam vor einer Reihe von Jahren nad) 
Paris. 

In der Erinnerung an die Schwierigfeiten, welche ihm bei feinen 
Arbeiten entgegengetreten waren, fagte er mit einem durchdringenden 
Tone und mit Geberden ded Unwillens, bie Niemand vergeften wird, 
indem fie durch ihre Uebertreibung faft an das Lächerliche ſtreiften: 
„Wenn ihr ven Kleinften. Zipfel des Schleier® Lüften wollt, in welchen 
bie Ratur ſich einhüllt, fo zuft fie unabänderlich Nein! Rein! Rein! 
Chladni hätte hinzufügen fünnen, daß biefelbe in dem Augenblide, wo 
fie nachzugeben fcheint, den Beobachter mit Fallſtricken umftellt, in 
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welche auch die Geſchickteſten, ohne es zu ahuen, geraten. Was konn- 
ten in den Berfuchen Volta's, Dalton's und Gay⸗Luſſac's die Fehlers 
quellen fein, welche dieſe berühmten Phyſtker nicht bemerft hatten? 
Wan hat angeführt, daß der Quedfilbertropfen, welcher die Berbin- 
dung des Gefäßes, in welchem bie Luft firh ausbehnt, mit der Atmo⸗ 
ſphaͤre aufzuheben beftimmt ift, in ber Röhre nicht dicht anfchließe, 
und einem Theile der in Ausbehnung begriffenen Luft den Durchgang 
verftattet babe, fo daß er nicht ſoweit verfchoben wäre, als ohne dieſen 
Umftand gefchehen fein würde; aber dieſe Urfache hätte augenicheinlich 
den Ausbehnungscoefficienten nur verringern fönnen, während die Zahl, 
bei welcher Gay⸗Lufſac ftehen blieb, gerade im entgegengefeßten Sinne 
von den neuern Beobachtungen abweicht. Es ift viel wahrfcheinlicher, 
daß die innern Wände des Gefäßes, in welchem ber berühmte Akade⸗ 
mifer den Verſuch anftellte, nicht hinlänglich ausgetrocknet waren, daß 
das hygroſkopiſche Wafler, das ſich bei niebrigen Temperaturen an dad 
Glas hängt, bei der Erwärmung des Apparates auf höhere Tempe- 
taturgrade verdbampfte, und fo das Volumen der elaftiichen Fläffigkeit, 
mit welcher man zu arbeiten glaubte, vermehrte, ohne daß man ein 
Nittel hatte es zu erfennen. Ich mache dieſe Urfache mit um fo mehr 
Vertrauen namhaft, da jest beiviefen ift, daß die Glasſorten, je nach 
Ihrer Zuſammenſetzung und felbft nad dem Grade ihrer Kühlung 
verſchieden bugroffepifch find, fo daß der Wärmegrad, welcher bei 
einer Sorte eine vollſtaͤndige Austrodnung bewirkt, unzureichend wird, 
wenn man mit einem andern Apparate arbeitet. Gay⸗Luſſac hatte 
vollſtaͤndig die Wirkung erfannt, welche hygroſkopiſches Waſſer hervor, 
wien mußte, und fchrieb dieſer Urſache die Fehler feiner Vorgänger 
m. Indem man ben von unferm Freunde vorgezeichneten Weg mit 
etwas größerer Sorgfalt verfolgte, wird man alfo dieſen Fehler von 
Yz,, den man ihm zum Vorwurfe macht, entdeckt haben. Diefer 
Tchler wird daher dem gerechten und wohl begründeten Rufe ber 
Genauigkeit, welchen biefer gelehrte Phyſiker ſchon erlangt hatte, und 
den feine anderweitigen Arbeiten in fo ausgedehnter Weiſe gerechtfertigt 
haben, feinen wirklichen Abbruch thun. 

Als Gay⸗Luſſae fich mit der numerischen Beftimmung der Auss 
dehnung elaftifcher Fluͤſſigkeiten durch die Wärme befchäftigte, waren 
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unfere geſchickteſten Phyſtker der Anſicht, daß biefer Coefficient nicht 
für alle Gaſe derſelbe wäre. ‘Died beweiſt die folgende Stelle aus 
Monge, bie ich feiner Abhandlung über die Zufammenfegung bes 
Waſſers entlehne: ‚Die elaftifchen Fluͤſſigkeiten find nicht alle gleich 
ausdehnbar durch die Waäͤrme.“ Gay⸗Luffac fand innerhafb der Grens 
zen, zwiſchen venen feine Verſuche eingefchlofien blieben, daß dies irr⸗ 
thuͤmlich waͤre. Seitdem iſt man zu ber erften Meinung zurückgekehrt. 
Die Wahrheit zu ſagen, iſt es beinahe eine Folgerung der von Davy 
und beſonders von unſerm Collegen Herrn Faraday conſtatirten That⸗ 
ſache, daß die gasfoͤrmigen Subſtanzen, wenn fie unter erreichbaren 
Drucken fluͤſſtg werden, bei verſchiedenen Drucken in ben. füffigen Zu⸗ 
ſtand uͤbergehen. 


Geſellſchaft von Arcueil. — Abhandlungen über den Magnetismus. — &e- 
feße der Derbindung der Gaſe. — Kathetometer. 


Im Sahre 1807 bildete Berthollet eine beiondere wiſſenſchaftliche 
Geſellſchaft, welche nur aus einer ſehr geringen Zahl von Männern 
beftand, und Geſellſchaft von Arcueil genannt wurte, nach dem Namen 
der Fleinen Gemeinde in ber Nähe von Paris, in welcher fi) das Land⸗ 
haus bes berühnten Chemikers befand. Gay-Luffac wurde, wie Jeder 
errathen Fann, eines der erfien Mitglieder der neuen Gefellfchaft. 

Bevor ih weiter gehe, will ich ein Wort über die Beurtbeilungen 
fagen,, zu denen damals diefe Art von Zerftüdelung ver erften Klaffe 
des Inftituts Veranlaffung gegeben hat. Es war für junge Anfänger 
in der Wiſſenſchaft ein ausnehmend fchmeichelhafter Umftant, zu erften 
Richtern und Rathgebern bei ihren Arbeiten Männer zu haben von 
europaͤiſchem Rufe, wie Laplace, Bertholet, Humboldt u. |. w.; inbef 
fönnte man fragen, ob vorgefaßte Meinungen, denen die vorzüglichkten 
Geiſter fich Teichter in einer fo zu fagen vertraulichen Verſammlung 
uͤberlaſſen, als vor einem zahlreichen Publikum, nicht die Wirfung 
haben koͤnnten, die Selbftthätigkeit des Genies zu hemmen und feine 
Unterfuchungen unter ein von ihnen zugeftandenes Riveau zu beugen? 
Und mußte nicht andrerſeits das Verlangen, in Gegenwart ber bes 
rühmteften Gelehrten des Zeitalterd Beweiſe von fchöpferifcher Kraft 
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zu geben, leicht erregbare Geiſter bisweilen verleiten, ſich auf gewagte 
Zheorieen einzulaflen ? 

Rad man auch von diefen Bedenfen, die ich mit Außerfter Zuruͤck⸗ 
haltung berührt habe, halten möge, fein unabhängiged und nüchternes 
Untheil würbe GaysLuflac gegen Einflüffe, die nur unter dem Deck⸗ 
mantel eines hervorragenden Verbienftes ſich geltend machen fonnten, 
und gegen leere Träume ber Phantaſie gefchügt haben. Seine in den 
drei Bänden ber M&moires de la Societ6 d’Arcueil veröffentlichten Ar- 
beiten verbiemen in jeber Beziehung durch ihre Mannichfaltigfeit, ihre 
Reuheit und ebenfo durch ihre Genauigkeit ben audgezeichnetften Platz 
in einer unpartheiifchen Gefchichte ber Wiſſenſchaft einzunehmen. 

Der erfte Band ber von der Geſellſchaft zu Arcueil herausgegebe- 
nen Sammlung beginnt mit einer Abhandhung, in weldyer Gay Luſſac 
die Refultate aller von ihm im Verein mit Herrn von Qumboldt auf 
der zuvor ausführlich beſprochenen Reife durch Frankreich, Italien und 
Deutſchland gemadhten magnetischen Beobachtungen zufammengeftellt 
hat. Diefer Zweig der Phyſik hat zwar feit einigen Jahren beträcht- 
liche Fortfchritte gemacht ; nichtsdeſtoweniger kann man den Phyſikern 
auverfichtlich die Abfchnitte empfehlen, in welchen Gay⸗Luſſac alle Feh⸗ 
lerquellen prüft, mweldye auf die Meſſungen ber Neigung und Intenfität 
Einfluß Haben können, und die Borfichtömaaßregeln behandelt, um ſich 
son denjelben frei zu erhalten. Man weiß ieht, daß bie horizontale 
Richtkraft der Magnetnadel einer täglichen Veränderung unterliegt, 
welche zum Theil, aber auch mir zum Theil von einer entiprechenden 
Veränderung der Neigung abhängt. Man hat gleichfalls erfannt, daß 
an einem gegebenen Orte und zu einer gegebenen Zeit Die Schwingungs- 
bauer einer Magnetnadel von ihrer Temperatur abhängt, und man 
würde alfo jest bei der Unternehmung einer magnetijchen Reife alle 
dieje ſtörenden Urſachen in Rechnung ziehen. Zu ber Zeit aber, wo 
bie Arbeit ver Herren von Humboldt und Gays2uflac veröffentlicht 
wurde, war biefelbe, ich ſage ed ohne Schmeichelei, ein wahres Mufter. 

Wenn wir unfere Augen auf den zweiten Band der Memoiren 
von Arcueil werfen, fo finden wir in demfelben unter andern fehr an- 
ziehenden AUrbeiten eine Abhandlung über die Berbindung 
der gasförmigen Subftanzen unter einander; dieſe Ab- 
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handlung enthält Refultate von. folcher Merkwürdigkeit und Wichtig⸗ 
feit, daß man biefelben gewöhnlich die Gay⸗Luffac'ſchen Geſetze nennt. 

Es würde für mid) jest ſehr ſchwierig fein, eine ausführliche und 
sollfommen genaue hikorifehe Mittheilung über die atomiftifche Theorie 
zu machen. Eine folche müßte nad) meinem Dafürhalten bie zu dem 
irifchen Chemiker Higgins zurüdgebhen, deſſen im Jahre 1789 veröfs 
fentlichtes Werk mir nur durch fehr furze Citate von Humphry Davy 
befannt iſt. Dann würden bie Unterfuchungen von Dalton fommen, 
welche vom Jahre 1802 datiren. Sicher ft, daß das Geſetz ber Vo⸗ 
Iumina im Jahre 1808 buch unfern Collegen erperimentell nachgewie⸗ 
fen wurde, ohne dag unfer Sreumd von ben erften mehr oder weitiger 
foftematifchen Berjuchen feiner Vorgänger etwas erfahren hatte. 

Die Gefege, von denen ich rede, fünnen in folgende Ausbrücde 
zufammengefaßt werben : 

Wenn afe auf einander wirken, fo verbinden fie fich dem Bolu- 
men nad in fehr einfachen Verhältniffen, wie 1:1, 1:2, oder 2:3. 

Sie verbinden fidy nicht nur nach folchen Verhältniflen,, fondern 
auch die jcheinbare Verringerung bed Volumens, die bisweilen bei ihrer 
Verbindung eintritt, fteht ebenfalls in einem einfachen Verhaͤltniſſe zu 
dem Volumen der verbundenen Gaſe. 

Gay⸗Lufſac wagte e8 ſpäter, aus feinen Gefegen die Dichtigfeit 
ber Dämpfe mehrerer feften Körper, wie der Kohle, des Queckſtlbers, 
des Jods, welche integrirende Theile gewiſſer gasförmigen Verbindun⸗ 
gen ausmachen, herzuleiten. Dieſe Kühnheit ift, wie fpätere Berfuche 
bewiefen haben, mit vollem Erfolge gefrönt worden. 

In füngfter Zeit hat man aus ber ungleichen Ausbehnung ber 
verfchiedenen Safe durch die Wärme den Beweis entnehmen zu fönnen 
geglaubt, daß das Geſetz der Volumina nicht mathematiſch genau fei. 
Nehmen wir an, fo Ichliegen die gelehrten Kritifer, daß zwei Gaſe ſich 
bei einer beftimmten Temperatur, 3. B. bei 200 in gleichem Bolumen 
mit einander verbinden, und daß dieſe Verbindung zwiſchen Molecül 
und Molecül gefchehe: wir wollen dann bie beiden Gafe bis 400 er- 
wärmen. Wenn bei 209 gleiche Volumina diefelbe Anzahl von Eles 
mentartheilchen einfchloflen, fo wird dies bei 400 nicht mehr ver Fall 
fein; unter ber Vorausfegung, daß die Verbindung ſtets zwifchen 
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Molecuͤl und Molecuͤl erfolgt, werden dann alſo ungleiche Volumina 
mit einander in Berbinbung treten. 

Man fieht, daß bie Kritik Die abfolute Wahrheit der Atomtheorie 
vorausſetzt, die beiläufig gejagt weniger feit begründet fcheinen kann, 
ald das Geſetz Gay⸗Luffac's. 

Waͤre ed übrigens nidyt ein ſehr fonderbarer Zufall, welcher uns 
fern Collegen veranlaßt hätte, grabe bei ven Temperaturen zu operiren, 
wo das Geſetz in aller Strenge genau iſt? 

Rückſichtlich des Factiſchen bemerfe ich, daß es bei der Erfor- 
fhung der Ratur faft nie vorgefommen ift, baß der Verfuch mitten 
durch einige Feine Abweichungen zu einfadyen Geſetzen geführt hat, 
ohne daß dieſe Geſetze die eigentlichen Leiter der Erfcheinungen gewor- 
den find: das Weltſyſtem bietet ein auffallendes Beifpiel diefer Wahr: 
heit bar. Die Gefege der elliptifchen Bewegung ber Planeten find nur 
genau, wenn man bie Ungleicdyförmigfeiten vernachläffigt, welche unter 
dem Ramen ber Störungen befannt find, und infolge deren jeder Blas 
net bald vor dem Orte, den ihm die unfterblichen Ideen Keppler’s 
anweifen, voraus ift, bald hinter demfelben zurüdbleibt. 

Sollte ſich einft durch directe Verfuche zeigen, daß die von Gays 
Luſſac aufgeftellten Brincipien fid) nicht bemahrheiten, wenn die Tem⸗ 
peraturen andere werben, fo wirb man zufehen müflen, ob nicht eine 
natürliche Urfache eriftirt, welcher diefe Störungen zugeichrieben wers 
den Tönnen. 

In dem engen Rahmen, der mir vorgezeichnet ift, Fonnte ich über 
bie ſchwierige Brage, die ich zu: berühren gewagt habe, nur einfadye 
Bedenken ausfprechen ; jedenfalls fcheint mir die Vergleihung, auf 
welche viefelben mich geleitet haben, fo beichaffen, daß fie aud) den 
enthufiaftifchften Anhängern von Gay⸗Luſſac's wiffenichaftlichem Rufe 
genügt. | 

Als Laplace die Haarröhrchenerfcheinungen aus einem neuen Ges 
fichtöpunfte betrachtete, und dic Refultate feiner gelehrten Rechnungen 
mit der Beobachtung zu vergleichen wünfchte; als er in Bezug auf 
diefen Gegenftand das Schlußwort des Erperimentes verlangte: wandte 
er fi) an Gay⸗Luſſac. Diefer entſprach vollitändig dem Bertrauen 
des unfterblichen Geometerd. Ich muß bemerflich machen, daß das 
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Inſtrument, welches er dazu audbarhte, in kleinen Dimenſionen daf- 
felbe ift, das jegt unter dem Namen des Kathetometers bei den Phy⸗ 
fifern in allgemeinen Gebrauch gekommen if. Ic, überlafie denen, 
weiche ein Recht dazu zu haben glauben, die Sorge, die Priorität bes 
zuͤglich des Gebrauchs des Wortes Kathetometer für ſich in Anſpruch 
za nehmen; das Inftesment aber, in feinem Principe und felbft in 
feiner Geſtalt wird um nichts weniger eine ber Ichönften Erfindungen 
bleiben, womit unfer College die Wiſſenſchaft befchenft hat. 


Mit der Säule der polptechniſchen Schule ausgeführte Arbeiten. 


Wir find jegt an dem Zeitpunfte angefommen, wo ed Humphry 
Davy bei weiterer Verfolgung des von Nicholſon und Carlisle ſo 
glüdlich eröffneten und dann von Berzeliud und Hifinger betretenen 
Weges gelang, mit Hülfe der Bolta’fchen Säule Vottafche und Soda 
in Metalle zu verwandeln, die ſich zwilchen ven Fingern wie Wachs 
kneten laſſen; die, weil fie leichter find als Waſſer, auf deſſen Ober- 
fläche fchwimmen; die fich in biefer Flüſſigkeit von felbft unter Ber: 
breitung eines fehr lebhaften Lichtes entzünden. 

Die gegen dad Ende ded Jahres 1807 erfolgte Anfündigung 
diefer glänzenden Entdeckung rief in der wiſſenſchaftlichen Welt eine 
tief eingreifende Aufregung hervor. Der Kaifer Rapoleon theilte fie, 
und ftellte der polytechnifchen Schule die nöthigen Geldmittel zur Bes 
fchaffung einer folofialen Säule zur Verfügung. Während man mit 
der Herftellung dieſer mächtigen Säule beichäftigt war, dachten Gay⸗ 
Luſſac und Thénard, denen diefelbe anvertraut werben follte, daß bie 
gewöhnliche chemifche Verwandtſchaft bei zwedmäßiger Leitung zur 
Darftellung ded Kaliums und Ratriumd genügen dürfe; fie ftellten 
mannidyfadhe, fehr gefahrvolle Experimente an, und ed gelapg ihnen 
über ihre Erwartung. Diefe Entvedung wurde am 7. März 1808 
veröffentlicht. Seit dieſer Zeit Fonnten die beiden neuen Metalle, 
welche man durch die Säule nur in fehr Heinen Quantitäten erhält, 
in reichlicherem Maaße dargeftelt, und fo ein brauchbared Hülfs⸗ 
mittel der chemiſchen Analyſe werden. 

Man erräth leicht, daß unſere beiden berühmten Landsleute Die 
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von ihnen fo glüdlich entdeckten Huͤlfomittel für die Unterſuchung nicht 
unbenugt ließen, Sie brachten das Kalium und Natrium faft mit al 
Im befannten chemifchen Subftangen in Berührung, und gewahrten 
bei dieſen Berfuchen Reactionen, welche in ihren theoretiſchen Folge⸗ 
tungen Außerft fruchtbar wurden. Ich begnüge mich hier anzuführen 
die Zerlegung ber Borfaure, die Entdedung ihres Radicald, dem bie 
Berfafier ven Namen Bor beilegten. Eine fehr hohe Stellung unter 
ihren Forfchungen nehmen auch die ebenfo fchwierigen als mannichfaltis 
gen Berfuche ein, durch welche fie die von den beiden neuen Metallen 
auf das Ammoniak ausgeübten Wirkungen beftimmten, ferner die Re 
fultate ihrer Arbeit über die Blußfäure, jest Fluorwaſſerſtoffſaͤure ge⸗ 
nannt, und die Entbedung des neuen von-ihnen Sluorbor genannten 
Gaſes. Im Zufammenhange mit ihren Unterfuchungen wurben bie 
beiden berühmten Ehemifer auch veranlaßt, die Analyfe des damals 
orydirte Salzjäure genannten Koͤrpers zu verfuchen; die Refultate ihrer 
zahlreichen Berfuche machten fie am 27. Februar 1809 befannt. Ihre 
Mittheilung fchloß mit den Sägen, bie in worigetreuer Ueberfegung 
bier folgen: „Nach den Thatfachen, welche in dieſer Abhandlung be 
richtet find, fünnte man biefed Gas (die orydirte Salzjäure) für einen 
einfachen Körper halten. Die Erfcheinungen, welche es darbietet, ers 
flären ſich nach dieſer Annahme recht gut; wir wollen diefelbe indeß 
durchaus nicht vertheibigen, weil biefelben, wie ed und fcheint, nod) 
beſſer erffärt werden, wenn man bie orydirte Salzfäure als einen zu⸗ 
ſammengeſetzten Koͤrper betrachtet.“ 

Durch dieſe Erklaͤrung machten ſie den Anſichten, welche in der 
Geſellfchaft von Arcueil die herrſchenden waren, und beſonders von 
Laplace und Bertholfet mit großer Zebhaftigfeit in Schug genommen 
wurden, ein großes Zugeſtaͤndniß. Humphry Davy, ber durch perföns 
liche Ruͤckſichten in Feiner Weife gebunden war, vertheibigte bie erfte 
Erklärung als die allein zuläffige; er betrachtete die oxydirte Salzfäure 
als einen einfachen Körper, für welchen Ampere ben Namen Chlor 
vorfchlug ; die Salzfäure wurde dann eine Verbindung diefed Elemen- 
tes mit dem MWaflerftoffe, welche ven Namen Chlorwafierftoffjäure 
erhielt. Letztere Erflärungsweife ber Thatfachen ift die jegt allgemein 
angenommene. 

Arago’s ſaͤmmtliche Werke. 111. 3 
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Man flieht an dieſem Beifpiele, Haß es Bälle gibt, wo die Rath- 
ſchlaͤge des Genies, wenn fie, was Rathſchlaͤge freilich niemals foliten, 
einen gebieteriſchen Charakter annehmen, bisweilen ganz gefunbe Köpfe 
von der Wahrheit entfernen. 

Nachdem die Toloffale Säule, welche mit den von Napoleon der 
polytechniſchen Schule angewieſenen Fonds conſtruirt wurde, ‚vollendet 
“war, beeiferten ſich die Herren Gay⸗Luſſac und Thenard ihre Wirkun⸗ 
gen zu ſtudiren; ſie waren indeß weniger kraͤftig, als man erwartet 
hatte. Daher beſchraͤnkten ſich die beiden berühmten Chemiker nach 
verfchiedenen Berfuchen ohne hervorſtechende Refultate die allgemeinen 
Principien aufzuftellen für die Wirkungsweiſe diefer Apparate, wenn 
fie die gewöhnlichen Dimenflonen überfchreiten. 

Man findet in ihrem Werke ein Kapitel, in welchem die verfchie- 
denen Urfachen unterfucht werden, weldye die Kraft einer galvanifchen 
Batterie veränderlih machen; in welchem die Mittel zur Meffung ihrer 
Wirfungen angeführt werben ; in welchem der. Einfluß, welchen die in 
ben Trögen enthaltene Slüffigkeit je nad) ihrer Natur ausübt, und bie 
Aenderungen in der Intenfität des Stromes erforfcht werden, ſoweit 
fie von der Zahl und der Oberfläche der angewandten Platten abhän- 
gen, u. ſ. w. 


Analpfe der organifchen Stoffe. 


Die Analyfe der mineralifchen und vegetabifiichen Subſtanzen 
hat feit einigen Jahren eine ungemeine Entwidelung erhalten und zu 
den wichtigften Rejultaten geführt. Diefe Fortſchritte ver Wiffenfchaft 
verdankt man hauptfächlich der von Gay-Luffac zu organifchen Ana⸗ 
lyſen ausgedachten Methode, die alle Chemiker angenommen haben. 

Unfer College verbrannte bie zu analyfirende Subftanz mit Kupfer⸗ 
oxyd. Diefed Verfahren war eine große Verbeflerung des von ihm in 
Berbindung mit feinem Freunde und Mitarbeiter Herrn Thenard an- 
gewandten, bei welchem bie Verbrennung mit überorydirtfalzfaurem 
Kali, dem jegt fogenannten chlorfauren Kalt bewerfftelligt wurde. 
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Unterſuchungen über das Jod. 

Der Salpeterſieder Courtois entdeckte gegen die Mitte des Jahres 
1811 in ver Barecafche eine fefte Subftanz, welche feine Keflel zerfraß, 
und fpäter nach Gay⸗Luſſac's Vorfchlage wegen ver Außerft bemerfens- 
werthen violetten Farbe ihrer Dämpfe ven Namen Jod erhielt. Courtoie 
fandte Proben von biefer Subftanz furze Zeit nach ihrer Entdeckung an 
die Herren Deformed und Clement, welche fie zum Gegenftande ihrer 
Unterfuchung machten. Element machte Courtois' Entdeckung, und bie 
von ihm unter Mitwirfung von Deformes erhaltenen Refultate erft in 
der Situng ber erften Klafje des Inftitut3 am 6. December 1813 be- 
kannt. Sir Humphry Daoy hatte jeiner wiffenfchaftlichen Leiftungen 
"wegen vom Kaifer ausnahmsweiſe die Erlaubniß erhalten durch Frank 
reich zu reifen, und befand fich damals gerade in Paris. Er hatte von 
Glement bald nad) feiner Ankunft zahlreiche Proben der geheimnißvol⸗ 
in Subftanz erhalten. Gay⸗-Luſſac hört es, und erkennt fofort, zu 
wie viel für die Ehre unferer Erperimentatoren und unferer Afademieen 
verlegenden Kritifen das durch den Zufall und etwas Unbedachtſamkeit 
den Unterfuchungen des fremden Chemifers zugeftandene Borrecht Ver: 
anlaffung geben fönnte. Er geht fogleich nach der Straße du Regarb 
ju dem armen Salpeterfieber, empfängt eine Feine Menge des von ihm 
entdeckten Stoffes, macht ſich and Werk und fchafft in wenig Tagen 
eine durch die Mannichfaltigfeit, Wichtigkeit und Neuheit der Reful- 
tate gleich merfwürbige Arbeit. Das Jod wurde unter dem forjchenden 
Auge unferes Collegen ein einfacher Körper, der eine eigenthümliche 
Säure liefert Durch feine Verbindung mit dem Waflerftoff und eine 
zweite Säure Durch feine Verbindung mit dem Sauerftoff. Die erſte 
biefer Säuren zeigte durch ein neues Beifpiel, daß der Sauerftoff nicht 
das alleinige fäureerzeugende Princip war, wie man lange Zeit geglaubt 
hatte. Diefe Arbeit Gay-Luſſac's über das Jod wurde |päter vervoll⸗ 
Rändigt; in einer fehr ausgedehnten und vortrefflichen Abhandlung, 
welche am 1. Auguft 1814 gelefen und in den Denkfchriften der Aka⸗ 
demie abgedruckt wurde, findet man bie verfchiedenen Refultate der 

Unterfuchungen unſeres Collegen. | 
Alle Chemiker, welche dieſe Arbeit gelefen, haben eben fo fehr Die 
Fruchtbarkeit ihres -Berfaffers in der Abänderung ber Verſuche be 
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wundert, ald auch die Sicherheit des Lirtheiles, welches ihn ſtets leitet, 
wenn er biefe Verfuche erflären und daraus allgemeine Kolgerungen 
ziehen muß. 

In mehreren Kapiteln diefer merkwürdigen Arbeit hebt der Ber: 
faffer vorzugsweife die Analogie hervor, die er zwifchen Chlor, Schwefel 
und Jod aufgeftellt hat, was auf mehrere Zweige der Wiſſenſchaft, die 
damals noch in Dunfel gehült waren, ein helles Licht wirft. 


Entdehung des Cyans. 


Das Berlinerblau, eine in den Manufacturen und in der Malerei 
fehr wohl befannte Subftanz, war Gegenftand der Unterfuchungen einer 
großen Zahl von Gelehrten geweſen, von denen ich beſonders anführe 
ben Akademiker Macquer, Gupton de Morveau, Bergmann, Scheele, 
Berthollet, Prouft und Porrett. 

Gay⸗Luſſac ließ fich gleichfalld auf die Unterfuchung ein: feine 
Refultate find in einer Abhandlung verzeichnet, welche am 16. Sep⸗ 
tember 1815 vor der erften Klafle des InftitutS gelefen wurde. Won 
diefem Augenblide an erhielt Alles, was zweifelhaft war, Gewißheit; 
das Licht folgte der Finſterniß. Die Abhandlung , eine der fchönften, 
welche die Wiflenfchaft verherrlichen, enthüllte eine Menge neuer That⸗ 
fachen von ungemein großem Intereffe für die chemifchen Theorieen. 
Wer fie mit Sorgfalt lieft, wird erfahren, durch welche befchwerlichen 
Arbeiten, durch welche Vorſichtsmaaßregeln, durch welche Befonnenheit 
in den Debuctionen, und durdy welche Feftigfeit im Urtheile ein Beobs 
achter dahin gelangt, Fehltritte zu vermeiden und feinen Nachfolgern 
eine endgültige Arbeit zn hinterlaffen: ich meine eine Arbeit, welche, 
was jelten ift, fpätere Unterfuchungen in feinem wefentlichen Stüde 
mobificiren werben. 

In diefer bewunderndwürbigen Abhandlung liefert der Verfaffer 
zuerft eine genaue Analyfe der Säure, welche in die Verbindung des 
Berlinerblaus eingeht, und von Guyton de Morveau acide prussique 
(Berlinerblaufäure oder fürzer Blaufäure) genannt war, bie man jedoch 
bis zu der Arbeit unferes Freundes nicht im Zuftande der Reinheit, 
jondern nur mit Waſſer gemengt erhalten konnte. Er zeigt dann, wie 
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es gelingt, das Radical dieſer Saͤure, das ſeitdem Cyan genannt 
wird, zu iſoliren. 

Er beweiſt, daß Cyan ein aus Stickſtoff und Kohlenſtoff zu⸗ 
ſammengeſetzter Koͤrper iſt, daß die Blauſaͤure nur aus Waſſerſtoff und 
diefem Radical beſteht, und daß fie alſo den Namen Cyanwaſſerſtoff⸗ 
fäure erhalten muß. Er gibt mit großer Sorgfalt ihre Reactionen auf 
eine große Zahl von einfachen und zufammengefeßten‘, von feften und 
gasförmigen Subftanzen an. Er lehrt die Verbindung des Cyans 
mit dem Chlor, das fogenannte Ehlorcyan kennen. Kurz OaysLuffac 
füllte in diefer Arbeit eine Lücke in der Chemie aus, indem er zeigte, daß 
eine Verbindung von Stidftoff mit Kohlenftoff eriftirt; daß das Cyan, 
obwohl zufammengefeßt, in feinen Verbindungen mit dem Waflerftoff 
md mit den Metallen die Rolle eines einfachen Körpers fpielt, was 
zu der Zeit, wo unfer College fchrieb, ein allein ftehendes Beifpiel 
in der Wiffenfchaft war. Ich habe gefagt, daß Gay:Ruffac zur Auf 
Rellung feiner fo großartigen Refultate eine unermüdliche Ausdauer 
bewies. Wünfcht man eine Probe davon, fo will ich 3. B. anführen, 
daß er, um zu erfahren, weiche Modification die Eleftricität in dem 
Gemenge zweier Gaſe hervorbringen fönnte, bis zu 53000 Funfen 
durchſchlagen ließ. 

Mit lebhaften Bedauern lieft man in der Abhandlung unſeres 
Eollegen die folgenden Zeilen: „Ich hoffte beim Beginn diefer Unter- 
fuhjungen, über alle Verbindungen ber Cyanwafferftofffäure einiges 
Licht zu verbreiten; aber bie Pflichten, welche ich zu erfüllen habe, 
haben mich gezwungen fte abzubrechen, bevor fie den Grad von Voll- 
fommenheit erreicht hatten, den ich ihnen geben zu können glaubte.‘ 
Welches waren denn dieſe Pflichten, die GaysLuffac im Jahre 1815 
binderten, diefe geniale Unterfuchung zu vollenden? Es war, ich fage 
ed mit Bedauern, bie Verpflichtung für feine und feiner Familie Bes 
duͤrfniſſe zu forgen durch faft tägliche öffentliche Vorträge, welche einen 
heil der Zeit binwegnahmen, ven unfer Freund müßlicher zu der Förs 
derung der Wifienfchaft anwenden zu können gewünfcht hätte. 

Das Eyan, diefer Stoff, welcher einen ver wefentlichen Beſtand⸗ 
theile des Berlinerblaus bildet, Liefert bei feiner Verbindung mit dem 
Baflerftoff ein fo feines Gift, daß ein berühmter Phyfiologe, der es 
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zuerſt bei Verfuchen an lebenden Thieren anwandte, beim Gewahr⸗ 
werben feiner Wirkungen in die Worte ausbrach: „Von nun an kann 
man Alles glauben, was das Alterthum von der Locuſta erzählt hat.’ 
Derfelbe gelehrte Akademiker hat durch feine Verfuche bargethan, daß 
man bei den damit vergifteten Thieren feine Verlegung irgend eines 
mefentlichen Lebensorganes bemerkt. Diefe Wirfung der zum erften 
Male von Gay⸗Luſſac dargeftellten Fluͤſſigkeit erfcheint um fo geheim- 
nißvoller, als diefelbe durch einen Körper bewirkt wird, der aus Stids 
ſtoff befteht, einem ‚der weſentlichen Beftandtheile der atmofphärifchen 
Luft, aus Wafferftoff, einem ver wefentlichen Beſtandtheile des Waſ⸗ 
ferd, und aus Kohle, deren Unſchaͤdlichkeit fprüchwörtlich if. Noch 
eine Betrachtung und id, fchließe dieſen Abfehnitt. Wenn die Chemiker 
ein neues Probuct finden, fo verfehlen fle nicht, anzugeben, welchen 
Geſchmack es beſitzt. Wer denft nicht mit Schreden daran, daß wenn 
unfer Freund nicht von der allgemeinen Gewohnheit abgewichen wäre, 
wenn er nur einen einzigen Tropfen dieſer Flüffigfeit auf feine Zunge 
gebracht hätte, er augenbliclich wie vom Blitze getroffen niebergeftürzt 
wäre! Der Geruch nad) bittern Mandeln, weldyen angeblich die Leich⸗ 
name der Thiere, welche durch die Wirfung der Cyanwaflerftofffäure 
getödtet find, aushauchen, hätte in diefem Falle Niemand auf Bie 
Spur leiten Fönnen, bie Urfache des Berluftes aufzufinden, der Die 
Nation betroffen hätte. 


Heberbarometer. — Das Schweben der Wolken. — Gewitierwolken. — 
Diffufion der Safe und Dämpfe. — Eentralwärme des Erdkörpers. 


Gay⸗Lufſac veröffentlichte im Jahre 1816 die Befchreibung eines 
tragbaren Heberbarometers, das befonbers feit einigen vom Kuͤnſtler 
Bunten daran angebrachten Verbefferungen eine weite Verbreitung ges 
funden hat. 

Dies ift aber nicht der einzige Dienft, den unfer Freund der Mes 
teorologte zu leiften verfucht hat. 

In einer 1822 im 21. Bande der Annales de chimie et de phy- 
sique gedrudten Rotiz machte er feine Anfichten über dad Schweben 
der Wolken befannt. Durch die Beobachtung ber aufmärtögerichteten 
Bewegung, welche ber auffleigende Luftfirom den Seifenblaſen ertheift, 
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ohwohl fie augenfcheinlich ſchwerer find als bie Luft, glaubte er fich bes 
rechtigt, deinfelben Luftftreme auch das Schweben ber Dampfbläschen 
in fehr beträchtlichen Höhen zufchreiben zu fünnen. 

Schon früher im Jahre 1818 hatte GaysLuffae in einem an 
Herm von Humboldt gerichteten Briefe nach den Urfachen ber Bildung 
der Gewitterwolken geforjcht. Seiner Meinung zufolge genügt bie ges 
wöhnlich in der Atmofphäre vorhandene Efektricität, um über die von 
ſolchen Wolfen dargebotenen Erfcheinungen Rechenichaft zu geben. 
Bern die Gewitierwotten ſehr dicht find, fo nehmen fie hie Eigen» 
ſchaften fefter Körper an: hie urfprünglich durch ihre Maſſe zerftreute 
Elektricitaͤt begibt ſich auf die Oberfläche und erhält bort eine große 
Spannung , kraft deren fie von Zeit zu Zeit den Widerftand der Luft 
überwindend in langen Funken, entweder von einer Wolfe zur andern, 
oder nach der Oberfläche der Erbe hervorbrechen fann. 


Man fieht, wie fehr diefe Anſichten von denen Volta's, Des 


Meifters über Alle in der Elektricität, abweichen. Welches Urtheil 
man audy über die beiden rivalifirenden Theorieen fällen mag, man 
wird anerfennen,, daß GaysLuffac bei der Discuſſton feiner Vermu⸗ 
tung ſich als einen fehr gefchickten Zogifer und als vollftändig mit ben 
jubtilften Eigenfchaften des eleftrifchen Fluidums vertraut gezeigt hat. 

Unter ven Unterfuchungen unſeres Freundes, welche zur Aufflä- 
tung ſehr ſchwieriger Punkte in der Meteorologie beffimmt find, muß 
ich auch Diejenigen anführen, welche fich auf die Verdampfung und die 
Ausbreitung der Dämpfe ſowohl in leeren als auch in mit Gafen ges 
fülten Räumen beziehen. 

Ich bemerke, daß ich ungeachtet eines ausdruͤclichen Berfprechend 
laum einige Worte über Gay⸗Luſſac's Anfichten von den vulkanifchen 
Erihjeinungen ‚werde, fagen können. Gay⸗Luſſac hat dieſe Anſichten 
1823 in einer im 22. Bande der Annales de chiwie et de pbysique 
gedrudten Abhandlung unter dem Titel von Betrachtungen (re- 
fexions) veröffentlicht. 

Der Berfafler glaubt nicht, daß die Gentralwärme ver Erbe, 


wenn eine ſolche eriſtirt, zur Erzeugung ber vulkaniſchen Erjcheinungen 


mad beitrage. Dieſe Erſcheinungen find feiner Meinung Much ber 


Cinwirklung des Waſſers, wahrfcheinlich des Meerwaſſers, auf brenns 
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bare Subſtanzen zuzuſchreiben. Nach dieſer Hypotheſe ſollten bie 
Ströme gasartiger Stoffe, welche aus den Muͤndungen der Vulkane 
hervorfommen, viel Wafler und Chlorwaflerftoffläure enthalten; man 
muß aber in der Originalabhandlung nachfehen, wie der Verfafler bie 
Abrwefenheit des Waſſerſtoffs in dieſen gasförmigen Ausflüffen erklärt, 
und Männern, wie Monticelli, Cavelli und andern gelehrten Beobadhtern, 
die durch ihren Wohnſitz in der Lage dazu find, das Verfahren angibt, 
um ſich von dem Borhandenfein der Chlorwaflerftofffäure zu überzeugen. 

Ich bin nicht der Meinung, daß dieſe Abhandlung ungeachtet 
alles in ihr enthaltenen Scharflinnes bie fo viel beftrittene Frage über 
die vulfanifchen Erfcheinungen gelöft hat. Hierin ahme ich übrigens 
nur bie Zurädhaltung Gay⸗Luſſac's felbft nach, der zu Anfange feiner 
Abhandlung befcheiden fagt: „Meine Kenntniffe (in der Geologie) haben 
nicht den Umfang, welcher zu der Behandlung eines folchen Gegenſtan⸗ 
bes erforderlich wäre; ich werde nur die Oberfläche deſſelben beruͤhren.“ 


Die von Gap-Luffac der Induftrie geleifieten Dienfte. — Alksholometer. — ° 
Alkalimeter. — Sabrication der Schwefelfäure. — Das Probiren von Gold⸗ 
und Silberwaaren. 


Müste man den in logifcher Hinficht nicht abzuweiſenden Folge⸗ 
rungen aus den Worten gewiſſer Biographen, beren großes Verdienſt 
ich übrigens gern anerfenne, Glauben ſchenken, fo würde der junge 
Mann, welcher fich der Witlenfchaft widmet, beionbers wenn feine 
erften Schritte von auffallenden Erfolgen gefrönt find, gerade dadurch 
feiner Freiheit entfagen. Man hat wirklich bisweilen nicht nur dasjenige 
einer Prüfung unterworfen, was die Männer, deren Gefchichte man 
fchreibt, gethan haben, fondern man hat auch behauptet fih mit dem 
befchäftigen zu fönnen, was fle hätten thun follen in Zeiten, wo fie aus 
Mangel an innerer Anregung in dem wohlverftandenen Intereffe ihrer 
Würde und ihres Ruhmes das Bedürfniß auszuruhen empfunden haben. 
Bei diefer Prüfung beachtet man Feine Sorge oder durch das Alter 
berbeigeführte Ermüdung oder Schwächen, bie befien Folge find, 
noch auf) die Pflichten gegen die Familie, welche dem der Wiſſenſchaft 
geweihten Manne ganz ebenſo heilig find, als allen andern Bürgern, 
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Gay⸗Luſſac iſt dieſer etwas tadelnswerthen Anſchauungsweiſe 
nicht entgangen; man hat gefliſſentlich in dem Leben unſeres berühm- 
ten Collegen zwei Phaſen unterſchieden: eine erſte, dem ſpeculativen 
Studium der Naturerſcheinungen geweiht; eine zweite, die ganz den 
Anwendungen gewidmet war, und materielle Vortheile mit ſich fuͤhren 
mußte. 

In dieſem zweiten Abſchnitte, welcher, wie man behauptet hat, 
Gay⸗Lufſſac, wenn auch nicht gerade entehrt, fo doch im Vergleiche zu 
dem erften viel tiefer ftellt, wurbe berfelbe befleivet mit der Gunft der 
Regierung berufen, um durch feine wiſſenſchaftlichen Kenntniffe die 
Sabrifation des Pulvers aufzuflären, um der Verwaltung ber Steuern 
mit Rath an die Hand zu gehen, um bie durch Vauquelin's Tod vacant 
gewordene Leitung bed Stempelamtes für Gold» und Silberwaaren zu 
übernehmen u. |. w. 

Die Erfindung neuer, durch Genauigfeit, Einfachheit und Ele⸗ 
ganz ausgezeichneter Berfahrungdarten beweift, wie fehr Gay-Luffac 
der Sflave feiner Pflichten war; zeigt, daß die Regierung ihr Ver⸗ 
trauen feinem Beflern hätte zuwenden fönnen. 

Die Akademie, aufgefordert fich über den Werth der gebräuchlich 
gewordenen Altoholometer unfered Collegen auszufprechen, ftimmte 
am 3, Juni 1822 einem Berichte bei, beffen Schlußfat lautete: 

‚Alles zufammengenommen fieht man, daß Here Oay⸗Luſſac bie 
Aufgabe der Aräometrie nach alten ihren Seiten und mit feiner ges 
wohnten Gefchidlichkeit behandelt hat. Die Tabellen, welche er aus 
einer mühenollen Arbeit von länger als ſechs Monaten hergeleitet hat, 
werben für bie Inbuftrie und Wiflenichaft eine Eoftbare Erwerbung 
fein; die Behörde wird ihren Wunfche gemäß darin auch die Mittel 
finden, um die Erhebung der Steuer zu verbeffern und zu vereinfachen, 
und den zuverläffigften Führer, dem fie folgen kann.“ 

Ebenfo fruchtbar in der Erfindung induftrieller Verfahren wie in 
ber Entdeckung wifienfchaftlicher Wahrheiten, bie wie durch Zauberei 
einander folgen, ſchafft Gaystuflac die Chlorometrie; erfindet genaue 
Methoden, um ben Gehalt der im Handel vorfommenden Alfalien zu 
beftimmen; erdenkt finnireiche Mittel, durch welche bie Fabrikation der 
Schwefelfäure viel oͤkonomiſcher wird, und von jest an nicht mehr in 
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öde Gegenden verwieſen zu werben braucht, und kroͤnt dieſe Reihe 
wichtiger Arbeiten durch bie Entdeckung eines Verfahrens, das in allen 
civififirten Rändern an die Stelle der Gupellation, der alten und mans 
gelhaften Methode Legirungen aus Silber und Kupfer zu analpfiren, 
getreten ift. 

MWahrlich, ich frage mich, durch welche theoretiiche Speculationen 
Gay⸗Luſſac die zweite Phafe feines Lebens, denn es foll ja eine Phafe 
fein, befier ausgefüllt hätte, als durch Arbeiten, die ihrem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Berbienfte den Vortheil hinzufügen, zahlreicher und wirfficher 
praftifcher Anwendungen fähig zu fein, den Handels und Gewerbes 
treibenden, ſowie dem Publifum überhaupt zum fichern Fuͤhrer zu die⸗ 
nen und die Verwaltung aufzuklaͤrrn. 

Meines Dafuͤrhaltens wuͤrde man ſich einer ſehr irrigen Anſicht 
hingeben, wenn man behauptete, daß geiſtig hochbegabte Maͤnner auf 
den Weg der reinen Abſtractionen zu beſchraͤnken und Entdeckungen 
ihnen zu verbieten ſeien, welche ihren Mimenſchen nuͤtzlich ſein koͤnnen. 
Will man uͤbrigens wiſſen, wohin es führt, wenn man nach vorge⸗ 
faßten Meinungen beurtheilen will, was ein Gelehrter hätte thun koͤn⸗ 
nen ober ſollen? 

Gay⸗Luſſac genoß, fo glaubte man, eine ausgezeichnete Geſund⸗ 
heit, und hätte als Siebziger das Feuer, die Regſamkeit, die Frucht⸗ 
barfeit feiner Jugend zeigen können; ein graufames Verhaͤngniß hat 
aber bewieſen, daß er ben Keim ber Krankheit, weiche ihn dem gelehr⸗ 
ten Europa jo unerwartet entriß, in feinem Innern trug. 

Man wähnte ihn gänzlich von den Geſchaͤften in Beichlag ges 
nommen, und in demfelben Augenblide erbaute er auf feinem Landgute 
Luffac ein Laboratorium, das diejenigen Chemifer gut thun werden ſich 
zum Mufter zu nehmen, welche für fich oder für das Publikum bie 
Ausführung ebenfoldyer Anftalten zu leiten haben. 

Man ftellt unfern Eollegen als ausichließlich mit gewinnbringen- 
den Anwendungen der Willenichaft hefchäftigt dar in einer Zeit, wo 
er fi fammelte, um über die verfchiebenen Theorieen nachzudenken, 
und die erften Kapitel eines leider nicht vollendeten Werfed unter dem 
Titel einer Philoſophie ver Chemie (Philosophie chimigque) fchrieb. 

Ich hoffe nad) diefen wenigen Worten, daß die Biographen, 
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deren Anfichten dieſe Abfchweifung hervorgerufen haben, gelegentlich 
die Rothwendigfeit empfinden werden, fich nur über folche wiflenfchaft- 
liche Zeiftungen auszulaſſen, welche der Deffentlichkeit übergeben find, 
zu fchweigen aber von folchen, womit nach ihrem Urtheile der Gelehrte 
die Welt hätte bereichern follen. Dies heißt faft der Rachwelt Uns 
banfbarfeit prebigen ! 

Ich muß hinzufügen, daß die berühmten Gelehrten, deren An⸗ 
fichten über einen fpectellen Punkt ich befämpfen zu müflen glaubte, 
diefe Biographieen fogar auf rein fachwifienfchaftliche Erörterungen zu» 
rädgeführt, daß fie Alles daraus verbannt wiffen wollen, was fich auf 
die Gefinnungen des Menfchen und des Bürgers bezieht. Sie be> 
haupten, daß foldhe dem Privatleben entnommene Einzelheiten (fie 
nennen biejelben Anekdoten, um fie dadurch mit einem entichiebenen 
Tadel zu brandmarfen) in unfern afabemifchen Archiven nicht aufbes 
wahrt werben. dürften. Wenn ich, ohne irgend eine Vergleichung zwi⸗ 
fhen den Leiſtungen ver früheren Secretäre und meinen beicheidenen 
Biographieen als eine berechtigte darftellen zu wollen, biefen firengen 
Richtern die fo interefianten Gemälde ins Gedächtniß rufen wollte, 
weiche die bewunderndwürbigen Gebächtnißreden Fontenelle's und 
Condorcet's enthalten, fie würden antworten, daß ein jedes Ding gut 
iſt zu feiner Zeit, und daß die fortgefchrittene Aufflärung die von ihnen 
geforderte Aenderung unabweislich gemacht habe. Ich theile dieſe An⸗ 
fihten nicht, trog der Achtung, welche ich vor den fie verfündigenden 
Gelehrten hege. 

Ich betrachte es als einen wefentlichen Theil der Aufgabe, bie zu 
erfüllen mir obliegt, nachzuforfchen, ob die Eollegen, deren Berluft wir 
beflagen, fid) in gleicher Weife dein Dienfte der Wiſſenſchaft gewidmet 
und eine edle Gefinnung durch ihr Leben bethätigt, ob fie nad) dem 
Ausdrucke des Dichters ein Schönes Talent mit einem fehönen Chas 
tafter vereinigt haben. Uebrigens iſt in folcher Angelegenheit das 
Publikum der einzige competente Richter; ich werde erwarten, daß es 
fein endgültiges Urtheil fpricht, und ohne Rüdhalt mich nad) dem⸗ 
felben richten. 


% 
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Gap-Auffar als Brofeffor. — Sein Laboratorium. — _ Seine Derwundungen. 
Einfachheit feiner Sitten. 


Ohne anderweitige Erklärung werde ich mir nun erlauben, Sie 
in. jene Hörfäle einzuführen, wo unſer College durch fein Wort ein 
zahlreiche und glänzendes Auditorium bezauberte. Hernach wollen 
wir in fein Laboratorium eintreten. Ich werde fogar verfchieene 
Anekdoten (ich nehme, wie erfichtlich, feinen Anftand das Wort aus⸗ 
zufprechen) beibringen, weldye und unter einem neuen Geſichtspunkte die 
ganze Größe des Verluſtes, den die Akademie erlitten hat, ermeſſen 
laſſen. 

In einem Streite, in welchen die gelehrten Philologen ſich ein⸗ 
ließen, um zu entſcheiden, ob eine Abhandlung uͤber die Welt dem 
Ariſtoteles zuzuſchreiben wäre oder nicht, erklaͤrte ſich Daniel Heinſtus 
verneinend, und zwar hauptſaͤchlich aus folgendem Grunde: „Die 
fragliche Abhandlung zeigt Nichts von jener majeſtätiſchen Dunkelheit, 
welche in ben Werfen des Ariftoteles die Unwiſſenden zurüdichredit.‘‘ 

Gay⸗Luſſac hätte ficherlich das Xob des hollaͤndiſchen Philologen 
nicht erhalten, denn er ging ftetd auf den geradeften, klarſten und 
fehlichteften Wegen auf fein Ziel los. 

Gay⸗Luſſac bezeugte bei jeder Gelegenheit feinen tiefen Wider⸗ 
willen gegen alle fchwälftigen Phraſen, zu denen fein erfter Titular⸗ 
profefior ungeachtet feiner gerechten Berühmtheit fich fo oft hinreißen 
ließ, wo dann die hochtrabendften Worte hart neben den technifchen 
Benennungen Ammoniaf, Stickſtoff, Kohlenftoff vernommen wurden. 

Seine Sprache und fein Styl waren nüchtern, correct, fräftig, 
ftetö dem Gegenftande und der in feiner Jugend auf der polytechnifchen 
Schule erhaltenen mathematifchen Bildung entfprechenp. 

Er würde, wie mandjer Andere, das Erftaunen feines Auditos 
riums haben erregen können, wenn er vor demfelben ohne irgend eine 
gefchriebene Notiz in ber Hand aufgetreten wäre; er wäre indeß Ges 
fahr gelaufen, irrige Zahlen anzuführen, und Genauigfeit war das 
Berdienft, welches ihm zumeift am Herzen lag. 

Die Bekanntfchaft mit den fremden Sprachen, dem Italienifchen, 
Englifchen und Deutfchen, febte Gay» Luflac in den Stand, feine 
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Vortraͤge mit einer Gelehrſamkeit von echtem Gehalte, geſchoͤpft aus 
den Originalquellen, auszuſtatten. Durch ihn ſind die Chemiker und 
Phyſiker unſeres Vaterlandes in mehrere Theorieen eingefuͤhrt worden, 
die auf dem rechten Ufer des Rheines entſtanden, und in ſehr verbor⸗ 
genen und unbekannten Brochuren von ihm aufgeſucht waren. Um 
Alles mit einem Worte zu ſagen, Gay⸗Lufſſac, den Fein mitlebender 
Chemiker durch die Wichtigkeit, Neuheit und den Glanz der Entbedun- 
gen übertroffen, hat ebenfo unbeftritten den erften Rang eingenommen 
unter den Profefloren der Hauptftadt, weldye mit ben Unterrichte an 
der polytechnifchen Schule beauftragt waren. 

Wer in das Laboratorium Gay⸗Luſſac's eintrat, war beim eriten 
Dlide durch Die verftändige Ordnung, weldye überall herrichte, über- 
raſcht. Die Mafchinen, die verfchiedenen Geräthfchaften, die man dort 
ſah, und die meift durdy feine eigenen Hände entitanden waren, zeich- 
neten fi) aus durch fcharffinnige Erfindung und forgfältige Ausfüh- 
rung. Sie werben mir diefe Einzelheiten verzeihen, meine Herren! 
Wenn Buffon gefagt hat, der Styl if der Menſch, fo könnte 
man mit nicht weniger Recht hinzufügen, der große Chemifer und ber 
vortreffliche Phyſiker werden an der Einrichtung der von ihnen ge- 
brauchten Apparate erfannt, Die Unvollfommenheiten der Berfahrungs- 
arten fpiegeln fid) immer mehr oder weniger in den Rejultaten ab. 

Wenn ber Chemiker über neue Subftanzen oder neue Verbindun⸗ 
gen von unbefannten Reactionen arbeitet, fo ift er wirflichen Gefahren 
fafl unvermeidlich ausgeſetzt. Gay⸗Luſſac erfuhr Died nur zu oft. Im 
Laufe feiner langen und ruhmreichen wifjenfchaftlichen Feldzuͤge wurde 
er bei mehreren verſchiedenen Veranlaffungen ſchwer verwundet. Das 
erfte Mal, am 3. Juni 1808 durdy das nach einer neuen Methode in 
großer Menge bereitete Kalium. Die Herren von Humboldt und 
Thenard führten unfern Freund, die Augen verbunden, aus dem La⸗ 
boratorium der polgtechnifchen Schule, wo der Unfall ſich ereignete, 
nad) feiner Wohnung in der Straße des Poules, die mar, im Vorbei: 
gehen gefagt, Gay⸗Luſſac's Straße nennen follte. Trotz ber eifrigften 
Sorgfalt Dupuytren's verlor er bie Thränenpunfte, und hielt ſich einen 
Monat lang für völlig blind. Dieſe troitlofe Ausſicht für einen Mann 
von dreißig Jahren ertrug unfer Freund mit einer Ruhe, mit einer 
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Heiterkeit, weldye die Stoifer des Alterthums in Berwunderung gefegt 
haben würde. 

„Faſt ein Jahr lang,“ fagt Madame Gay⸗Luſſac, (in einer 
Notiz, die fie mir gefälligft zugeftellt hat), „war der Schein einer klei⸗ 
sen Nachtlampe, vor der ich ſaß, um ibm etwas vorzulelen, das ein 
zige Licht, das er ertragen konnte. Dad ganze Leben hindurch blieben 
feine Augen roth und ſchwach.“ 

Die legte Erplofion, deren Opfer Gay-Ruffac wurde, fand zu 
einer Zeit feined Lebens flatt, wo übel unterrichtete Berfonen ihm Uns 
thätigfeit Schuld geben. Unſer Freund befchäftigte fich mit dem Stu- 
dium der Kohlenwaflerftoffverbindungen, welche bei der Deftillation 
der Dele entftehen, “Der gläferne Ballon, welcher die Gafe enthielt, 
und mehrere Tage bei Seite geftellt war, wurde Gay⸗Luſſac von einem 
jungen Ehemifer, Herrn Lariviere, zur Befichtigung gebracht. Waͤh⸗ 
end unfer College fich einer forgfältigen Prüfung überließ, die den bes 
abfichtigten Verſuchen alle gewünſchte Genauigfeit geben follte, ent- 
ftand eine furchtbare Exrplofion, deren Urfache ſelbſt bis Heute nicht 
völlig befannt ift, und deren Gewalt den Ballon in Stüde brach. Die 
Geſchwindigkeit ver Glasftüde war fo groß, daß fie in die Glaͤſer des 
Laboratoriums fcharfe Köcher ohne irgend eine Spur von Riffen eins 
fhlugen, als hätten aus Gewehren gefchoffene Kugeln viefelben ges 
macht. Die Augen GaysLuffac’d, die fich nur wenige Zolle von dem 
Ballon entfernt befanden, wurden dieſes Mal nicht getroffen ; Dagegen 
wurde er arg an ber Hand verwundet, was eine lange und fchmerzliche 
Behandlung erforderte. Einige Berfonen haben in biefer fücchterlichen 
Verlegung die erfte Urfache der graufamen Krankheit geſehen, welcher 
unfer Freund einige Fahre fpäter unterlag. 

Die Mitglieder der Akademie, welche ihn auf feinem Schmerzens- 
lager täglich bejuchten, hörten ihn nicht ohne Rührung ſich glücklich 
fchäten, daß die Berlegungen feines jungen Affiftenten und Freundes, 
Herrn Lariviere, nur unbedeutend waren und daß bei biefem Vorfalle 
fein eignes Xeben allein bedroht war. 
| Man hat diefe Unfälle ald Folgen ver Unvorfichtigfeit oder Un⸗ 
befonnenheit anfehen wollen; man follte vielmehr fagen, indem man 
ein Bild gebraucht, das alle, die unfern Freund gefannt haben, für zu⸗ 
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treffend erflären werden: er wurbe nur darum oft verlegt, weil er oft 
ind Feuer ging, und niemals zögerte die Dinge ganz in der Nähe zu 
betrachten, jelbft wenn damit eine große Gefahr verbunden war. 

Man fonnte glauben, daß ber Erfolg in feinen wiflenfchaftlichen 
Unterfuchungen bei Gay-2uffac nur jene ruhige Genugthuung hervor- 
gerufen habe, welche ſehr natuͤrlich die Entdedung einiger neuen Wahr⸗ 
heiten erzeugen muß ; aber der Schein war trügerifch. Um ber Feuch⸗ 
tigfeit der im Parterre gelegenen Zaboratorien zu entgehen, zog Gay⸗ 
Luffac gewöhnlich Holzſchuhe über feine Schuhe; nun, Pelouze, einer 
feiner Lieblingsſchuͤler hat mir erzählt, daß er ihn nach dem Gelingen 
eined Hauptverſuchs oft durch die halbgeöffnete Thür feines Zimmers 
die Zeichen ber lebhafteften Freude geben und trog ber Unbequemlich⸗ 
feiten feiner Fußbekleidung felbft habe tanzen fehen. 

Died erinnert mid) an eine Anekdote, die ich meinem Freunde, 
Herrn Breiter entlehne, und wäre es auch nur, wie ich zugeben will, 
weil fie mir eine Gelegenheit bietet, Gay-Luffacs Namen mit dem 
Namen des unfterblichen Gelehrten zufammenzuftellen, von dem Vol⸗ 
taire, ohne von Jemand der Uebertreibung befchuldigt zu werben, fagen 
burfte: 

Ihr ewigen Wefen, die des Höchften Thron umflehet, 
Mit Feuerglanz ihn ſchmuͤckt, mit Fluͤgeln ihn umwehet, 
Bor denen vffen find die Tiefen feiner Wahrheit, 

Sagt, ob ihr neidet nicht des großen Newton Klarheit? *) 

Im Jahre 1682 nahm Rewton, da er die durch Picard, einem 
Mitgliede diefer Akademie, gemeflenen Dimenfionen unfrer Erde be- 
nugen Fonnte, eine Rechnung wieder vor, die er nad) den ältern Be- 
fimmungen von Norwood, jedoch ohne Erfolg, ſchon früher verfucht 
hatte. Seine Abficht war, fich zu überzeugen, ob die Kraft, welche 
den Mond in feiner Bahn erhält und denjelben Hindert infolge der 
Gentrifugalfraft nach der Richtung der Tangente zu entweichen, nicht 
identifch wäre mit derjenigen, welche die Körper auf der Oberfläche 


— — — 





*) Confidents da Tres-Haut, substances éternelles, 
Qui parez de vos feux, qui couvrez de vos ailes 
Le tröne oü votre maltre est assis parmi vous, 
Parlez ; du grand Newion n’etiez-vous point jaloux? 
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der Erde zum Fallen treibt, nur vermindert im Verhaltniſſe des Qua⸗ 
bratd ber von dem Mittelpunfte unferer Erde gemeflenen Entfer- 
nungen. Died.Mal beftätigte Die numerifche Rechnung feine Erwar⸗ 
tungen; ber große Mann empfand darüber eine-folche Freude, dieſes 
Zutreffen erzeugte in ihm eine folche neruöfe Erregung, daß er unfähig 
war, feine Zahlenrechnung, ſo einfach fie auch war, zu prüfen, und fich 
genöthigt fah, dazu die Hülfe eined Freundes in Anſpruch zu nehmen. 

Verfäumen wir niemald, wo fich die Gelegenheit darbietet, zu 
zeigen, daß bie ftillen Arbeiten der Wifjenfchaft Erregungen des Ges 
müthes erzeugen, weldye nicht nur länger dauern als die in dem eitlen 
Treiben der Welt entftehenden,, fondern biefen legtern auch oft an 
Lebhaftigfeit gleichen. 

In dem Laboratorium Gay⸗Luſſac's fah man neben Defen ‚Res 
torten und mannichfachen andern Apparaten einen feinen Tiſch aus 
weißem Holze, auf welchem unfer Sreund das Refultat feiner Berfuche, 
je nachdem fte fortfchritten, verzeichnete. Es war, man geftatte mir ven 
Bergleich, der genaue Bericht, gefchrieben während der Schlacht. 

An demfelben Kleinen Tifche wurden die Auffäge über verſchiedene 
Punkte der Wiffenfchaft oder über Prioritätsfragen entworfen. 

Bei der Erzählung des Lebens eines Mannes, deſſen hauptfäch- 
lichfte Arbeiten bi8 zum Anfange dieſes Jahrhunderts, dem Zeitpunfte 
ber gänzlichen Umgeftaltung ver Chemie, zurüdgehen, kann ich nicht 
umhin, auch der Discuffionen der legten Art hier zu gedenken. 

Diefe wiffenjchaftliche Polemik fand befonders ftatt zwifchen Gays 
Zuffac, Dalton, Davy, Berzelius u. A. Man fieht, unfer Freund 
hatte es mit gewaltigen Kämpfern zu thun, mit Öegnern, die feiner 
würdig waren, 

Bei dieſen Discuffionen ging unfer ehemalige College gerabe aus, 
ohne Rüdficht auf die Berfonen, mit der Härte, oder fage ich lieber, 
mit der Trodenheit eined mathematischen Beweiſes. Selten findet 
man jene Redensarten, welche gewiffermaßen Balfam auf die gefchla« 
gene Wunde find. Wie hat man aber überfehen fönnen, daß Gays 
Luſſac mit fich felbft ebenfowenig Umftände machte, ald wenn er von 
Andern ſprach? 
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Die folgenden Ausdruͤcke find wörtlich einer feiner Schriften ent⸗ 
nommen: 

„Die Reſultate,“ fagt er, ‚welche ich in den Memoiren von Ar: 
cueil über die verfchiedenen Verbindungen bes Stickſtoffs und Sauer- 
Roffs gegeben habe, find nicht genau.’ 

Wer mit folcher Offenheit von feinen eigenen Arbeiten redet, 
dürfte der nicht zu entfchuldigen fein, wenn er bei der Prüfung der Ar- 
beiten Anderer ausfchließlic, den Intereffen der Wahrheit Rechnung 
trägt? 


Gap-Suffac’s Derheirathung. — Vorliebe für fein Geburtsland. — Sein 
aufopfernder Charakter. — Seine Ernennung zum Pair. 


Leute, welche GaysLuffac nur oberflächlich Eennen, glauben, daß 
es in feinem Privatleben nichts Romanhaftes geben könne. Vielleicht 
ändern fie nach dem Anhören folgender Erzählung ihre Anficht. 

Beim Beginne unferer erften Revolution gab es in Aurerre einen 
Sonfünftler, welcher zu ben vier großen Innungen und zu der Lehr: 
anftalt diefer Stadt in Beziehung ftand. Die Aufhebung diefer Ein- 
tihtungen im Jahre 1791 brachte große Verlegenheit in bie pecuniäre 
Sage dieſes achtbaren Familienvater. Indeß verlor er den Muth 
nit, und beftimmte das Feine Vermögen feiner Frau der Erzjehung 
feiner drei Töchter, die fich zu dem ehrenvollen Amte von Lehrerinnen 
ausbilden follten. Aber die ältefte diefer jungen Mädchen, Sofephine, 
vollfommen befannt mit dem geringen Einkommen ihrer Eltern und mit 
den Opfern, welche fie fi) würden auferlegen müffen, bevor fie ihr Ziel 
erreihten, wollte durchaus in einem Handelshauſe in Paris unterge- 
draht fein, und dort abwarten, bis das Alter ihrer Echweftern und 
deren Erziehung Die Hoffnung ihrer Eltern zu realiftren geftatteten. 

In einem Magazine von leinenen Waaren, dem gewöhnlichen 
Jufluchtöorte von Frauen aller Stände und jedes Alters, deren Eriftenz 
die Revolution erfchüttert hatte, wurde Sofephine untergebracht, und 
bier machte GaysRuffac ihre Befanntfchaft. Er fah mit Intereffe ein 
junges Mädchen von fiebzehn Jahren hinter dem Ladentifche figen, und 
ein Heines Buch, das Iebhaft ihre Aufmerkſamkeit zu fefleln fchien, in 
der Hand halten. „Was Iefen Sie, mein Fräulein? fragte unfer 
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Freund. — Ein Werf, das vielleicht über meine Kaflungsfraft hin- 
ausgeht, aber dennoch mich fehr intereffirt: ein chemifches Lehrbuch.‘ 

Das Ungemwöhnliche biefer Erfcheinung erregte die Theilnahme 
unferes jungen Freundes; von biefer Zeit an führten ihn überflüffige 
Einfäufe von leinenen Waaren ohne Unterlaß nad) dem Magazin, wo 
er von Neuem mit ber jungen Leferin des chemifchen Lehrbuch eine 
Unterhaltung anfnüpfte; er liebte fie, wurde wieder geliebt, und erhielt 
dad Berfprechen ber Heirath. Unſer berühmter College brachte mit 
Anrechnung auf ihr fünftiges Witthum die junge Jofephine in eine 
Penſion, um ihre Erziehung zu vollenden, und beſonders um bort dad 
Englifche und Italienische zu erlernen. inige Zeit darauf ward fie 
feine Lebensgefährtin. 

Ich möchte dieſe abenteuerliche Weife, fich eine Frau zu wählen, 
nicht anzurathen wagen, obwohl fie dem berühmten Chemifer vollfoms 
men glüdte. 

Schön, überfprudelnd von Witz, glänzend in der Gefellichaft, die 
fie übrigens nicht fehr liebte, durch die Anmuth und den Adel ihres 
Benehmend machte Madame Gay s Luffac länger ald vierzig Jahre 
ihren Gatten glüdflich. 

Gleich von Anfange an nahmen fie die angenehme Gewohnheit 
an, aus ihren Gedanken, Wuͤnſchen und Empfindungen nad) Fleinen 
gegenfeitigen Zugeftändniffen nur einen gemeinfchaftlichen Gedanken, 
Wunſch und Empfindung zu machen. Dieſe Ipentificirung in jeder 
Sache ging fo weit, daß fie zulegt felbft dieſelbe Handfchrift hatten, fo 
daß ein Liebhaber von Autographen allen Ernftes glauben kann, eine 
von Madame Gay-kuffac copirte Abhandlung fei von ber Feder des 
berühmten Akademikers gejchrieben worden. 

Drei Tage vor feinem Tode fagte Gay⸗Luſſac, gerührt von ber 
grenzenlofen Sorgfalt, die ihm gewidmet wurde, zu feiner Lebensge⸗ 
fährtin: ‚Wir wollen einander bis zum letzten Augenblide lieben; die 
Aufrichtigfeit der Zuneigung ift das einzige Gluͤck.“ Dieſe zärtlichen 
liebevollen Worte werden dem Gemälde, das ich von dem Leben unferes 
Collegen zu entwerfen gefucht habe, nicht nachtheilig fein. 

Gay⸗Luſſac's Haltung war ſtets ſehr ernft; er fchloß fich offen 
den Aeußerungen des Frohſinnes an, welchen eine wohl gewählte 
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Anekdote in den Gefellfchaften, wo er fich mit feinen Freunden vereinigt 
fand, hervorrief; aber er felbft gab niemals dazu die Beranlaffung. 

Gay⸗Luſſac trieb die Vorliebe für fein Geburtsland fo weit, daß 
er nie bei einer Darftellung des Pourcenugnac, ben Moliere in Limoges 
geboren werben ließ, zugegen fein wollte; und feine Freude war ganz 
außerorbentlih, ald unter dem Namen ded ‚Neuen Pourceaugnac” 
ein Vaudeville von Scribe erfchien, in welchem die Hauptperfon, Herr 
yon Roufignac, gleihfalld aus Limoges gebürtig, anftatt aufgezogen 
zu werben, alle andern handelnden Perfonen zu Spielbällen feiner geift- 
reihen Scherze macht. 

Man erzählt, daß Lafontaine zu einer Zeit alle feine Freunde mit 
ben Worten anrebete: ‚Haben Sie ven Propheten Baruch gelefen 9° 
Ebenſo benahm ſich GaysLuffac; er verfehlte niemald, fo wenig ihn 
auch die Umftände dazu veranlaflen konnten, mit gleicher Treuherzigfeit 
wie der Fabeldichter zu fragen: ‚Rennen Sie den Neuen Pourceaugnac? 
es ift ein reizendes Stüd; ich empfehle Ihnen, es zu ſehen.“ Uno id) 
muß hinzufügen, daß er, der mit feiner Zeit fo fparfam war, mit gutem 
Beifpiele voranging. 

Eine einzige Thatſache fol genügen, um zu zeigen, daß Gay- 
Luffac fich mit Eifer den ehrenhaften Eingebungen feined Gemüthes 
hingab, wenn es darauf anfam, auf eigene Gefahr eine Intrigue zu 
vereiteln ober einen Freund zu vertheidigen. Man hatte, wie gejagt 
wurde, höhern Ortes entſchieden, von der polytechnifchen Schule einen 
Profeſſor zu entfernen, den feine liberalen Gefinnungen verdächtig ge- 
macht hatten”). Wie follte man aber diefe Abjegung ausführen, ohne 
zahlreiche Reclamationen hervorzurufen? Der Profeffor war voll Eifer, 
geachtet und jelbft, wie ich fagen darf, geliebt von allen Zöglingen. 
Der Fall war mißlich; ald man die Entdeckung machte, daß die dem 
Unwillen der Staatsgewalt verfallene Perfon in den Hundert Tagen 
die Additionalacte unterzeichnet hatte. Der Profefjor der Kitteratur (es 
war, wohl verftanden, nicht Herr Andrieur, fondern fein Nachfolger) 
übernimmt es, dieſe Entdedung auszubeuten. In einer Berfammlung 
bes Unterrichtsrathes erflärt er, daß feiner Anficht nach diejenigen, 
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welche dem Ufurpator,, dem Eorftfchen Wehrwolf, aus was immer für 
Gründen ihre Unterftügung geliehen hätten, nicht würdig wären vor 
der Jugend, welcher die Zufunft ded Vaterlandes anvertraut wird, 
als Profefioren aufzutreten, daß fie fich von felbft zurüdziehen müßten. 
Das Mitglied der Lehrercorporation, gegen welches diefer Angriff ges 
richtet war, hat um das Wort gebeten, um ſich zu erflären, ald Gay- 
Luffac ſich mit Heftigfeit erhebt, feinen Freund unterbricht und mit 
lauthallender Stimme erflärt, daß er ebenfalls die Additionalacte unter 
zeichnet habe, daß er in Zufunft nicht zögern würde die Regierung, fei 
es welche es wolle, felbft die Regierung Robespierre's zu fügen, ſo⸗ 
bald Fremde die Grenze bedrohten; daß wenn die patriotifchen Abftch- 
ten, bie ihn geleitet, ein Gegenftand des Vorwurfs feien, er ausdrück⸗ 
lich fordere, die beabfichtigte Purification folle bei feiner Perſon ans 
fangen. Der Herr Litterarprofeffor erfannte fogleich, daß fein Vorſchlag 
Conſequenzen nach fi) zog, die weit über die gemünfchten Grenzen 
hinausgingen ; und die Sache war abgemadht. 

Berthollet ftarb im Jahre 1822; man wußte damals, daß er 
feinen Degen, ver als integrirender Theil zu feiner Amtstracht als 
Pair von Frankreich gehörte, dem Gay⸗Luſſac vermacht hatte; dieſe 
teftamentarifche Beftimmung erregte viel Erftaunen. Man wird fie 
aber ganz natürlich finden, wenn man den Ideengang verfolgt, welcher 
den verehrungswürdigen Akademiker dazu beftimmte, 

Berthollet war Senator geworden unter dem Kaiferreiche, Pair 
von Frankreich während der Reftauration, als ber berühmtefte unferer 
Chemifer. Darf man ſich wundern, wenn er die Ueberzeugung hatte, 
eine Wiflenfchaft, welche die Duelle des Ruhmes und des Reichthums 
für unfer Land geworden, Fönne niemals ohne einen Vertreter in den 
erften Eorporationen bed Staates fein? Seinem Ende nahe, unters 
juchte Berthollet mit der Unabhängigfeit und dem Gefühl und Einn 
für Gerechtigfejt, welche Sterbenden gewöhnlich eigen find, auf wen 
von den lebenden Chemifern dieſe Ehre übergehen müßte; feine Mei- 
nung entjchied fich zu Gunften feines Freundes und Collegen Gay- 
Luſſac, und er gab fie, fo viel es feine gewohnte Zurüdhaltung ge⸗ 
ftattete, Fund, indem er demfelben einen Theil feiner zukünftigen Pairs⸗ 
tracht ſchenkte. So war bie Bedeutung dieſes Geſchenkes; ohne 
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biefe Erklärung würde e8 ſchwer halten, einen Grund dafür aufzu- 
finden. Berthollet hatte während feines Aufenthaltes in Aegypten oft 
von ber ſymboliſchen Sprache der Blumen, bie häufig bei den Mufel- 
männern gebraucht wird, reden hören, eine Sprache, welcher mehrere 
‚orientalifche Dichter ihren Ruhm verdanken. Die eben berichtete Anek⸗ 
bote ift, um die Wahrheit zu ſagen, eirie Erweiterung dieſer poetifchen 
Gewohnheiten. Der verehrungswürbige Afademifer brüdte durch das 
Geſchenk eined mit ben gewöhnlichen Beichäftigungen fo wenig in 
Vebereinftimmung ftehenden Gegenftandes die Achtung aus, welche er 
unferm Freunde zollte, und bie unverbruͤchliche Zuneigung, welche er 
ihm weihte. 

Indeß verwirklichte ſich jener Act einer aufgeklaͤrten Gerechtigkeit 
nicht fo ſchnell, als man hätte hoffen fönnen. „Warum, fagten bie 
Freunde Gay⸗Lufſac's zu den Spendern Eöniglicher Gunftbezeugungen, 
warum ihn auf eine Belohnung , die ihm früher oder fpäter zu Theil 
werben wird, fo lange warten laflen? Finden Sie feinen Ruhm nicht 
hinreichend ? — Sie thun und Unredht, antwortete man. — Haben 
Sie etwas an feinen VBerhältniffen auszufegen? — Wir willen, daß 
fie alle ehrenvoll find und in ausgezeichnetfter Ordnung. — Sollte e8 
zufällig die Stage nad) feinem Vermögen fein? — Wir wiflen, daß 
Gay⸗Luſſac eine große Einnahme hat, und daß fie die Frucht feiner 
Arbeit ift. — Was kann Sie denn abhalten?” Und dann geftand man 
leiſe, ganz leife, indem man ſehr geheimnißvoll that, gleichfam ald wenn 
man fich einer folchen Erklärung ſchaͤmte, daß der große Chemiker alle 
Morgen auf dem Stempelbureau mit feinen Händen arbeitete, was 
mit der Würde eined Pairs von Frankreich unverträglich fihiene. 

Dies war das elende Motiv, weldyes mehrere Jahre lang das 
ſcharfſinnige Horoffop Berthollet's hinderte, fich zu erfüllen. 

In Wahrheit, es wird mir fchmwer zu begreifen, daß ein Mann 
fihh herabwürbigt,, wenn er durch die Arbeit feiner Hände bie Realität 
feiner theoretifchen Anftchten zu beweiſen fucht. 

Um aufs Gerathewohl nur auswärtige Beifpiele anzuführen, 
verloren die Entdedungen Huygens’ und Newton's etwas von ihrer 
Wichtigkeit, von ihrem Glanze, wenn der erftere ſich anfchidte Bern- 
töhre anzufertigen, und ber zweite Spiegelteleffope zu conſtruiren? 
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Haben die unfterblichen Ideen Herſchel's über die Einrichtung bes 
Himmels irgend Abbruch erlitten, weil fie mit Inftrumenten gewonnen 
wurben, welche ber berühmte Beobachter felbft gefertigt Hatte? 

Hat in dem Haufe ber Lords, das fo ftolz ift auf feine alten 
Privilegien, eine einzige Stimme behauptet, daß Lord Roffe ſich füngft 
herabgewürbigt hätte, weil er nad) einander Metallgießer, Schmied 
und Polirer wurde, als er in diefer dreifachen Eigenfchaft die aftronos 
miſche Wiffenfchaft mit einem Foloffalen Teleffope befchentte, das jetzt 
eines ber Wunderwerfe Irlands bildet? 

Hätte es jemals ein Findifched, mehr der Verachtung werthes 
Benehmen gegeben als dasjenige, deſſen ſich derjenige ſchuldig gemacht 
haben würde, welcher im Augenblide, wo Watt durch umftändliche 
Erperimente der Dampfmafchine die Berbefferungen zu geben fuchte, 
welche den Ruhm ihres Erfinderd und die Macht feined Vaterlandes 
gefchaffen haben, nachgeforfcht hätte, ob die Hände des berühmten 
Mechanikers mit Roft oder Kohlenftaub bedeckt waren? Wie dem auch 
fei, die Vernunft flegte endlich über Tächerliche Borurtheile, und Gays 
Luſſac trat in die Pairskammer ein. 


Gap-Luflar’s Tod. — Seine tehten Werte. — Er läßt fein Werk, betitelt 
Dhilofophie der Chemie, verbrennen. 


Gay-Luffac fah fein Ende mit der Ergebung herannahen, welche 
. ein reined Gewiſſen einflößen muß; er fah mit Ruhe nicht mr dem 
Tode, fondern auch, wie Montaigne fagen würde, dem Sterben 
entgegen. 

Als wie ein Dormerfchlag die Trauernachricht in Paris anfam, 
daß der Gefundheitäzuftand unferes Collegen zu lebhaften Beunruhi⸗ 
gungen Beranlafiung gäbe, beeifte fich einer feiner Freunde, an die ihn 
umgebende troftlofe Familie zu fchreiben, ınm bie Wahrheit zu erfahren. 
Gay⸗Luffac wollte ſelbſt antworten. 

Dies waren die Worte des Sterbenden: 

„Mein tdeurer Freund! 

‚Mein Sohn fagt mir von dem Briefe, den Sie ihm gefanbt 
haben. Es ift nur zu wahr, daß ich mit einem Buße im Grabe ftehe, 
und daß es bald fich über mir fchließen wird; aber ich ſammle meine 
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Kräfte, um Ihnen für die Theilnahme zu danfen, die Sie an ıneinem 
Zuftande nehmen, um Ihnen zu fagen, daß bie gegenfeitige Anhäng- 
lichkeit unſerer Familien mid) mein ganzes Leben hindurch ſehr gluͤchich 
gemacht hat. 

„Gott befohlen, mein theurer Arago.“ 

Sollte ich mich täufchen, meine Herren, wenn ich glaubte bei 
biefer feierlichen Beranlaffung mid vor Ihnen mit einer Gefinnung 
hmüden zu dürfen, bie in fo einfacher, fo wenig gefünftelter, und 
von jener Effecthafcherei, welche einft Madame de Sevigne verleitete, 
von den Freundfchaften auf dem Todtenbette zu reden, fo ganz entfern- 
ten Redeweiſe audgedrüdt ift? Eine Täufchung, die aus dem Herzen 
fommt, wird jedenfalls verzeihlich fein. 

Die unglüdverfündenden Ahnungen Gay-Luflac's, feiner Familie 
und des Publikums machten auf kurze Zeit beruhigenderen Hoffnungen 
Plag. Unfer College Magenvie, der fich beeilt hatte, feinem alten 
Freunde die Hülfen der Wiffenfchaft zu bringen, theilte ſelbſt auf 
Augenblicke Die alfgemeine Meinung. 

Gayskuffac wurde nad) Paris gebracht, wo ſich fein Zuftand 
während einiger Tage zu befiern fehlen. Er fprach damals zu und 
von feinen zufünftigen Arbeiten und von dem Bedauern, das er em⸗ 
pfand, weil er in einem Augenblide, wo fein Leben dem Ende zu 
nahen ſchien, feinen Sohne Ludwig den Auftrag gegeben hatte, ein 
Verf unter dem Titel Bhilofophie der Chemie, deſſen erfte 
Kapitel ganz vollendet waren, zu verbrennen. Aber bald mußte er 
jeder Hoffnung entfagen. Die Wafferfucht, von der er plöglich befallen 
war, machte raſche Hortfchritte, und unfer Freund verfchied ohne 
Srrereden und Geiftesfhwäche am 9. Mat 1850 in einem Alter 
von 70 Jahren; er fonnte fagen mit dem alten Griechen: ‚Wäre e8 
mir geftattet mein Leben noch einmal zu beginnen, ich würde in jedem 
Falle daſſelbe thun, wie das erfte Mal.“ 

Das feierliche Leichenbegängniß des gelehrten Akademikers fand 
am 11. Mai unter einer zahlteichen Begleitung ſtatt, in welcher man 
faſt alle feine ehemaligen Collegen in der Akademie der Wiſſenſchaften 
und etliche der berühmteften Mitglieder der andern Akademieen bes 
merfte; das ganze Inftitut bezeugte fo, daß es damals feinen größern 
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Verluſt erleiden konnte. Ehemalige Zöglinge der polytechnifchen Schule, 
die gefammten jegigen beiden Abtheilungen diefer Schule, Freunde der 
Wiffenfchaften und viele frühere Zuhörer in dankbarer Erinnerung ber 
ausgezeichneten Vorträge an der Sorbonne und am Jardin des Planted 
fammelten ſich gleichfalls um den Leichenwagen. 

Die verichiedenen Anfichten, welche leider unfer Land fpalten, 
fanden ſich in der großen Trauerverfammlung zufammengemifcht. Wer 
hätte auch fagen können, welcher diefer Anfichten Gay⸗Luſſac fi an⸗ 
ſchloß? Welche Partei konnte ſich rühmen, den gefeierten Gelehrten zu 
ihren Anhängern zu zählen? Die Mitbürger unfered Collegen übertru- 
gen ihm ein Mal die Ehre, fie in der Deputirtenfammer zu vertreten. 
Später ernannte ihn, wie ſchon zuvor erwähnt, Louis Philipp zum 
Pair von Frankreich. Aber er betrat die Rebnerbühnen beider Berfamms 
lungen nur felten, und nur um fpecielle Tragen, die Gegenftand feiner 
Lieblingsftudien waren, zu behandeln. Darf man diefe Zurüdhaltung 
ber Burchtfamfeit zufchreiben? Oder hat man fie nur durd) den fehn- 
fichen Wunſch Gay⸗-Luſſac's zu erflären, von feinem Leben die Unruhe 
fern zu halten? Nähmen wir dad Legtere an, jo Hätte er feine Abficht 
volftändig erreicht. Niemals hat die fchlimmfte aller Berleumdungen, 
die politifche Verleumdung ſich an der wiffenfchaftlichen Laufbahn un- 
ſeres Collegen verſucht. Seine Arbeiten find den täglichen Kritifen 
jener bezahlten Schriftfteller entgangen, welche vor dem Ergreifen der 
Feder ſich die Frage vorlegen, nicht etwa, welchen Werth die Abhand⸗ 
lungen, deren Beurtheilung fie veröffentlichen wollen, haben, fondern 
welches die vermuthlichen Anfichten ihrer Verfaffer über die brennenden 
und fo ganz befonderd dunklen Sragen der focialen Organifation find. 
Die Entdefungen unferd Collegen wurden in Frankreich ſtets nad) 
ihrem wahren Werthe gefchägt. So kann ınan von ihm fagen, was 
- Voltaire unter ein Bildniß von Leibniz fchrieb: 

Selbſt in feinem Baterlande lebte er geachtet. 

Beherricht von bem Andenken an die innige Zuneigung , welche 
Gay⸗Luſſac mit mir länger als vierzig Jahre verband, habe ich mich 
vielleicht hinreißen lafien, fein Leben mit zu umftänblichen Einzelheiten 
zu zeichnen. Wie dem auch fei, ich würbe die Gefchichte dieſes fchönen 
Lebens in folgende wenige Worte zufammenfaffen fönnen: Gay-Luffac 


war ein guter Samilienvater, ein ausgezeichneter Bürger, ein edler 
Menſch in allen Berhältnifien des Lebens; ein fcharffinniger Phnfifer, 
ein unvergleichlicher Chemiker. Er ehrte Branfreich durch feine moras . 
liſchen Eigenfchaften, und biefe-Afademie durch feine Entdedungen. 
Sein Name wird mit Bewunderung und Hochachtung in allen Laͤn⸗ 
dern genannt werben, wo man bie Wiffenfchaft pflegt. Der gefeierte 
Aademifer wird endlich ewig leben in den Herzen und dem Andenfen 
derer, welche das Glück hatten, feine Freundichaft zu genießen. 


Anhang. 
Ueber die ehemalige polytechnifche Schule. 


— — — 


Beſondere Gruͤnde, deren Auseinanderſetzung überflüſſig ſein 
würde, haben mich beſtimmt, dieſen Theil der in öffentlicher Sitzung 
geleſenen Biographie beſonders bekannt zu machen. Ich war damals 
der Meinung, daß die Umſtände mir eine zeitgemäße Abſchweifung 
über eine Anſtalt, die uns beiden, Gay⸗Luffac und mir, fo theuer war, 
auſerlegten. Ich habe das fuͤr die Biographie meines Freundes Zu⸗ 
ſammengeſtellte erweitert, und hinterlaſſe meine Arbeit als eine Bethä⸗ 
tigung der Erkenntlichkeit gegen eine Schule, welche ſoviele ausgezeich⸗ 
nete Männer erzeugt hat. 

ALS ich durch meine Aufgabe veranlaßt wurde, in einem einzigen 
Abjchnitte die Gay⸗Luſſac fo angenehm klingenden Worte polytech- 
niſche Schule ſehr oft zu fchreiben,, glaubte ich wie im Traume bie 
feierlichen Worte des berühmten Chemikers zu hören: „Mein theurer 
College,“ fagte er zu mir, „laſſen Sie nicht unbenupt die einzige Ges 
legenheit vorbeigehen, die fich und zur Vornahme einer ernftlihen Prü⸗ 
fung bes ungewiflen Zuftandes barbietet, in welchem fich jest unfere- 
berühmte Schule befindet. Ich weiß fehr wohl, daß Sie in dem engen 
Rahmen, der Ihnen von vornherein vorgezeichnet ift, die Frage nicht 
vollftändig werden behandeln fönnen. Aber das allgemeine Intereffe 
möge jede andere Erwägung befchwichligen. Opfern Sie, um bag 
Ihnen angezeigte Ziel zu erreichen, unbedenklich alle auf mein Privat⸗ 
leben bezüglichen Einzelheiten, und noͤthigenfalls felbft die Ueberſicht 
über meine wichtigften Abhandlungen.‘ 
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Ich werde, ohne zu glauben Proben von Kühnhelt abzulegen, ven 
Weg verfolgen, den Gay-2uffac mir vorzuzeichnen fehlen. Die Regies 
rung kann im Grunde nur ein Ziel haben: nämlich die Verbefferung 
einer Anftalt, aus welcher die Ingenieure hervorgehen, welche alle von 
Staatöiwegen unternommenen Civils und Mifitärarbeiten zu leiten be 
fimmt find. Man muß folglich wünfchen, daß Niemand ihr den Tribut 
feiner Einfichten vorenthalte. Ihre Sache ift ed dann, in ihrer Weis⸗ 
beit zwifchen den verfchiedenen Meinungen, die etwa aufgeftellt worben 
find, zu wählen. i 

Sehr ängftliche Gemuͤther mögen übrigens nicht unbemerkt lafien, 
daß bis jegt Feine endgültige Entfcheidung mit Geſetzeskraft über den 
ftnglihen Gegenftand gefaßt worden, und daß ich alfo durch das offene 
und unbefangene Ausiprechen meiner Ueberzeugungen in feiner Weiſe 
Gefahr Taufe das Anfehen der Regierung anzutaften, das man noth⸗ 
wendig unberührt laffen muß, zu welcher Anficht man auch fonft ſich 
befennen mag. Ich bin, wie ich zugeben muß, in der Lage, gegen bie 
Orundfäge einiger wenigen Gelehrten und Ingenieure aufzutreten, auf 
welche das Deinifterium eine Zeit Tang feine Vollmacht übertragen 
fonnte, jedoch ohne ihnen damit das Privilegium der Unfehlbarkeit zu 
ertheilen. Nachdem ich mich hierüber ausgefprochen, werde ich in das 
Herz der Frage eindringen. 

Die Regierung gab den ohne Unterlaß wiederholten Kritifen von 
Maͤnnern, deren Eompetenz ihr feinem Zweifel zu unterliegen fchien, 
nad) und wählte eine Commiſſton, um über die Berbefferumgen zu bes 
tathen, welche ſofort in der Organifation einer Schule angebracht wer: 
den fönnten, bie im Laufe von mehr als fünfzig Jahren fchon vieke 
Umgeftaltungen erfahren hatte. 

Iſt diefe Commiſſton in ihrem Eifer nicht über das Ziel hinaus» 
geſchoſſen? Sind alle bie tief eingreifenven Veränderungen, welche ſie 
anpreiſt, und von denen mehrere fchon als unbrauchbar zurüdgewiefen 
wurden, im Einklange mit dem öffentlichen Wohle? Dies ift, rein 
herausgeſagt, die Frage, welche ich zu unterfuchen habe, und bei deren 
Lſung die wohlbefannten Anftchten Gay⸗Luſſac's mir zur Seite chen 
werden. Bielleicht wird man die Bemerkung nicht zurüdweifen, daß 
ih mich für berechtigt halten konnte eine Anficht fiber die innere Ein⸗ 
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richtung dieſer Schule und über ihre Programme zu äußern, weil ich 
faft ein Vierteljahrhundert lang als Profeffor an verfelben fungirt habe 
und durch den Zwang der Umftände zum Bortrage von vier oder fünf 
verfchiedenen Lehrcurfen veranlaßt wurbe. | 

Ebenderſelben polytechnifchen Schule, in melde ich 1803 ald 
Zögling aufgenommen wurde, verdanfe ich allem Anfchein nad) die 
Ehre, heute vor Ihnen das Wort zu nehmen; das Gefühl der Dank 
barfeit,, welches diefe Erinnerung mir einflößt, würde zur Entſchuldi⸗ 
gung einiger Fehler in der Beurtheilung ihres Werthes, wenn id 
wirklich ſolche begehen jollte, hinreichend fein. 

Die polytechnifche Schule, wie fie fuccefftve durch die Einflüfle 
eined Lagrange, Laplace, Monge, Berthollet, Legendre verbefiert wor: 
ven, hielt Gay-Luffac in Betreff des Unterrichtes für eine der vollfom- 
‚menften Einrichtungen, welche die Menfchen jemals gefchaffen haben. 
“Seine Ueberzeugung war in diefer Hinficht fo vollftändig, daß er nur 
mit fehr lebhaften Bedauern fah, daß allein die jungen Leute, welche 
für den Staatsdienſt beftimmt find, den Vortheil eines fo gründlichen, 
vollftändigen und wohlgeordneten Unterrichtes genoſſen. Er hätte gern 
die innere Einrichtung der Schule gaͤnzlich abgeändert, um es ber ge 
fammten Jugend ohne Unterfchied möglich zu machen, die wiflenfchaft- 
lichen Schäße fich anzueignen, welche jeden Tag vor bevorrechteten 
Zöglingen ausgebreitet wurden. | 

Ein Ingenieur, welcher ein großes Hüttenwerf leitet, beſitzt feit 
längerer Zeit eine Maſchine, welche. dafelbft Alles in Bewegung fet. 
Man jchlägt ihm vor, fie Durch einen andern Mechanismus zu erfepen. 
Sit er weife, jo erinnert er fich des Sprüchwortes in der Fabel: 


in Hab’ ich ift beſſer als zwei Haͤtt' ich. 


Um ſich nicht leichtfinnig dem Zufalle anheim zu geben, prüft er 
mit der größten Sorgfalt und Aufmerffamfeit die neue Erfindung, und 
zieht über die wahren ober feheinbaren Uebelftände der Altern Mafchine 
Erfundigungen ein bei feinen Werkführern, bei feinen Arbeitern, felbft 
bis zu den bloßen Tagelöhnern hinunter. Diefen Weg, duͤnkt mid, 
muß eine jede Regierung einfchlagen, wenn fie aufgefordert wird, eine 
Neuerung, die zufolge der Behauptung ihrer Erfinder alle erdenkbaren 
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Vortheile mit fich führt, an die Stelle einer Einrichtung zu fegen, 
welche die Erfahrung ſchon bewährt hat. 

Soldye Veränderungen ruhen nur dann auf fichern Grundlagen, 
wenn die öffentliche Meinung fie auf allen ihr zu Gebot ftehenden 
Wegen gefördert hat. In diefer Weife etwas fpäter anzulangen, würbe 
fein Unglüd fein, denn bei regellofen Bewegungen macht man oft uns 
bewußt Ruͤckſchritte anftatt Fortſchritte. Ich weiß wohl, daß bie alte 
polytechnifche Schule von Abgeordneten einiger Fachſchulen getabelt 
worden ift; ift es aber ganz ficher, daß dieſer Tadel bei genauerer 
Prüfung nicht auf jene Schulen ſelbſt zurüdfällt? Ich werde mic) auf 
diefe eine Bemerkung befchränfen, denn ich will in jenen Vorwürfen 
nicht ein im Kriege ſehr übliches ftrategifches Mittel erbliden, ein 
Mittel nämlich, die Aufmerffamfeit des Feindes von den ſchwachen 
Bunften abzulenken: man fehreitet zum Angriff, um nicht felbft an 
Stellen, wo man ſich fchlecht vertheidigen würde, angegriffen zu werben. 

Die mit der Reorganifation der polytechnifchen Schule beauf- 
tragte Commiſſion enthält ausgezeichnete Männer von allgemein ans 
erfanntem Verbienft; mehrere find aus diefer Schule, deren Zukunft 
jetzt in ihre Hände gelegt ift, felbft hervorgegangen; fie müflen es alfo 
wifien, daß von dem Augenblide der Veröffentlidhung der neuen Pros 
gramme an, berühmte Profefforen und Eraminatoren, weil fie ſich 
an der Ausführung berfelben, fei e8 im Intereffe der Wiffenfchaft oder 
ihrer eigenen Würde nicht betheiligen wollten, ihre Entlaffung einge- 
reicht haben ; daß andere laut die Abficht ausfprechen, diefem Beifpiele 
zu folgen, fobald ſich dazu Gelegenheit bietet. Die ehemaligen Zög- 
linge, weldye jegt im Staate die verfchiedenartigften und hervorragend: 
ften Stellungen einnehmen, mißbilligen faft einftimmig die angepriefes 
nen Berbefierungen als ſchädlich dem Staatödienfte und befonders der 
mathematijchen Bildung, einem der Ruhmestitel Sranfreihe. Will 
man jagen, das Land fordere diefe Verbefferungen? So werde idy her- 
vorheben, daß das PBublifum ftets eine Einrichtung in feinen wohl- 
wollenden Schuß genommen hat, die man mit Recht nicht eine Schule, 
jondern eine nationale Lehranftalt nennen Tann. Dieſem ununterbro- 
chenen eifrigen Schuge danft die Schule ihre Erhaltung während ver 
unglüdlichen Zeiten, die wir burchlebt haben. Die öffentliche Meinung 
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gibt ſich in diefer Beziehung unter allen Umftänben fund. So fagt 
man allgemein juriftijche Schule, mebicinifche Schule, Gewerbefchule, 
Marinefhule, Generalftabsfchule; handelt es fi) aber um bie 
Schöpfung Monge's, fo begnügt man fi) mit der allgemeinen Bes 
zeichnung Schule. Redeweiſen, wie: Ich bin Zögling ber Schule, 
ich habe die Schule in dem und dem Jahre verlaflen, werden von Je⸗ 
dermann fogleidy verftanden; fie jchließen die Bedeutung ein: Ich bin 
ober ich war ein Zögling ber erften Schule, deren das Land ſich rüh- 
men fann, 

Halten Sie, meine Herren Reformatoren, die Frage, für welche 
Sie eingenommen find, für neu? Sie würden fi in einem großen 
Irrthume befinden. 

Generale, die ihr Avancement auf dem Schlachtfelde gemacht 
hatten, Generale, die fehr tapfere Kanoniere, aber feineswegs Artille- 
riften waren, lagen dem Kaifer unaufhörlich an mit ihren Klagen über 
die, wie fie ed nannten, zu wiffenfchaftlichen Beftrebungen der aus ber 
polytechnifchen Schule hervorgegangenen Dfficiere. 

Napoleon hatte gefagt, die Wiederholung ift die mächtigfte ver 
Redefiguren; die Wahrheit feines Spruches beftätigte er in dieſem 
Falle felbft. Die augenfcheinlich durch ein Gefühl von Eiferfucht her⸗ 
vorgerufenen Klagen der alten Kanoniere hatten auf ihn endlich einen 
gewiffen Eindruck gemacht, und er zeigte mehrere Diale eine Anwand⸗ 
lung, die Zahl und Strenge der Prüfungen wenigftens für die zur 
Artillerie beftimmten Zöglinge zu verringern; aber er unterließ bie 
Ausführung, weil fie ihn in Disharmonie mit der einftimmigen Ans 
ficht des Siebengeftirnd von berühmten Gelehrten, den Gründern ber 
polytechnifchen Studien, gebradyt haben würde, Uebrigens hätte es um 
feinen Entſchluß, wenn er jemals ernftlich gemeint gewefen wäre, zu 
erfchüttern, nur einer Hinweifung beburft auf die mannichfachen Dienfte, 
welche die Zöglinge der Schule, befonderd auf der egyptifchen Erpedi⸗ 
tion, ihm geleiftet hatten. Zwei Worte noch, und ed wird dann un⸗ 
möglich fein, fih auf die gewichtige Autorität zu berufen, in Deren 
Schatten man Schuß fuchen zu wollen fcheint. Als der Kaifer den 
Gipfel feines Ruhmes und feiner Macht erreicht hatte, wählte er feine 
vornehnften Ordonnanzofficiere aus ehemaligen Zöglingen der Schule, 
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wie Gourgaud, Athalin, Paillou, Laplace u. A., und bei feinen milis 
täriihen Unternehmungen nahm er zu Vertrauten feiner geheimften 
Gedanken und zu entjcheidenden Richtern, wenn es ſich um die Mittel 
zur Ueberwindung von möglicherweife ſich ihm barbietenden Schwierig. 
keiten handelte, Generale und Oberften von bemfelben Urfprunge, wie 
Bertrand, Bernard, u. |. w. 

Napoleon fagte endlich auf St. Helena, daß die polytechnifche 
Schule nad) dem 18. Brumaire von Monge neu organifirt wurde, und 
daß die gemachten Abänderungen in der Erfahrung ſich bewährten; 
er fügte dann wörtlich hinzu: „Die polytechnifche Schule war die bes 
rühmtefte Schule der Welt geworden.’ Dem von ihren Zöglingen 
auögeübten Einfluffe fchrieb er die große Weberlegenheit zu, welche die 
ftanzoͤſiſche Induſtrie erreicht hatte. So kann alfo Napoleon in diefem 
Streite nur als ein entfchiedener Gegner der Anfichten, welche man 
geltend zu machen fucht, auftreten. | 

Ja, wenn ber Himmel Gay-Luffac ein längeres Leben gefchenft 
hätte, fo würden wir ihn aus feiner gewohnten Zurüdhaltung haben 
heraustreten und entichloffen vor der mit einer Revifion der polytechni- 
hen Programme beauftragten Commiffton erfcheinen fehen. Dort 
würde er mit der Autorität, welche ein reiches mit dem ebelften Chas 
rafter gepaartes Wiſſen ſtets verleiht, geiprochen haben: ‚Worüber 
kann man ſich beflagen? follte man durch Zufall finden, daß die poly- 
technische Schule den Wiflfenfchaften ausgezeichnete Dienfte nicht ges 
leiftet habe? Einige Eigennamen und die Aufzählung der glängendften 
Entdeckungen würde eine ſolche Befchuldigung zu nichte machen. Ich 
weiß, würde unfer College hinzugefügt haben, man hat, (ohne Zweifel 
dabei vergefiend, daß zur Vollendung der gemeinfchaftlichen theoretis 
ſchen Ausbildung, wie fie den zukünftigen Mitgliedern ver gelehrten 
Eorporationen ertheilt wird, befondere Fachſchulen vorhanden find), 
die Behauptung aufgeftellt, daß bie polytechnifchen Lehrcurſe viel zu 
theoretifch wären. Nun wohl, man nenne mir eine Arbeit der reinen 
Praris, die nicht den tüchtigften Bearbeiter im Kreife diefer Theoretifer 
gefunden hätte, die angeblich nur zur Nefrutirung der Afademieen vor- 
bereitet wurden, ’’ 

Da Gayskuffac wußte, daß paſſend gewählte Beifpiele das befte 
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Mittel find, um ftreitige Fragen aufzuflären, würde er fo fortgefahren 
haben: „Meine Herren Commiſſionsmitglieder, ftellen Sie, (ich darf 
es wohl vorausfegen), die zur Erhaltung des Lebens unferer Mitinen- 
ſchen gemachten Erfindungen in den erften Rang? Dann hören Sie 
Folgendes: Zahlreiche, beflagenswerthe Schiffbrüche hatten der Marine 
gezeigt, daß es dringend nothwendig wäre, unfere Küften durch ftarfe 
Leuchtfeuer von großer Tragweite zu erhellen. Auguftin Fresnel erfennt 
bie Möglichkeit, an die Stelle der metallifchen parabolifchen Reflectoren, 
welche bis dahin ausschließlich im Gebrauche waren, dioptrifche Com⸗ 
binationen zu fegen. Er erfinnt bie Mittel, um aus einzelnen Glas⸗ 
ſtuͤcken Linfen von den größten Dimenfionen zu conftruiren, theilt feine 
Berfahrungsarten den Künftlern mit, leitet fie felbft, und infolge der. 
unfterblichen Arbeiten des Zöglingd der ehemaligen polgtechnifchen 
Schule befigt Franfreich die fehönften Leuchtthüͤrme auf der Erde,’ 

„Sie legen, meine Herren Commifftonsmitglieder, und mit Recht 
einen großen Werth auf Erwägungen des Budgets? Wünfchen Sie, 
daß man große Arbeiten auf die möglichft öfonomifche Weile ausführe, 
d. 5. ohne die Steuern zu erhöhen, ohne dem Armen ven legten Heller 
zu nehmen, ben er im Schweiße feines Angefichtd verdient hat? 
Erwägen Sie diefe ‚wenigen Zeilen, und fagen Sie, ob in biefer 
fpeciellen Beziehung die polytechnifche Schule ihren Auftrag unerfült 
gelafien hat?’ 

„Im Jahre 1818 trat in Franfreich eine wefentliche Aenderung 
in der Baufunft ein. Man Fannte vor fehr langen Zeiten einige ver- 
einzelte Lager von hydrauliſchem Kalf, d. h. von Kalf, der in feuchter 
Erde und felbft im Waffer ſchnell erhärtet. Unfere Vorfahren hatten 
auch die Eigenschaften ver Puzzolane und verfchiedener Cämente auf- 
gefunden; ba jedoch der Transport auf weite Entfernung den Preis 
biefer Stoffe beträchtlich erhöhte, fo konnten diefelben nur in fehr wes 
nigen Fällen benupt werden. Den ausdauernden Anftrengumgen, oder 
richtiger gefagt den Entdedungen des Herrn Vicat haben wir ed zu 
danfen, daß die hybraulifchen Kalfe, die Puzzolane, die römifchen Caͤ— 
mente faft aller Orten bereitet werden können. Ein officieles Acten- 
ſtück, dem nicht widerfprochen ift, und auch nicht widerfprochen werden 
fonnte, fchlägt die Erſparniß, welche in dem Furzen Zeitraume von 
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26 Jahren allein bei den Arbeiten bed Brücken⸗ und Straßenbaues 
als die Frucht der praftifchen Erfindungen des Zoͤglings der ehemali⸗ 
gen polptechnifchen Schule ſich herausgeftellt hat, zu 200 Millionen 
Francs an. Fügen Sie jet hinzu die von Staats wegen feit 1844 
ausgeführten Arbeiten, fowie die von Privatleuten gemachten Bauten, 
berechnen Sie aufs Mäßigfte nady Zeit und Dauer dieſe Erfparnifie, 
und Sie werden Milliarden an bie Stelle jener 200 Millionen ſetzen 
müffen, welche Summe ber oben erwähnte, 1845 der Deputirtenfams 
mer erftattete Bericht enthält. 

„Schätzen Sie, meine Herren Commiffare, befonderd dad Große 
und Prächtige, wenn es mit dem Nüglichen verbunden ift? Nun wohl, 
bliden Sie umher, und in der ganzen Welt werden Sie nicht eine 
Arbeit finden, welche die genannten Eigenfchaften in einem höhern 
Grade vereinigte, als diejenige, weldye man einem theoretilchen Zoͤg⸗ 
linge unferer ehemaligen Schule verdanft. ine Stadt des Südens 
entbehrte feit undenflichen Zeiten des für den Verbraudy ihrer Ein⸗ 
wohner, für die gefunte Beichaffenheit ihrer Pläge und Straßen noth- 
wendigen Waflerd ; ihre Flur wurde von der Sonne verbrannt! Ein 
Mann faßte die fühne Idee, in dieſe fo karg von der Natur bebachte 
Stadt nicht etwa bloße Waflerfäten, fondern einen beträchtlichen Theil 
eines Fluſſes zu leiten, der in den Alpen feinen Urfprung nimmt, und 
bis dahin nur durch Verwüftungen befannt war, welche er in feinem 
obern Laufe ald Bergftrom veranlaßte. Aber, wenn aud die Kunft 
der Neuzeit vor ber Ausführung diefer Idee nicht zurüczufchreden 
brauchte, fo ſchien fie doch die Grenzen des Budgets zu überfteigen ; 
denn das fünftliche Bett, das einigermaßen Iuftig wurbe, mußte über 
ein breites Thal in einer Höhe von 83 Metern, d. h. doppelt fo hoc) 
als die Säule auf dem Vendömeplage, geführt werten. Dies Project, 
fo ſchwierig deſſen Verwirklichung erfchien, ift ausgeführt worden, 
Dank der Kühnheit und praktischen Gefchidlichkeit Herrn Montricher’s. 
Die Wafferleitung von Roquefavour, erbaut mit den finnreichft ausges 
dachten Mitteln, wo man allenthalten das, was ehemals ein Hinderniß 
geweſen wäre, zu einem Grunde des glüdlichen Öelingens werben fieht, 
läßt die fchönften von den Römern ausgeführten Werke, felbft die be⸗ 
rühmte Wafferleitung Pont du Gard weit hinter ſich; hun die Durance, 

Aragv’s fämmtliche Werte. I. 
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melcyer die Ratur ihr Bett für immer vorgezeichnet zu haben ſchien, 

ſpendet einen großen Theil ihres Waller ver herrlichen Stabt Marfeille, 
und bringt zur größten Freude ihrer Einwohner ben Gefilden, welche 
ewiger Dürre geweiht ſchienen, Frifche und Fruchtbarkeit. 

„Endlich will ich, fo würde unſer Freund weiter geredet haben, 
feine Seite der Frage im Dumfeln laſſen; ich weiß, daß die Ueberwin⸗ 
bung non Schwierigfeiten auf die Menſchen ganz befondere einen Eins 
druck macht, und daß man das Privilegium, unvorhergeiehene Hinder⸗ 
niffe zu befeitigen, für bie rein praftifchen Ingenieurd in Anſpruch 
nimmt. Begleiten Sie mich auf einem Heinen Ausfluge nad Algier, 
und Sie werden dort ehemalige Zöglinge der Schule, der behaupteten 
Unverdaulichfeit der Mathematif, Phyſtk und Chemie, zu deren Stu⸗ 
dium diefelben in ihrer Jugend gezwungen wurden, zum Trog, bie 
ſchwierigſten Unternehmungen, die Bauten im Meere glüdlich vollen⸗ 
den ſehen. Alles berechtigt. und zu der Hoffnung, daß die Regentichaft 
Algier für immer mit $ranfreich vereinigt ift, und daß dieſe ungarftkiche 
Küfte fernerhin nicht mehr Breibeuter nnd berüdhtigte Serräuber aus 
ihren Häfen und Buchten heimlic, ausfahren und ſich wie wilde Beſtien 
auf die friedlichen, dad Mittelmeer durchfurchenden Handelsſchiffe, für: 
zen fehen wird. Iedenfall& würben wir nach dem Beifpiele ber Völker 
des Alterthums im nördlichen Afrika Denkmäler unjerer Macht hinter- 
Lafien, würdig der Bewunderung der Jahrhunderte. Ich führe vor 
Allen an den Hafendanım von Algier, der 16 Meter tief im Waſſer 
ſteht. Diefe Arbeit, die beträchtlichfte, welche man jemals im Meere 
ausgeführt hat, ift ftetd ber Leitung ehemaliger Zöglinge ver Schule 
überwiefen geweien. In der Ausführung dieſes gigantifchen Dammes 
hat man Verfahren angewenvet, deren Erfindung mir bier für unfere 
theoretiichen Zöglinge in Anfprırch nehmen können, wenn e8 wahr ift, 
baß die Entdedung einer verlorengegangenen Wahrheit der Entbedung 
einer neuen Wahrheit gleichgeftellt werben barf. Un. den Damm 
widerftandsfähig zu machen gegei bie gewaltigen Schläge des von den 
Nordwinden aufgeregten Meeres, mußte man: ihn aus Felsmaſſen von 
größtem Volumen berftellen. Indeß gab es jolche Felsmaſſen nur in 
weiter Entfernung von Algier ; ihre Herbeiſchaffung würbe fehr koſt⸗ 
fpielig geworben fein und die Finanzen des Staates möchten nicht aus⸗ 
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gereicht haben. Da klam ber Ingenieur bes Brüden- und Wegebaued 
Herr Boirel, dem dieſes Werk anvertraut war, auf den Gebanfen, von 
den foftbaren Eigenfchaften, welcdye Herr Bicat an den Puzzolanen ge- 
funden hatte, Runen zu ziehen, und an bie Stelle ver natürlichen 
ide, von denen man hatte abfehen müflen, fünftliche zu ſehen. 
Mitielſt künſtlicher Bloͤcke ift der Damm alljährlich majeſtätiſcher im 
das Meer weiter vergeichritten. 

„Bon jetzt amwerden bie rieſenhaften Linienſchiffe, die Dampfichiffe 
aller Groͤßen, bie nit ben Schägen Europas und Afrifas befrachteten 
Handelafahrzeuge, die zerbrechlichen Boote im Schuße ber kuͤnſtlichen 
Felsmaſſe, die fo wunderbar aus der Tiefe der Wogen aufgeftiegen iſt, 
und deren Elemente auf ftaunenswerthe Weiſe an Ort und Stelle be- 
reitet wurden, dem rafenden Meere Trop bieten, das fie ſonſt in Städe 
zertruͤnmert hätte; die Mannfchaft verfelben wird durch begeifterte Rufe 
der Dankbarkeit die Dienfte bezeugen, welche dem Mutterlande, dem 
Handel, der. ganzen Menfchheit durch dieſe großartigen Arbeiten ges 
kiftet worden find. 

„Die römischer Legionen verfehlten niemals durch eine Inſchrift 
bad Andenken an bie Kunftwerfe, an beren Erbauung fie Theil genam- 
men hatten, zu fichern. Hoffen wir, daß ber legte Fünftliche, für Al⸗ 
gier's Hafendamm beflimmte Steinblod bei der Anfunft an feinem 
Ziele die Worte tragen wird: Bolytechnifche Schule. Dies wird in 
feine Einfachheit eine. berebte Antwort für die blinden Taler unfered 
nationaden Inftitutes ſein.“ 

Doch ich breche ab; die Beifpiele, welche ich noch zum Beweiſe 
anführen könnte, daß bie auf der polptechnifchen Schule empfangene 
Bildung allein ben Zweck hat, die Verhältniffe aus einem höheın Ge⸗ 
ſichtahunkte aufzufaffen, bieten ſich mir in Menge dar; ich erfenne aber 
andererfeitö die ganze Gefahr, weldye es bat, einen ausgezeichneten 
Mann reden zu laflen, felbft wenn man ficher ift feine Meinung getreu 
wiederzugeben. Ich will auf befcheidenere Weife meine Aufgabe erfüllen, 
indem ich in einem beſondern Zuſatze die zahlreichen Beifpiele vereinige, 
welche den Arbeiten der Ingenieure des Bräden- und Straßembaues, 
des Schiffbaues und bes Bergbaues, fowie nicht minber den. Militär- 
ingenienren, ben Nriilerieoffirieren, und ben bürgerlichen Paumeiſtern 
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von demſelben Urfprunge entlehnt find, und darthun werden, daß Die 
polytechnifche Schule in feiner Hinficht unter: ihrem europäifchen Rufe 
geblieben ift. 

Being Ordnen diefer verfchiedenen Beweidftüde Tonnte ich den 
niederfchlagenden Gedanken nicht loswerden, daß fie einigermaßen Die 
Leichenrede unferer großen Anftalt werden möchten. Indeß eine neuere 
Entfchliegung hat den am meiften Befangenen gezeigt, daß die Regie: 
rung nicht gewillt ift, die Entfcheidungen der Majorität in der Com⸗ 
miffton blindlings anzunehmen. Alles läßt uns alfo hoffen, daß die 
polytechniſche Schule bald auf ihren alten Grundlagen wiederhergeftellt 
fein und daß die Zeit von wenigen Monaten hinreichen wird, um das 
Terrain wieder in Beſitz zu nehmen, deſſen Aufgeben foftematifche An⸗ 
fihten veranlaßt hatten. | 


Das Folgende wurde nicht in der öffentlichen Sigung der Afas 
demie gelefen. Die Nothwendigkeit abzufürzen forderte unabweislich 
die Unterdrüfung von Arbeiten aus den verfchiedenen Zweigen bes 
Staatödienftes, welche, wie man fehen wird, im höchften Grade unferer 
großen Schule zur Ehre gereichen. Ich bitte im Voraus die Zöglinge 
derfelben, meine alten Schulcameraden für die Vergeßlichkeiten, deren 
ich mich ficherlich jchuldig machen werde, um Verzeihung. Beſonders 
habe ich die Ingenieure des Brüden- und Sträßenbaued, denen man 
das großartige Canalneg verdankt, welches jest Frankreich in allen 
Richtungen durchfchneidet, um Nachficht zu bitten. Ich hatte Maaß- 
regeln getroffen, um dieſes ruhmreiche Verzeichniß ihrer Arbeiten und 
ihrer geleifteten Dienfte fo volftändig als moͤglich zu geben; aber die 
Zeit hat mir gefehlt, um meine Arbeit zu vollenden. 


Arbeiten im Brüchen- und Straßenbau. 


Baudenfmäler des Alterthums drohten den Einfturz, fei ed, weil 
ihr Grund fchlecht gelegt war, oder weil fie aus ſchlechtem Material 
ausgeführt waren. Ihre Abtragung fchien alfo unvermeidlich, als 
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Herr Berigny (1794) *) auf den Gedanken fam, mittelft einer Drud- 
pumpe einen flüffigen Mörtel zwifchen die aus ihrem Verbande gewi⸗ 
denen Steine zu fprigen. Mit diefem Berfahren hat man fchon bie 
glüklichften Verfuche erzielt. 

Ich habe zuvor von ben Erfindungen gefprochen, durch welche 
Auguftin Fresnel (1804) den optifchen Apparat unferer Leuchtthürme 
auf einen fehr hohen Grad von Vollkommenheit brachte. Jetzt füge ich 
noch hinzu, daß die Gebäude, welche dieſe Apparate tragen, allgemein 
den Baumeiftern aller Länder ald Mufter von Feſtigkeit und Schönheit 
empfohlen werden Tönnen. Ich gevenfe hier unter Anbern des Leuchts 
thurmes von Barfleur, eined Werks des Herrn Morit Larue (1819), 
Diefed ganz aus Granit aufgeführte Baumerf ift meines Wiſſens das 
höchfte diefer Art, das man jemals audgeführt hat: feine Höhe bie 
zum Karnieß beträgt nicht weniger ald 66 Meter. 

Die Engländer haben mit gerechtem Stolze in den Philosophical 
Transactions die Abhandlung veröffentlicht, in welcher der berühmte 
Ingenieur Smeaton die Schwierigfeiten, die er beim Baue des Leuchte 
thurmes von Eddyſtone zu befiegen hatte, darlegt. Es fteht zu hoffen, 
daß die Verwaltung bed Brüden- und Straßenbaues bie Nothwendig⸗ 
feit empfinden wird, das Publikum mit den nicht weniger ernftlichen 
Schwierigkeiten bekannt zu machen, welche der Ingenieur Reynaud 
(1821), dem man bie herrlichen Leuchtihlirme der Hougue und befon- 
derd den von Haut-de-Brehat verdankt, zu uͤberwinden hatte. Die 
Bezeugung der Dankbarkeit von Seiten der Nation ift für Männer 
von Ehre die fchönfte Belohnung. 

Ehemald wurden die Erbauer großer Brüden, wenn ihr Wert 
vollendet war, Gegenftand allgemeiner Bewunderung. Jetzt von einem 
Extreme zum andern übergehend, zollt ihnen das Publikum nicht eins 
mal die Achtung und Anerkennung, bie fie mit Recht fordern fönnen. 
Prüft man die befondern Umftände beim Baue diefer dem Publikum 
jo nüglichen Werke, fo wird man mehrere unter ihnen finden, welche 
im höchften Grade die Erfindungsgabe und das praftifche Gefchid der 

*) Die Sahreszahlen, welche zwifchen Mammern hinter den Eigennamen ſtehen, 
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feitenben Ingenieure in Anfpruch genommen haben. Zu dieſen iſt die 
Brüde von Borbenur zu zählen, deren Ausführung beſonders megen 
ber fehr dicken Schicht ſchlammigen Erdreichs, unterhalb deſſen ber 
Grund für die Pfeiler gelegt werben mußte, bedentende Schwierigkeiten 
barbot. Irre ich nicht, fo waren anfangs die Pfeiler dieſer Bräde ent- 
worfen und ausgeführt, um als Träger für die Bogen einer hölzernen 
Brücke zu dienen. Später wolle mar Eifen an die Stelle des Holzes 
ſetzen, und als endlich die Pfeiler ſchon vollendet waren, beſchloß man 
bie Bruͤcke in Mauerwerk auszuführen. Die Abaͤnderungen, welche 
man an den alten Verfahrungsarten anbringen mußte, um eine Brücke 
aus Mauerwerk auf urſpruͤnglich nur zum Tragen einer hoͤlzernen 
beftimmten Pfeilern herzuſtellen, gereicht ben Ingenieuren, welche fie 
ausgedacht und ind Werk geſetzt haben, zur größten Ehre, ſowohl 
dem Oberingenieur Deschamps alb wuch feinen Mitarbeitern, ehema⸗ 
figen Zöglingen ber polytechniſchen Schule, umter denen: ich mic) be 
gnüge Herrn Billaudel (1810) nambaft zu machen. Die Brite in 
Borbeaur tft ein wahres Monument. 

Ein nicht minder bewundernswuͤrdiges Baudenkmal iſt die von 
Beaucaire tiber die Rhone geſchlagene Brüde, um bie Stjenbahn ven 
Marfeille mit der Eifenbahn auf dem rechten Ufer dieſes Fluſſes, bie 
nach Rimes, Montpellier u. f. w. geht, zu verbinden. Diefe Bride 
macht Herrn Talabot (1819 die größte Ehre, und ebenſo Seren Emil 
Martin (1812), der in feinen ausgedehnten Werfflätten nahe bei 
Fourchambault die gewaltigen muißeifernen Theile, welche Tas glüc⸗ 
fiche Gelingen diefer großartigen Arbeit fiber ftellten, ausgeführt hat. 

Ich will mich nidyt weiter, wie ich e8 wohl thun koͤnnte, über bie 
vielen anfehnlichen, von Zöglingen unserer berühmten Anſtalt erbaus 
ten Brüden verbreiten, womit unfer Rand bebedt if. 

Ich will nur ben Pont b’Iena anführen, der burdh feine Elegam 
Aller Augen auf ſich zieht. Die Bruͤcke iſt, wie allgemein belannt, ein 
Werk Lamandé's (1794). 

Da mich mein Gegenſtand beim: weitern Verfolgen zu ven Bruͤcken 
geführt hat, ſo glaube ich meine Leſer einladen zu duͤrfen, den Pont 
des Eaintd » Peres mit dem Pont des Aris, einer ungehähr 30 Jahre 
ältern Brüde, zu vergleichen. Sie werben auf den erſten Augenblick 
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den ungeheuren Fortſchritt erkennen, den man in ber Verwendung bes 
Eiſens bei derartigen Conſtructionen gemacht hat. Der Bent bes 
Sainis⸗Poͤres iſt dad Werk des Herrn Polonceau, eined 1796 aufge 
nommenen Zoͤglings. 

Ein unverzeihliche® Bergefien wärbe id begeben, wenn ich nach 
Erwaͤhnung der eiſernen Brüden die ſowohl burd die üͤberwundenen 
Schwierigkeiten als auch durch Die Großurtigkeit des Unternehmens bes 
rühmte Himgebrüde von Bubfac überginge, unser welcher hin Schiffe 
von ſehr ſtarlem Tonnengehalte mit vollen Segeln die Dordogne aufs 
waͤrts bis Livourne fahren. Diefe Bräde iſt ausgeführt von Herm 
Berges (1811). 

Die Herren Zame (1814) umd Clapeyron (1816) haben Außerft 
fhäpendwerthe Regeln gegeben ber Die Stabilität der Gewölbe, über 
bie Conſtruction ſchiefer Brüden, über bie Conftruction von Bohlens 
bädern u. |. w., welche bie Praktifer anzunehmen fich beeilt haben. 

In Bezug auf alle dieſe ſchwierigen Gegenſtünde muß ich bemer⸗ 
fm, daß die theoretiſcher Kenntmifte aus dem Hächften Gebiete, weiche 
dieſe beiden geichieten Ingenieum auf ber poßptechniichen Schule ſich 
angeeignet, zieietben nicht nur nicht verhindert haben mit Glück den 
Weg der praftifchen Anwendungen zu betreten, fonbern daß ſogar bie 
Berichten, mit welchen bie Baukunſt von ihnen befchenft werden iſt, 
die Folgen der ihnen fo geläufigen mathematiſchen Theorien find. 

Wenn bie Ingenieure und Architehten in Bauconfiructionen jeber 
Urt dad Holz durch Schmiedeciſen erfepen wollen, fo müflen fie zuvor 
bie Widerſtandsfähigkeit bes Eiſens kennen. Run, der Mann, wel 
hen man die erfien experimentellen Angaben in vieler Beziehung ver⸗ 
dankt, Bingaben, bei deren Anwendung die Gefahr eintreten konnte, 
daß die Conſtrurtivnen keine Bürgfthaft von hinreichender Feſtigkeit 
mehr darboten, ft Herr Deltau (1807), der Schulgenefie und Freuud 
Auguftin Fresnel's. 

Als man ven Canal von Saim Dnemntin entwarf, ſah man ſich 
gezwungen, tie Waller unterirdiſch fa K000 Meter weit fort zu Id» 
im, Jedermann wird einsehen, wie viel Schtuierigläiten bei ber mater 
Klin Ausführung einer ſolchen Arbeit auftauchten. Brifion (1'794), 
Ewohl ein großer Thervetiker, Werwand fir alle, und führte kiefe 
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Unternehmung , bie beträchtlichfte diefer Art, welche die neuern Inges 
nieure auszuführen gewagt haben, zu einem glüdlichen Ende. 

Eines Tages. beiuchte ich mit einem hochberühmten Fremden, 
meinem Sreunde, Herrn von Humboldt, den Damm oder Wellenbrecher 
in Cherbourg. „Ja,“ fagte er zu mir, „man macht ſich von diefem 
tiefenhaften Bau nur eine Vorftellung, wenn man ihn durchwandert 
und in der Nähe betrachtet hat.‘ Diefe Aeußerung ift fehr richtig. 

Befonders bewundernswerth ift bie große Mauer.von fat 4000 
Meter Länge, welche auf künftlihem Felſengrunde aufgeführt ift, dem 
der Ingenieur Duparc (1795) und feine Nachfolger, fämmtlicd, ehema⸗ 
lige Zöglinge der Schule, eine foldye Beftigfeit zu geben vermocht haben, 
daß er den Angriffen der raſendſten Stürme des Canals Trog bietet. 

Wer nur etwas die Schwierigfeiten fennt, welche Die Ausführung 
son Eifenbahnen, befonderd wenn biefelben in großer Ausdehnung 
durch bergige Gegenden, wie Burgund, gehen, unabweislich mit fich 
bringt, Tann ſich eine Vorſtellung von den praktiſchen Kenntniffen 
machen, wovon alle, die folche Unternehmungen glüdlich beendeten, 
Proben ablegen mußten. Hat fich nicht Herr Jullien (1821), Ober 
ingenieur ber Eiſenbahn von Paris nad) Lyon ftetd des Vertrauens 
ber Regierung und der Compagnie fehr würdig gezeigt, obichon er 
während feines Aufenthaltes auf ber polytechnifchen Schule in ber 
Theorie einer der. ausgezeichnetiten Zöglinge feiner Abtheilung war? 

Der Hafen von Antwerpen, die drei Straßen über den Simplon, 
ben Mont Cenis und die Corniche, die mich veranlaßt haben wuͤr⸗ 
den hier die Namen ber Ingenieure Eorc (17989, Babuel (1797), 
Bolonceau (1796) auszufprechen; verfchiebene in Aegypten von den 
Herren Mougel (1828) und Ceriſy (1807) ausgeführte Arbeiten; der 
Canal von Herrn Bazaine (1803) welcher die obere und untere Newa 
verbindet, würden mir zahlreiche unmiberlegliche Zeugnifle für bie 
praftifche Geſchicklichkeit der Zöglinge der ehemaliger polytechnifchen 
Schule geliefert haben; inbeß.barf id, für den Augenblid meine Beis 
jpiele nur innerhalb der Grenzen des jegigen Frankreichs. wählen. Ders 
jelbe Grund verhindert mich zu meinem großen Bebauern an einer 
‚ins Einzelne gehenden Erwähnung der in der Schweiz, befonderd im 
Canton Genf, unter der Leitung unſeres ehemaligen Kameraden, des 
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durch feinen Feldzug gegen den Sonderbund fo berühmten General 
Dufour (1807) ausgeführten großartigen Arbeiten. 


Arbeiten der Bergbauingenieure. 


AS die Beduͤrfniſſe der Induftrie noch vielmehr ald die der Wiſ⸗ 
fenfhaft die Nothwendigkeit einer geognoftifchen Karte von Frankreich 
berausftellten , wo hätte man zur Erfüllung diefes Wunſches eifrigere, 
gelehrtere, erfahrenere, und für die Durchführung einer fo großen Arbeit 
fähigere Ingenieure gefunden, als die Herren Elie de Beaumont (1817) 
und Dufrenoy (1811), weldyen gang Europa feinen Beifall gezollt hat? 

Die Quedfilberminen von Idria gehörten zu ber Dotation der 
Ghrenlegion. Die Gelprechnungen diefed Ordens würden nöthigens 
falld den Beweis der praftifchen Geſchicklichkeit liefern, mit welcher 
Herr Gallois (1794) die Ausbeutung leitete. 

Die Eifenfabrifation ift der wichtigfte Induftriezweig bei alfen 
Rationen, die ihre Unabhängigkeit bewahren und eine hervorragende 
Stellung in der Politik einnehmen wollen. Diele Babrifation wurde 
auf unfern Hüttenwerfen noch mittelft fehr Foftfpieliger Verfahren bes 
trieben, während unfere Nachbarn jenfeitd des Kanals fchon mit Glüd 
die alten Verfahren durch ein. neues erfegt hatten, bei welchem bie 
Steinfohle an die Stelle des Holzes trat. Die Einführung diefer 
neuen Verfahren bei und darf daher ald ein dem Lande erwieſener 
Dienft erften Ranges betrachtet werden. Diefe Einführung. der Eifen- 
fabrifation mittelft Steinkohle in Frankreich (man wird ihr hoffentlich 
nicht den Charakter einer praftifchen Thatfache ftreitig machen) , ver; 
danft man ebenfalls dem fchon genannten Herrn Galloid. Bemerken 
muß ich indeß, daß fchon 1804 Herr de Bonnard (1797) Diele neue 
Fabrifationsweife der Aufmerkfamfeit des Publikums empfohlen hatte. 

Alle Gewerbtreibenden wiflen, wie jehr Herr Dufaud aus Yours 
Yambault (1794), und fpäter Herr Cabrol aus Decazeville (1810) zur 
Ausbreitung der neuen Babrifationsweife in Frankreich beigetragen 
haben, 

Ehemals waren wir faft für fämmtlichen in Sranfreich verbrauch⸗ 
im Stahl dem Auslande tributpflichtig; um ten, Uriprung unferer 
Befreiung in diefem fo wichtigen Babrifationszweige zu finden, muß 
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man ziemlich weit zuruͤckgehen, veſonders bis auf Die Unteofuchungen 
von Monge, Berthollet und Bleuet. Unſer FZuribleiben in dieſem 
Punkte würde fortan nur ein Beweis von Fahrläffigfeit fein. Man 
hat dies ganz bejonders den Vorfchriften zu danken, welche Herr 
Leplay (18235) nach einer einſichtsvollen Prüfung der in allen Theilen 
Europas befolgten Berfahren aufgeſtellt Hat. | 

Die Hohöfen, welche zur Darfiellung großer Maflen von Guß⸗ 
eifen ans ven Erzen dienen, exiſtiren ſeit unvordenklichen Zeiten. Aber 
welches waren vie chemifchen Beränderungen, welche Die abwechſelnden 
Schichten von Erz und Sohle bein Niebergehen in biefen mälhtigen 
Feuerſchlotten erlitten?! Man Tannte fie nicht. Es war daher nicht 
möglic, irgend eine Vervollkommnung anzubriagen m diefem großarti⸗ 
gen chemifchen Borgange, der Hinter dicken Mauern von Backſteinen, 
welche die Wiſſenſchaft mit ihren Blicken noch nicht durchdrungen hatte, 
feinen Verlauf nahm. Herr Ebelmen (1831) bat, was bisher ver- 
HE geblieben war, vollftändig entishleiert ; ein Hauptinduftriezweig 
wird nicht mehr blindlingd betrieben werben. 

Zu den Verbienften des Herrn Ebelmen, ber auf die Darfbarteit 
unferer Gewerbtreibenden den gerehteften Anſpruch hat, müflen wir 
auch die Unterfuchungen dieſes geichiddten Ingenieurs über bie Ver⸗ 
kohlung des Holzes in Haufen und über Die Verwandlung aller Breun⸗ 
Hoffe , Telbft der wenigft werthoollen in Gas, das Faft zu dien metal⸗ 
{urgifchen Zwecken verwendbar if, betrachten. 

Es gibt vielleicht Fein metallurgiſches Berfahren, zu defſen Er⸗ 
Märung und Veroolkommnung vie zahlreichen Arbeiten des Her 
Berthier (1798) nicht beigetragen hätten. Sein Traite des Esaais 
par la woie söche iſt der tägliche praktiſche Führer aller Huttenmeäfter. 

Die Mehrzahl unferer Manufacturerzeugniſſe werben mit Hülfe 
der Wärme gewonnen. : Die Wärme nimmt ihren Urſprung aus ber 
gewoͤhnlichen Kohle oder der Steinkohle; in beiden Faͤllen darf man fas 
gen, daß fie einen hohen Geldwerth befigt, und daß eine Berhinverwsg 
ihres Verluſtes fehr im Intereffe der Confumenten liegt. Der &rfte, 
Ser auf eine feftenuntifche Weiſe fein Nachdenken dieſem Gogenſtande 
zugewendet und verſchiedene praßitiche Wittel, dieſen FZrore zu erreichen, 
angegeben Int, ift Herr Berchier. Auf bieten Ingenieur iſt auch Ber 
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Anfang ter Verfahrungsweiſen zurüczuführen, mittelft beren mar jetzt 
bie aud der Gicht der Hohöfen entweichenden brennbaren Gaſe fo vor⸗ 
fheilhoft verwendet. Indem der berühmte Bergingenieur mit Ges 
nauigfeit bie Urfachen der erhaltenen Wärmemenge nachwies, hat er 
ällen Anwendungen, welche man ven ben durch ihn angegebenen Mit 
ein zur Erhitzung gemacht hat, den Weg eröffnet. 

Ran bante fonft unfere Kohlenlager, indem man darin parallele 
Stollen trieb, welche durch Duerfchläge mit einander in Verbindung 
Anden. Die überliegende Erddecke wurde dann durch eine Art Pfeiler, 
Be aber ungleichmaͤßig vertheift waren, aͤhnlich denjenigen , welche die 
Schiffe unferer Kathebralen trennen, geftägt. Dieſes Verfahren ber 
Ausbeutung hatte zahlreiche Uebekſtaͤnde, von benen ich nur einen her- 
dorheben will, nämlich baß eine beträchtliche Kohlenmaſſe unbenugt 
midblieb. Jetzt beginnt man Altes ohne Ausnahme abzubauen, nur 
Mt mar die leeren Räume indem Maaße wie fie entfichen, mit werth⸗ 
Iofen der Oberfläche ber Erbe entnommenen Subflanzen aus. Dies 
Verfahren it durch die Rathſchlaͤge und die Leitung unferer Berginges 
almee, bie ſaͤmmtlich chemalige Zöglinge ber polytechniſchen Schule 
Ad, in ganz Frankrrich verbreitet. 

Die Kenniniß der Ragerungsverhältnifie des Kohlenbaſſins von 
Saint: Etienne wur ebenfo nothwendig für diejenigen, welche einen 
möglihft großen Vortheil aus den früher bebauten Kohlengruben ziehen 
wollten, als für die Sapttaliften , welche in neue Unternehmungen ſich 
änzülaffen wänfchtn. Diefe Arbeit, deren praktiſches Verdienſt 
Rirmand leugnen wird, weil Ke der Verfchleuderung der Steinkohle in 
einem ber in unferm Vaterlande wenig zahlreichen Lager vorbengt, {ft 
in bewundernswerther Weiſe dur junge Bergingenieure, ehemalige 
Ziglinge der potytechniſchen Schule, ausgeführt worden. Sch würde 
hiet auch die analogen Arbeiten erwaͤhnen koͤnnen, welche in den Kohlen⸗ 
baſfins von Borwant, von Gpinal, von Graiſſeſſac im Departement 
des Herault m. ſ. ww. ausgeführt worden find. 

Die Einfuhrung ſehr kraͤftiger Waſſerhebemaſchinen na den 
Vorbilde der Tormvaller Raſchtnen werbantt man Herrn Combes 
(1818. Am der Zeit, wo dieſe Einführung ſtattfand, waren die er⸗ 
wihnten Maſchir en ſelbſt in England nicht beſchrieben. Combes war 
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es, welcher die durch fie erzielte Erſparniß an Brennmaterial völlig 
Har darlegte. .. 

Der tragbare Indicator, welcher zur Aufzeichnung der Curve ber 
Dampfipannung in allen Stellungen des Kolbend in dem Cylinber 
der Dampfmafchinen dient, und bei unfern Nachbarn im Gebraude 
war, wurde in Frankreich durch Herrn Combes eingeführt und merk 
lich vervollkommnet; er wird jebt in ber Marine und den Mafchinen- 
baumwerfftätten angewendet. 

Alles, was wir über Bentilation der Bergwerke willen, biefe 
wichtige Frage, bei deren Loͤſung bie Geſundheit und felbft das Leben 
ber Bergleutee auf dem Spiele fteht, verdanken wir faft gänzlidy Herm 
Combes. Bei diefer Unterfuchung hat der genannte geſchickte Ingenieur 
ein Anemometer angewandt, deſſen Eigenthümlichfeiten er zuvor ers 
perimentell ermittelt hatte, und als Afpirator mit großem Vortheile 
einen Ventilator mit gefrümmten Flügeln an die Stelle bed gewöhn⸗ 
lichen Gentrifugalventilatord mit geraden Slügeln geſetzt, welcher letztere 
früher im Gebrauche war, jegt aber gänzlich abgeſchafft iſt. 

Unfere genaueren Kenntniffe über die Entdedung und Gewinnung 
des Steinfalzges im Departement der Meurthe verdanken wir. Herm 
Levallois (1816). Diefer geſchickte Ingenieur hat mit großer Aus, 
zeichnung den Betrieb ver Bergwerke und der Salimen von Dieuze für 
Rechnung der Gefellfchaft der öftlichen Salinen geleitet. 

Die 1823 von den Herren Elie de Beaumont und Dufrenoy 
durch England unternommene metallurgifche Reife enthält über bie 
Lagerung, Gewinnung und Behandlung ber. Eifen-, Zinn, Blei⸗, 
Kupfer» und Zinkerze zahlreiche ſchaͤtzenswerthe Andeutungen, - welche 
der Induſtrie jegt als Führer dienen. 

Das 1803 von Heron de Villefoffe (1794) herausgegebene Wert 
Richesse minerale hat unfere Landsleute mit allen Betrieböverfahren 
befannt gemacht, welche auf dem rechten Ufer des Rheins bei unfern 
Nachbarn, die Damals in diefem Induſtriezweige weiter als wir vorge⸗ 
fohritten waren ,. befolgt wurden. Die Ingenieure finden auch heute 
noch in diefem Werke einen fehr fchätenswerthen Fuͤhrer. 

Die Abhandlungen, in welchen Herr Guenyveau (1800) die auf den 
Hütten in Chefiy und Sainbel gebräuchliche Behandlung des Schwefels 
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kupfers und die Entſchwefelung der Metalle erläutert, find klaſſiſch ge⸗ 
blieben, obfchon ihre Veröffentlichung bis zum Jahre 1806 zurüdreicht. 

Der Traite de Pexploitation des mines bed Herrn Combes ift 
ein tein praftifches Werk, in welchem ber Verfafler zur Stübe und 
Gontrole feiner der Theorie entlehnten Vorfchriften und Regeln ftets 
durch genaue Verſuche audgemittelte Thatſachen anführt. 

Da die franzöftfche Regierung feine Bergwerfe ald Eigenthum 
befibt, fo hat eine große Zahl von Ingenieuren den Staatöbienft ver- 
laffen, und verläßt ihn noch täglih, um Privatunternehmungen zu 
keiten. In diefem Wirkungsfreife haben diefelben befonders ihr praf- 
tiſches Verdienft gezeigt ; denn die Gapitaliften, welche allen Klaffen 
der Gefellfchaft angehören, würden Differential- und Integralformeln 
nicht ald das Aequivalent einer Flingenden Dividende angefehen haben. 

Beifpiele fallen meinem Gebädhtniffe hier in Menge bei; indeß 
will ich nur folgende wenige von ihnen anführen: 

Herm Coſte (1823), welcher anfangs ald Ingenieur auf den 
Hüttenwerfen von Creufot, und fpäter ald Director der Eifenbahn von 
Saint-Etienne nach) yon Proben feiner Befähigung abgelegt hat, die 
von allen Betheiligten hochgefchäbt wurden, und den frühen Tod dieſes 
ausgezeichneten Mannes zu den traurigen Ereigniffen rechnen laflen, 
die bei einem ganzen Lande in fehmerzlichem Andenken bleiben müffen. 
Herr Coſte hatte als Genofien bei feinen Arbeiten zu Ereufot und zu 
Decazeville einen jungen Ingenieur, der nachher ein berühmter Phy- 
fer wurde, Herm de Senarmont (1826); 

Herrn Sauvage (1831), dem man die Wafferleitungen und öffent- 
lichen Brunnen zu Charleville verdankt, jebt Oberingenieur des Ma⸗ 
teriald der Eifenbahn von Paris nad) Straßburg; 

Herrn Audibert (1837), Oberingenieur des Materials ber Ciien- 
bahn von Lyon nad) dem Mitteländifchen Meere ; 

Hern Philips (1840), beauftragt mit venfelben Sunctionen bei 
ker weftlichen Eiſenbahn; 

Die Herren Decderd (1831), Houpeurt (1840), Renouf (1838) 
u. A., welche bei dem Betriebe der Steinfohlengruben und Schmelz» 
hütten von Decazeville, der Kohlenbergwerke. der Loire, der Sarthe und 
Nayenne arigeftellt find. 
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Arbeiten der Mlilitüringenieuze. 

Ks man erfammt Hatte, daB es zur Bermehrung der Stärk 
unfrer feften Plaͤtze noͤthig war, die ſtarken Hebel, mittelſt deren bie 
Zugbrüden gefchoben wurden, dem Artilleriefeuer ver Belagerer zu enb 
ziehen, ald man ferner bie Bewegung biefer Brüden fo leicht machen 
wollte, daß ein einzelner Mann fie audführen könnte: hat man nid 
Männer wie Bergere (1802), Pencelet (1807) u. A, für diefes Be 
bürfnig mit einer Einfachheit und Eleganz forgen fehen, beren fich das 
Geniecorps und bie Schule, aus welcher daſſelbe ſich ergänzte, ſteis 
werden ruͤhmen koͤnnen? 

Ueber den ſtrategiſchen Werth ber Wefelligungswerle von Paris, 
beſonders in Betreff der detachirten Forts, kann man abweichender Mei⸗ 
nung ſein; aber Riemand wird leugnen, daß dieſe koloſſale Arbeit mit 
wahrhaft bewundernswerther Eparfamfeit, Schnelligkeit und Geſchick⸗ 
lichkeit ausgeführt worden if. 

Wem gebührt dies Verdienſt? Jeder hat geantwortet: Männern, 
wie Baillant (1807), jebt Marſchall von Frankreich, Dupau (1802), 
Noizet (1808), Daigremont (1809), Eharon (1811), Allard (1815), 
Chabaud⸗Latour (1820), die bei ihrem erften Auftreten Zöglinge uns 
ferer nationalen Schule waren. 


Arbeiten der Artillerie. 


Unfer Kriegsmaterial hat feit etwa dreißig Jahren die wichtigften 
Aenderungen erfahren. Die Feldgeichüge, mit Protzwagen montirt, 
fchmiegen fich wie Schlangen den Bindungen des unebenften Terrains 
an, und pflanzen fidy mit ihrer vollen Befpannung an Standpunkten 
auf, wohin ſie ehemals nur ſehr langfam und mit unerhörten Anſtren⸗ 
gungen gelangt wären. Die Berge, Belagerungs-, Feftungs⸗ und 
Küftenaxtillerie hat durch die Annahme neuer von Herrn Piobert (1813) 
vorgefchlagener Einrichtungen mwenigftend ebenfo große Verbefierungen 
erhalten. Das Publikum bevvundert bie VBollfommenheit dieſes Mate⸗ 
rials. Sein Erſtaunen kann ſich nur fleigern,, wenn es erfährt, dag 
dieſe unermeßliche Arbeiten von ehemaligen Jöglingen unferer polytech⸗ 
nischen Schule mit Erfüllung der Bedingung größter Widerſtandsfaäͤhig⸗ 
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keit (maß bei einem Devartigen Gegenflande fehr in Betracht zu ziehen 
W), und, wie ic; hinzufügen muß, mittelfl ber oft uwollkommenen 
Mittel, wie fie unfere Zenghäufer darboten, ausgeführt wurden. 

Trog der tiefen Stubien bed unſterblichen Vauban batte bie Zerr 
Rörung der Wähle einer Stadt durch bie Belagerer biöher eine über- 
mäßig große Zahl vor Kanonenfchuͤſſen erforbert. Der foeben genannte 
Divifionsgeneral Piobert kam auf theoretiichem Wege zu der Idee, daß 
man die Anzahl der für foldyen Zwed erforderlichen Schüffe beträchtlich 
würde vermindern, und felbft eine gangbare Breſche fchießen fönnen, 
nenn man bie Wurfgeichoffe nieht mehr wie früher beliebig richtete, 
intern dabei den Seiten ven Parallelogeammen von beftimmten Di: 
mmfionen folgte. Verfuche, melde zu Bapaume ausgeführt wurden, . 
haben bie volle Wirkfamfeit des von benr ehemaligen Schüler ber poly⸗ 
iechniſchen Schule ausgebadjten. Berfahrene nachgewicfen. 

Das Schießen mit gezogenen Gewehren bat in unfern Tagen eine 
unerwartete Genauigfeit gemennen. in berühmter Artilieriegenerat, 
ber zum Marſchall ven Franfreich ernannt worden ift, fagte mir bei 
feiner Rückkehr and Algier: 

„Die Rolle der Artiklerie in den Schlachten fcheint mir zu Ende 
u fen, wenn es wicht gelingt das Schießen aus Kanonen ebenfo zu 
vervollfommnen , wie das aus Büchlen; bevor die Kanoniere im einer 
Entfernung angelangt find, wa fie ie Geſchuͤh wirkſam aufpflanzen 
koͤnnen, werden fie von den Kugeln ber mörberifchen Büchfen erreicht. 

Die Vervollkommnung, welche ver Marfchall Valce fait als un- 
möglich betrachtete, ift infolge des von Herrn Tamiſier (1828) praftifch 
ausgeführten fcharffinnigen Berfahrens ihrer Verwirklichung nahe. Die 
Sanonenfugel wirb von. jegt. an ebenfo ſicher und ebenſo meit treffen, 
ald die ſogenannten Spitzkugein. 


Arbeiten der Schiſſsbauingenieure. 


Bollftändige Gleichheit in der Form tft bie erſte Bedingung, wel- 
ber alle beweglichen. Stüde im Takelwerk ver Schiffe genügen müffen. 
Dazu wird erfordert, daß die genannten Stüde nicht durch Hand» 
arbeit erzeugt werben. In einem frühern von Herrn Charles Dupin 
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über die Verbienfte feines Eollegen, Herrn Hubert (1797) erftatteten 
Berichte wird man mit Vergnügen die Beſchreibung der verfchiedenen 
von diefem Ingenieur erfundenen Mafchinen lefen, welche damals fchon 
mit Erfolg in dem Arfenale von Rochefort arbeiteten. 

Herr Reedy (1823) und andere Schiffsbauingenieure haben ben 
felben Weg, und zwar ebenfalls mit Gluͤck betreten. 


Ingenieur- Öpdrographen. 


Die Erforichung unferer Küften hat lange Zeit, und zwar mit 
Recht, die öffentliche Aufmerffamfeit auf ſich gezogen; der Daraus 
hervorgegangene Atlas ift einer der größten der Schifffahrt und der 
Dienichheit erwielenen Dienfte. Die Mitarbeiter von Herrn Bautemps⸗ 
Beaupre bei der Ausführung diefer großartigen Arbeit waren Niemand 
anders als die Herren Begat (1818), Duperre (1818), Teffant (1822), 
Chazallon (1822) und Darondeau (1824), 

Die zahlreichen auf den Erdumfegelungsreifen von Tennant, 
Darondeau, Bincendon-Dumoulin (1831) u. f. w. ausgeführten Sees 
farten werden auch den am meiften dagegen Eingenommenen den Be 
weis liefern, daß die auf der polntechnifchen Schule ertheilte theorerifche 
Bildung in den angeführten Verhältnifien die Vervollfommnung ber 
ehemals gebräuchlichen Methoden zum Refultat gehabt hat. 


Arbeiten der Ingenieur-Geographen. 


Die auf die geographifche Karte von Frankreich bezüglichen Ars 
beiten werden mit vollem Rechte zu denen gerechnet, welche unferem 
Lande und unferem Zeitalter zur größten Ehre gereihen. Nun, fors 
fchen Sie forgfältig nach, wen wir dieſe großen Triangulationen ver⸗ 
danken, welche die hauptfächlichften Punfte unter einander verfnüpfen 
und die möglichen Fehler in fehr enge Grenzen einfchließen, 

Sie werden an der Spiße dieſer Arbeiten tie Herrn Eorabocuf 
(1794), Zargeteau (1811), Peytier (1811), Hoſſard (1817), Rozet 
(1818) u. 9. finden, 
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Arbeiten der praktifchen Mechanik. 

Das genaue Aichen des fließenden Waſſers, wenn es durch weite, 
verſchieden geftaltete Deffnungen fließt, iſt eines der größten Bebürf- 
niffe der praftifchen Hydraulik. Durch eine ſtrenge Auswerthung des 
verbrauchten Waſſers kann man nämlidy mit Sicherheit die Kraft der 
auf zahlreichen Hüttenwerfen angewandten Betriebsmafchinen beredh- 
nen. Die von den Herren PBoncelet (1807) und Lesbros (1808) bes 
gonnenen, und von lesterm allein beendigten Verſuche werden von 
iegt an den Ingenieuren die bisher fehlenden Data liefern. 

Die Gewerbetreibenden werden nicht mehr in die Lage fommen, 
foftipielige endlofe Vrocefie zu führen ; dies haben fie der ehemaligen 
yolptechnifchen Schule zu danken. 

Die Hüttenwerfe, die Arfenale ded Staates find faft ſämmtlich 
an fließenden Waffern gelegen. Das Waffer ift alſo die Hauptbetriebs- 
kraft der großen Kriegd- und Marineetablifjements geworden; man 
fühlte daher feit einigen Jahren die Nothwendigfeit, dieſer Kraft die 
ganze Stärfe, welche die Umftände geftatteten, zu geben. ‘Der erfte, 
der diefen Weg betrat, ift derfelbe Poncelet (1807), deſſen Name fchon 
zwei Mal in dieſem Verzeichnifie glänzt. Niemand verfennt den Vors 
theil, den das Waſſerrad gewährt, welches die Gemwerbtreibenden aus 
Dankbarkeit das Poncelet⸗Rad genannt haben, 

Die Dampfmafchinen entfalten täglih ihre Wirfung vor den 
Augen eines erftaunten Publifums. Sie find, wie man zugeftehen 
muß, einem Webelftande unterworfen, nämlich Exrplofionen, deren Fol⸗ 
gen nicht minder fchreclich ald beflagenswerth find. Als die Regie⸗ 
tung in ihrer weifen Bürforge den Mafchinenbauern Sicherheitsmittel 
dagegen vorfchreiben wollte, wer waren die Exrperimentatoren, welche 
ihr die nöthigen Data geliefert haben? Zuerft Herr Dulong (1801) *), 
und fpäter Herr Regnault (1830). Ich füge noch hinzu, daß diefe 
beiden Gelehrten fich bei dieſen Verfuchen ver Gefahr ausſetzten, felbft 
in bie Luft gefprengt zu werben, während fie fi beinühten, von ihren 
Nitbürgern ein gleiches Unglüd abzuwenden. 





» 
*) Arago war bei den oben erwähnten, auf Anordnung der Akademie der Wif- 


fenfchaften zur Beftimmung der Spannfräfte der Warferbämpfe in hohen Tempera⸗ 
turen unternommenen Berfuchen ber eifrige Mitarbeiter feines Collegen Dulong. 
Arago’s fämmtliche Werke. 1, 
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Die Praftiter wiſſen, welche Erſparniß au Brennmaterial bei den 
Dampfmafchinen ber Locomotiven durch das fogenaunte Boretien bed 
Dampffchieberd (l’avance de la sonpape) erzielt wird. Die praftifchen 
Regeln, welche jetzt für bie Mafıhinenbauer maßgebend find, verbanft 
man großentheild den Arbeiten bed Herrn Blapeyron. 


Eine unferer vorzüglichften Metafigruben, die Grube zu Huelgoat 
im Departement Finiftere fürdytete man vor Kurzem gänzlich verlaffen 
zu müflen. Das Riveau der Wafler flieg darin von Jahr zu Jahr; 
diefen Fortſchritten mußte man ohne Zögern ein wirkſames Mittel ent- 
gegenftellen. Die durch die Sorgfalt des Herm Juncker (1809 con 
ſtruirte Schöpfmafchine hat diefen Zwed vollftänbig erreicht. Um dm 
ausgezeichneten Pla& einzunehmen, den diefe Mafchine in der Bewun⸗ 
derung der Welt verdient, fehlt ihr Nichts als die Aufftelung an einem 
Orte, der häufiger von ſachkundigen Männern beſucht wird. 

Die Baggermafchine, mittelft deren man ven Schlamm hinweg—⸗ 
träumt, der ſich in mit fchlammigen Flüffen in Verbindung ftehenden 
Binnenhäfen unaufhörlich abfett, waren, ald man darauf verfiel, eine 
auögezeichnete Erfindung Herrn Hubert’8 (1797). 


Dasjenige unferer gewerblichen Etabliffements, welches die Prak 
tifer mit größter Befriedigung fehen, ift die zu Paris, im ber Rue 
Stanislad gelegene Werkftatt für die Anfertigung unferer Poft- und 
dann auch der Eifenbahnmwagen. In ihr find alle Hülfsquellen ber 
praftifchen Mechanik auf die einſichtsvollſte Weiſe verwendet, und geht 
infolge der neuen Hülfsmittel, die man bier vereinigt findet, Alles mit 
‚ einer Negelmäßigfeit und Genauigfeit, welche die Bewunderung ber 
Kenner erregt. Der Schöpfer dieſes großartigen Etabliffements if 
Herr Arnour (aufgenommen 1811). 

Der ebenerwähnte Herr Arnour wird in der Gefchichte ber Eiſen⸗ 
bahnen durch die Erfindung feiner gegliebderten Züge ftets ehrenvoll 
erwähnt werden. Mittelſt diefer fehr fcharffinnigen Erfindung können 
Locomotiven und Waggond fich den Krümmungen ber ann ftärfften ge- 
ſchlaͤngelten Schienenftränge fügen, wie man auf der Eifenbahn von 
Paris nah Sceaur ſieht. Vielleicht haben nur angenommene Ges 
wohnheit und dad Halten am Hergebrachten das Allgemeinerwerden 
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dieſes Syſtemé bisjept verhindert; jebenfalld bleibt «8 «in lebendiges 
Zeugniß von ber Erfindungsgabe feines Urhebers. 

Wenn es eine Mafchinenfabrif gibt, welde ohne Nachtheil ſich 
auf eine Vergleicdung ınit den größten Etabliſſements dieſer Art, auf 
welche unfere Rachbarn jenfeits des Canals ſtolz find, einlaflen kann, 
ſo if es zweifelsohne Dad Hutienwerk von Indret, dad in einiger Ent 
fermung von Nantes auf einer Infel ber Loire liegt. Zu Indret ber 
wunbert der Beichauer in gleicher Weile ſowohl die Kraft der Arbeits- 
mittel als auch die Schönheit der erzielten Refultate und bie einſichts⸗ 
volle Einrichtung, welche man allen Theilen dieſes großen Ganzen 
gegeben hat, um fie auf vaffelbe Ziel hinarbeiten zu lafien. Nun, das 
Hüttenwerf von Indret hat ſtets an feiner Spige ſolche Zöglinge ber 
polytechniſchen Schule geliehen, welche in ver Theorie zu den ſtaͤrkſten 
gehörten. 

Wer auch nur einen flüchtigen Blid auf die Transportmittel der 
Eifenbahnen ‘geworfen hat, muß die wichtige Rolle bemerkt haben, 
welche die einfachen und zufammengefeßten Federn bei denſelben fpielen. 
Diefer wichtige Theil der Kunft hatte bis auf die letzten Zeiten bie 
Aufmerffamfeit ver Mafchinenbauer nicht in dem Grade, als er es vers 
diente, auf fich gezogen. Die von Herm Philips (1840) nad) einer 
gelehrten und umftänblichen Arbeit gegebenen Regeln werden gegen- 
wärtig in allen Werkftätten ber Hüttenwerfe befolgt, weldje bie zahls 
zeichen Gegenftände für den Verbrauch des ausgedehnten Eiſenbahn⸗ 
betriebs liefern. 

Herr Lechatellier (1834), mit der Oberaufficht der Trandportmistel 
mehrerer Eiſenbahnen betraut, hat zuerft die Urfache der Störungen 
angegeben, welche bei ber Bewegung die Mafle ber beweglichen Theile 
veranlaßt, und die Mittel fie zu befeitigen oder wenigſtens beträchtlich 
ju vermindern, nachgewiefen. Das von biefem Ingenieur unter Mit- 
wirkung dreier feiner Sreunde herausgegebene Werf, betitelt Guide du 
Me&canicien constructeur et conducteur de locomotives tft das voll⸗ 
bommenfte Handbuch, das die Praktiker jegt zu Rathe ziehen können. 

Berfonen, welche nad) Deutfchland reifen, oder von dort fommen, 
werden mit Vergnuͤgen in Steaßburg verweilen, um bie burd) die 
Sorgfalt der Herren Roland (1832) errichtete Tabaksfabrit zu bes 
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ſuchen. Der Anbli fo vieler funftwollen Mafchinen wird ihnen bes 
weifen, daß die Praxis ſich volftändig mit ven höchften theoretifchen 
Kenntniffen verbinden fann. 

In diefer Zufammenftellung der praftifchen Dienfte aller Art, 
- welche unferen Lande durch ehemalige Zöglinge der polytechnifchen 
Schule geleiftet worden find, würde eine unverzeihliche Xütcke bleiben, 
wenn ich die von Herrn Froment (1835) geleitete Werfftatt mathema⸗ 
tifcher Inftrumente überginge. Hier fieht der Befucher mit Bewunde⸗ 
rung bie feinften wifjenfchaftlichen Principien in brauchbare Verfahren 
von Außerfter Oenauigfeit umgewandelt, ſowohl bei der Ausführung 
von aftronomifchen, nautifchen und geodätifchen Inftrumenten aller 
Dimenfionen, ald auch bei der Herftellung von Apparaten, die man 
aus den zur Conftruction großer Mafchinen beftimmten Fabriken nidt 
würbe beziehen fönnen. 


Chemifche Gewerbe. 


Ich werde meine Lefer nicht durch die Vorausſetzung beleidigen, 
daß ihnen die wichtige Rolle, welche die Schwefelfäure bei den Arbeiten 
fehr zahlreicher Fabriken fpielt, unbefannt fei; möglichermeife jedoch if 
ihnen nicht in gleichem Maaße befannt, daß die fonft bei der Fabri- 
fation dieſer Säure angewandten Verfahren durch die Bemühungen 
des theoretifchen Chemikers Gay⸗-Luſſac (1797) beträchtlich vervolk 
fommnet worden find. Dem berühmten Gelehrten ift die Abforption 
der fchädlichen Dämpfe, welche ſich fonft aus den Apparaten entwidel 
ten, gelungen ; er hat alfo die Fabrikation der Säure viel öfonomifcher 
und an jedem Orte ausführbar gemadht. 

Um bie Zegirungen von Silber und Kupfer zu analyfiren, bes 
biente man ſich ehemals des Tangmwierigen und Foftfpieligen, mit dem 
Namen Eupellation bezeichneten Verfahrens. Dies Verfahren ift jeht 
überall mit Vortheil durch ein anderes unendlich viel genaueres, ſchnel⸗ 
lered und weniger Aufwand erfordernded von Gay-Luffac’d Erfindung 
erjeßt worden. 

Die theoretifchen Kenntnifle diefes Chemifers hinderten ihn nicht, 
der Behörde die genaueften Mittel zur Beſtimmung der Menge von 
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abjolutem Alkohol in ben bei Einführung in große Städte der Bes 
ſteuerung unterliegenden Zlüffigleiten anzugeben, und ebenfowenig bie 
praftifchen und feinen, höchft nüglichen und von ben Gewerbtreibenden 
geihästen Verfahren zu erdenken, welche jetzt bie Alfalimetrie und bie 
Ehlorometrie bilden. 

Herr Becquerel (1806) hat in der Sopafabrifation das Steinfalz 
an die Stelle des durch Verdampfen ded Meerwaſſers gewonnenen 
Salzes geſetzt. Sein Verfahren ift feit fieben Jahren auf einer Babrif 
zu Dieuze mit vollem Erfolge, an welchen bie fehr geichidten Fabrik⸗ 
chemiker nicht hatten glauben wollen, eingeführt. Herr Becquerel hatte 
eine eleftrochemifche Methode. zur Behandlung ver Silber-, Kupfer 
und Dfeierze kennen gelehrt ; diefe Behandlung, welche Fein Queckſilber 
erfordert, ift in Merico nur wegen des hohen Preifes des Kochjalzes 
im Innern diefer Republik nicht in Gebrauch gekommen. 

Alles Täßt hoffen, daß die Induftrie einft aus der Verwendung 
des finftlihen Malachits, zu deſſen Darftelung derſelbe berühmte 
Phyſiker ein Verfahren befchrieben hat, beträchtlichen Vortheil ziehen 
wird, | 

Die eigenthümliche, in der Bärberei vielfad, angewandte, ſoge⸗ 
nannte rauchende Schwefelfäure oder Rorbhäufervitriolöl wurde nur in 
Sachſen bereitet. Durch bie Unterfuhung von Herm Buſſy (1813) 
iR die Zufammenfegung dieſer Säure jegt vollftändig befannt, und. 
unjere Gewwerbtreibenden brauchen fie nicht von auswärts fommen zw 
lafien; fie können dieſelbe felbft innerhalb des Weichbildes von Paris 
ſich verfchaffen , 3. B. zu Montrouge, wo ihre Babrifation mit allem, 
was dazu gehört, betrieben wird. ' 

Die entfärbenden Eigenfchaften der Thierkohle fpielen bei dem 
Raffiniren des Rohr- und Rübenzuders eine wichtige Role, Die ber 
ſondere Wirfungsweife diefer Kohle wurde zum erften Dale 1822 von 
Herrn Buffy näher unterfucht; er hat daraus das praftifche Refultat 
von Außerfter Wichtigkeit hergeleitet, daß eine und dieſelbe Kohle durch 
angemeflene Behandlung immer wieder brauchbar gemacht werden fann. 
Die Arbeit des Herm Buffy darf als der Ausgangspunkt aller der 
Berbefferungen betrachtet werben, welche bei der Zuderbereitung in ber 
Anwendung ber Knochenkohle eingeführt worden find, 
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Daß die Fabrikation des Bleiweißes an die Tore vom Paris 
verlegt werben Fonnte, verbankt man Herrn Roarb (1794). - 

Sind die Färber und Maler jet im Beſttze eines Ultramarins, 
ba6 fie ſonſt mit Gold aufiviegen mußten, und beffen Preis heute ſche 
mäßig ift, fo haben fie e8 Herrn Guimet (1813) zu verbanten. 

Die Pünftliche Srzeugumg von Edelſteinen war unfängft unter bie 
reinen Unmöglichteiten gerechnet. Die neuerdings von Herrn Ebelmen 
erhaltenen Refultate zeigen, daß es unvecht fein wuͤrde, fich ſolchen ent⸗ 
muthigenden Ideen zu überlafien. Rubine von ziemlich großen Di 
menftonen find fünftlich dargeftellt worben, und befigen dieſelben Eigen⸗ 
fhaften, wie diejenigen biefer Edelſteine, welche die Natur durch ge 
heimnißvolle Kräfte und durch bie Zeit, welche ihr Nichts koſtet, em 
zeugt hat. | 

Unter den Gelehrten unfere® Zeitalters iſt ber gefeierte Veteran 
unferer Akademie Herr Biot (1794) unbebingt berfenige, welcher ſich 
fortwährend mit der größten Ausdauer und bem meiften Erfolge mil 
dem fpeculativen Theile der mathematiſchen und phyſikaliſchen Wiſſen⸗ 
fchaften befchäftigt bat. Iſt ed nicht defien ungeachtet eben derſelbe, 
weicher ans feinen fchönen Unterfucdungen über die eirculare Polari⸗ 
fation des Lichtes die erfte Idee eines Saecharimeters Hat entflchen 
laſſen, fowie praftiiche Verfahren, um mittetft eines Blickes von Tag 
zu Tag, ja man kann fagen von Stunde zu Stunde bie Refultate der 
Behandlung, weicher man bie an der Harnruhr leidenden Perfonen 
unterwirft, zu erfennen? 


Medicin. 


Alljaͤhrlich verläßt aus Gefunbheitsrücdfichten oder wegen Fami⸗ 
Iimverbältnifie eine Anzahl von Zöglingen bie polytechniſche Schule, 
um ſtatt des Staatsdienſtes, für welchen fie ſich urſpruͤnglich Befkimmt 
hatten, zu Brivatlaufbalmen überzugehen. Run, ich wage die Behaup⸗ 
tung, daß bie in dem Unterrichte ver Meiſter der Wiſſenſchaſt erworbe⸗ 
nen theoretifcdyen Kenntniffe bieten Abtruͤnnigen von den Verwaltungs⸗ 
laufdahnen ts die Mittel geliefert haben, um fi) auszuzeichnen und 
ihre eigenen Intereflen, ſowie die der Gefellfchaft in gleichem Grabe zu 
fördern. Unter Andern wird uns die Stadt Lyon ein fehr bemerfend- 
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werthes Veiſpiel dieſer Wahrheiten liefern. Herr Pravaz (1813) trat 
ad ber polytechniſchen Schule aus, um fich der Medicin zu widmen. 
Mm befuche jetzt feine Anſtalt und überzeuge ſich, ob bie ſpeculativen 
Stubien, benen er fi anfangs hingegeben, ihn verhindert haben die 
Heilfunft mit den ſcharfſtnnigſten, rationeklſten und nuͤtzlichſten prakti⸗ 
ſchen Verfahren zu bereichern. 

Alles, was den Erfolg ber aͤrztlichen Berorbnungen zu ſichern 
vermag, if von aͤußerſter Wichtigkeit; bie Humanitaͤt befiehlt daher 
bis anfs Aeußerſte bie Verfaͤlſchungen zu verfolgen, welche die Habfucht 
nit den natürlichen oder kuünſtlichen Droguen vornimmt. Wir werben 
daher nicht zögern, zu der Zahl ver praftifchen Dienfte, welche in dieſer 
Ücberficht erwähnt werben müffen, andy bie durch Herm Buffy und 
einen feiner Freunde vollendete Sammlung aller jener Berfahrungs- 
arten im ein Werk zu rechnen, durch weiche man dir aeringfte Verfäl⸗ 
ſchung erkennt, ſelbſt wenn die Bälfcher zur Etreichung ihres Iweckes 
die taffinirreſtr Geichidlichkeit angewandt Haben. 


Auervau. 


Zum Beweife, daß die theoretiſchen Studien eine fruchtbare Vor⸗ 
bereitung für jedweben Beruf feien, weldyem man fich auch fchließlich 
widmen möge, will ich anführen, baß ber wichtigfte unfrer Inbuftries 
feige, die Agricultur, einige feiner unbeftrittenften Kortfchritte per Das 
zwiſchenkunft won Zoͤglingen unſerer nationalen Schule, welche dem 
Steatödienfle entiagt hatten, verdankt. 

Gibt es 3. B. In Frankreich und ſelbft m Europa einen Mann, 
der zur Ausdehnung des Mergelns und Kalkens, wodurch oft ber 
Werth von Hefelhaltigem oder thortigem Boden verboppeft wird, mehr 
beigetragen hat ald Here Antoine Buvis (1797)7 Verdankt man nicht 
denſelden Landwirthe mehrere Methoden zum Beſchneiden der Obſt⸗ 
baͤrme, welche heutzutage von unſern gefhicteften Gärinern befolgt‘ 
werden? 

Hs die Frage über die Maſtung unlangſt die Landwirthe fo 
lebhaft befchäftigte, war es Herr Bartal (1938), der bie Frage mit 
größter Beftimmtlree und Klarheit behandelte. Die Regierung hat 
{bie öffentlich Dich Jeugniß gegeben. Derſelbe Herr Barral hat gleich“ 
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falls gezeigt, wie das von dem Viehe verzehrte Salz die Erhaltung ber 
Maftung begünftigt, und praftifche Regeln für die Verwandlung biefer 
Würze, über deren Wirkung man feineöwegs einig war, aufgeftellt. 

Unter den Landwirthen, welche am meiften dazu beigetragen 
haben, Die verfchiedenen Racen des Viehes, und befonbers des Rind» 
viehes aus der Verfchlechterung, in welche der Schlenbrian fie hatte 
verfinfen laffen, zu ziehen, muß id) Herrn Touret (1814) erwähnen. 
Niemand wird mir wibderfprechen, wenn ich hinzufüge, daß bie Fort⸗ 
fehritte, welche der Aderbau in ber ehemals jo jehr zurüdgebliebenen 
Mitte von Frankreich gemacht hat, großentheild das Werk diefes che 
maligen Minifters find, deſſen Gejchäftsführung durch die nüglichften 
praftifchen Entwürfe bezeichnet ift. 

Wäre e8 mir vergönnt, mich über dieſen Gegenſtand noch weiter 
zu verbreiten, fo würde ich unter unfern Landwirthen Herm Odart 
(1796) nennen, den man bie Herausgabe eines fihern Führers für 
die Wahl der beften Rebenſorten verdankt; ferner Herin Moncel (1802), 
ber fich feit langer Zeit ein Vergnügen daraus madıt, alle feine Nach⸗ 
barn zur Annahme der vollfommenften Eulturverfahren, und beſonders 
ber Drainirung zu veranlaffen u, |. w. 


Moralifcher Einfluß der polptechnifchen Studien. 


. Man hat mir von einem Vorwurfe erzählt, der biöweilen dem 
polytechnifchen Unterrichte gemacht worden ift, und dem zufolge bie 
mathematifchen Studien, 3. B. das Studium der Differential- und 
Integralrechnung das Refultat hätten, diejenigen, welche fich ihnen 
widmeten, in Socialiften der fchlechteften Sorte zu verwandeln. Ich 
werbe erwarten, bis dieſe ganz ungewöhnliche Befchuldigung auf dem 
Wege ber Preſſe zur Deffentlichkeit gelangt, bevor ich fie nach Verbienft . 
behandele. Hat denn ber Erfinder eines ſolchen Vorwurfs nicht be= 
merft, daß er auf nichts Geringeres ausläuft, ald Männer wie Huy⸗ 
gend, Newton, Leibniz, Euler, Lagrange, Laplace unter die wuͤthend⸗ 
ſten focialiftifchen Volfsführer zu rechnen? Dan fchämt ſich wahrlidy, 
zu folchen Zufammenftellungen gezwungen zu werben. 

Um nicht die Grenzen, welche ich mir ſtecken mußte, zu über= 
fehreiten, will ic} hier nicht an die ausgezeichnefen und uneigennüßigen 
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Dienfte erinnern, welche ehemalige Zöglinge der polytechnifchen Schule 
ber Arbeiterklafie erwieſen haben, indem fie biefelben freigebig mit den, 
in der Prarid angewandten wiffenfchaftlichen Begriffen, welche zur 
Berbefferung ihrer Lage beitragen konnten, befannt machten. Doch 
kann id} die fogenannte Schule von Lamartiniere nicht mit Stillſchwei⸗ 
gen übergehen, bie unter der Leitung Herrn Tabareau’8 (1808) unter 
ben Iyoner Arbeitern eine praftifche Bildung hervorgerufen hat, deren 
großen Rugen für die Induftrie ber zweiten franzöfifchen Stadt Nies 
mand beftreiten wird. 

Die polytechniſche Schule, ald Vorbereitungsinftitut für die Mi⸗ 
litärfchulen betrachtet, würde gegründeten Vorwürfen ausgefegt fein, 
wenn ed wahr wäre, daß bie Studien, zu denen die Zöglinge gezwun⸗ 
gen find, ihre angeborenen militärifchen Fähigkeiten abfchwächten. 
Ein foldyer Vorwurf entbehrt, wenn aud) oft ausgefprochen, wahrlich 
jeder Begründung ; indeß der Verläumdung gegenüber bin ich verur⸗ 
theilt, ihm zu widerlegen. Um meine Behauptung auf völlig entichei- 
dende Weile aufrecht zu erhalten, will ich bier nicht die fpeciellen 
Dienfte der höchſten Art anführen, weldye die Artillerie und Genies 
officiere dep Vaterlande geleiftet haben, ba dieſe Dienfte von dem 
Publifum gemöhnlic, nicht nad) ihrem wahren Werthe gewürdigt wers 
den ; ich werde aber ben Leſer erfuchen,, feine Gedanfen auf diejenigen 
Officiere zu richten, welche ihre Speciahvaffe verließen, um zur Ins 
fanterie überzugehen, und fi in unfern afrifanifchen Kriegen am 
meiften ausgezeichnet haben. Man findet darunter Namen wie Lamo⸗ 
ticiere (1824), Cavaignac (1820), Marey Monge (1814), Dupivier 
(1812), und da idy fie nicht alle nennen kann, den General Bousca> 
ren (1823), welcher vor wenigen Jahren die Einnahme von Laghouat 
mit feinem Leben bezahlte. 

Da man joweit gegangen ift, zu behaupten, daß die mathemati- 
Ihen Studien das Gemüth berer verbürben, welche fie in zu großer 
Ausdehnung trieben, und daß fie Anhänger von leeren Hirmgefpinnften 
erzeugten, (die man jest leicht in ihrer Tächerlichen Uebertreibung blos⸗ 
ſtellen kann, weil fie feinen VBernünftigen mehr zum Vertheidiger fin- 
den); fo will ich für meine Perſon bemerfen, daß diefe Studien für bie 

Hlänzende Jugend unferer Schule Fein Hinderniß gewefen find, um zur 
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Unterftügung ber vom Glüde weniger begünftigten Zoͤglinge Mittel 
ansfindig zu machen, deren Zartheit von Allen, welche das Herz auf 
bem rechten Flecke haben, gewürdigt werben wird. 

Die Familie eines Zögfings kann die Duartalgelver nicht bezah⸗ 
fen; fie ſetzt davon einen biefer {ungen Leute in Kenntniß: augenblid- 
Ich wird eine Subfertption zur Befchaffung berfelben eröffnet. Damit 
der Zögling, zu beffen Bunften alle feine Kameraden zufammenfchleßen, 
in Feiner Weiſe in feinen gewohnten Beziehungen mit ihnen in Verle⸗ 
genheit gefegt wird, zieht man ihn nicht mit ins Geheimniß, und er 
unterſchreibt ſelbft. Das Geheimnig wird während des Aufenthaltes 
dieſes Zöglings, eines Stipendiaten neuer Gattung, auf ber Schule 
niemals entfchletert. 

Beſondete Umftänve haben mich mit dem Namen einiger der juns 
gen Leute befannt genracht, welche in folcher Weife auf ver Schule auf 
Kofter ihrer Kameraven erhalten wurden. Iwingt man mich, fie zu 
nennen, fo wird man ficherlich erflaumen, umter ihrer Zahl einen Mann 
zit finden, welcher heutzutage die alte polytechniſche Schule in dem uns 
günftigften Lichte darftellt. 


| 


Malus. 


Machgelaſſene Schrift.) 


(Diefe Biographie war für Die öffentliche Sigung der Akademie der 
Wiffenfchaften im Jahre 1854 vorbereitet, und wurde nach einem befondern 
Deichluffe diefer gelehrten Körperfchaft am 8. Januar 1855 gelefen). 


— — —ñ—— 


Malusꝰ Geburt. — Seine literarifche Erziehung. — Seine Aufnahme in die 
polptechnifche Schule. 


Stephan Lubwig Malus, deffen Ramen eine unfterbliche Ent⸗ 
deckung wird ertönen laffen, fo lange die phyſikaliſchen Wiſſenſchaften 
bei den Menſchen geehrt fein werben, wurde am 23. Juli 1775 zu 
Paris geboren. Seine Eltern waren Anne Louis Malus du Mitry, 
Schatzmeiſter won Frankreich, und Louiſe Charlotte Desboves. 

Seine erſten Studien waren hauptfächtich literariſche; er erwatb 
ſich eine ſehr gründliche Kenntniß der Autoren, deren bie griechiſche 
mb römifche Literatur ſich ruͤhmen kann. Bis in feine letzten Tage 
teeitirte er ohne Anſtoß lange Stellen aus ber Yllabe, dem Anafreon, 
dem Horaz und Birgil. Wie faft alle mit einigen Anlagen verfehenen 
Schüler verwandte er fein funges Talent auf Productionen, welche 
feine Kräfte überſtiegen, und beren Schwierigkeit einer unferer großen 
Dichter fo kraftwwoll charakteriſitte, Indem er fle Teufefswertfe 
nanmte. Aber Im Gegenſatze zu dem, was gewöhnlidy enttritt, fährte 
Nalus feine Verfuche bis zu Ende. Sch habe unter feiner Papieren 
zwei Geſange eines epifchen Gebichtes mit dem Titel La Fondation 
de la France out la Themelie , und zwei vollendete Tragödteen gefun⸗ 


92 Dritier Band. 


ben; bie eine berfelben behandelt die Einnahme Utica’8 und den Tod 
Cato's, die andere die fchredlichen Kataftrophen in der Familie ber 
Atriden, und führt den Titel Elektra. Schöne Verſe und einige inters 
efiante Situationen würden mid) nicht von dem Geftänbnifie abhalten, 
daß der angehende Süngling feinen wahren Beruf noch nicht gefunden 
hatte, wenn nicht der ungeheure Abftand zwifchen Racine’8 feind- 
lihen Brüdern und feine Andromache zeigte, mit welcher 
Vorſicht man ſich folcher voreiligen Urtheile enthalten muß. 

Malus hatte ſich mit entfchiedenem Erfolge gleichzeitig mit lite⸗ 
rarifchen Studien und mit der Algebra und Geometrie beichäftigt. 
Er unterzog ſich 1793 dem Eramen zur Aufnahme in die Ingenieur- 
fehule zu Meziered und wurde in demfelben Jahre ald Unterlieutenant 
in die Abtheilung geftellt, in welcher ver General Bertrand den erften 
Platz einnahm. Aber arge Exceffe, welche auf ver Schule zu Mezieres 
vorfielen, hatten deren Aufhebung zur Folge, und Malus fonnte aus 
feinem Aufnahmepatente feinen Nugen ziehen. Er trat ald Freiwilli⸗ 
ger bei dem 15. parifer Bataillon ein, und ging nad) Dünfirchen, wo 
er den Schubfarren in der Hand als fchlichter Erdarbeiter an den Ars 
beiten theilnahm, welche die Feldbefeſtigungen, womit man biefen Platz 
umgab, erheifchten. 

Herr Lepere, Brüden- und Straßenbauingenieur, der einen Theil 
diefed Baues leitete, hatte eigenthümliche noch nicht geſehene Anord⸗ 
nungen in ver Art und Weiſe bemerkt, wie die Soldaten das Abräu- 
men und Aufihütten ausführten, und wünjchte den Urforung davon 
zu wiflen. Dan bezeichnete ihm dann denjenigen, der fie als ſolche 
angegeben hatte, welche mit der geringften Ermüdung zum Ziele füh- 
ren müßten. Nach wenigen Augenbliden der Unterhaltung erfannte 
ber Ingenieur, daß er in dem fchlichten Erdarbeiter des 15. parifer 
Bataillons einen höher begabten Menfchen vor fich hatte, und fandte 
ihn auf die damals fo eben gegründete polytechnifche Schule. 

Malus war alfo einer der erften Zöglinge diefer berühmten Ans 
ftalt, und erwarb ſich auf derfelben bald die Freundſchaft Monge's, 
ber ihre Seele war. Es bedurfte Nichts weniger als dieſer eifrigen 
und aufopfernden Freundichaft, um ihn vor Zurüdfegungen zu ſchuͤtzen, 
bie er durch feine Theilnahme an mehreren der gegen bie beftchende 
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Regierung in der Hauptftabt ausgebrochenen Bewegungen verwirkt 
hatte, 

Nachdem Malus die polytechnifche Schule verlaffen hatte, begab 
er ih nah Meb, wo er am 20. Februar 1796 als Unterlieutenant 
in die Ingenieur » Schule aufgenommen wurde. Am 19. Juni 1796 
wurde er zum Kapitän im Weniecorps ernannt, und im folgenden 
Jahre zu der Armee an der Sambre und Maas gefandt, wo er thäti- 
gen und ausgezeichneten Antheil an den von biefer tapfern Armee ges 
lieferten Schlachten nahm. | 

Unter Familienpapieren hat fich neulich ein Kleines gebundenes 
Heft gefunden, in welches Malus, damals als Kapitän im Geniecorps 
bei der Armee des Drients verwendet, jeden Tag einen kurzen Bericht 
über alle Ereigniffe eintrug , bei denen er Zeuge oder ſelbſt unmittelbar 
betheiligt gewwefen war. Diefes Tagebuch, das ich mit dem größten 
Intereffe gelefen habe, und in dem unfer College hauptfächlich als 
Soldat ſich zeigt, hat mir einer ausführlichern Mittheilung werth 
geichienen. 

Ich beabfichtige, Ihnen daſſelbe vorzulegen, und wäre ed nur, 
um noch an einem neuen Beifpiele darzuthun, daß tiefe Kenntniffe und 
Liebe zu den Wiffenfchaften weder ven Eifer, noch die Ausdauer, oder 
den Muth und den Unternehmungsgeift ſchwächen, welche einen treff- 
lichen Officier auszeichnen follen. 

Nach der Mittheilung der folgenden Einzelheiten wird ſicherlich 
Niemand feine Kriegsdienſte geringer als diejenigen Dienſte anzu⸗ 
ſchlagen wagen, welche Malus in feiner Sphäre als Gelehrter ge- 
feiftet hat. 


Seldzug nach Egppten. — Auszüge aus Malus' Tagebuche. 


Die Kriegsereigniffe hatten den Kapitän ded Geniecorps, Malus, 
auf das rechte Rheinufer geführt. Er ftand feit elf Monaten in ber 
Univerfitätsftadt Gießen in Garnifon, und wollte ſich gerade mit der 
älteften Tochter des Kanzlers der Univerfität, Profeffor Koch, verheis 
rathen, als er Befehl erhielt, fich ohne Verzug nach Toulon zu bege⸗ 
ben, wo er unter Eaffarelli auf dem linfen Fluͤgel der Exrpebetiond- 
armee, deren Beftimmung faft Allen unbekannt war, dienen follte. 
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Am 27. Sloreal fehen wir ihn zu Toulon auf dem Aquilen, 
einem Schiffe von 74 Kanonen, das von Thevenarb befehligt wurde 
und zur Avantgarde des Geſchwaders gehörte, zur See gehen. Am 
22, Prairial (10. Iunt 1798) nahm er Theil an dem Sturme der Fer 
fung Malta, deren Vertheidiger, wie. unjer College jagt, ſich ergaben, 
nachdem fie viel Lärm gemacht, aber weig Schaden gethan hatten. 

Rad) einem furzen Aufenthalte auf Malta ging Malus auf den 
Wunſch des Generald Defair, Commandanten der von Civitavecchia 
ausgelaufenen Divifion, auf ben Eourageur über, auf welchem fid 
biefer General felbft befand. „In allen Beziehungen,” fügt unſer 
College Hinzu, „hatte ich mir zu dieſer Veränderung Glück zu 
wuͤnſchen.“ 

Die Flotte verließ Malta am 3. Meſſidor, und am 13. dieſes 
Monats treffen wir Malus, die ganze Nacht in einem Boote ohne 
Verdeck den Oberbefehlshaber aufſuchend, um deſſen Befehle in Bezug 
auf den Ort, wo die Diviſion Defair landen ſollte, zu empfangen. 

Am 17. wurde Malus der Avantgarde der Eroberungsarmee zu 
getheilt. Am 21. Meffidor Abends lagerte er auf der Straße von 
Rahmanieh. Im diefer Zeit hatte das Geniecorps weder Material 
nod) Truppen; auch war ein vereinzelter Officier diefer Waffe oft von 
den gewöhnlichften Dingen entblößt. Man wird davon in folgenden 
Worten des Tagebuchs einen Beweis fehen: ‚Da id) keinen Pfahl 
Batte, um mein Pferd anzubinden, fo knuͤpfte ich ed an meinen Fuß; 
ich fchlief ein und träumte friedlid) von den VBergnägungen Europas.‘ 
Am 25, nahm er an dem ruhmvollen Kampfe von Chebreys gegen bie 
Mameluden Theil. Am 2, Thermidor befand er ſich in der Schlacht 
bei den Pyramiden in einem der Bataillondcarres des rechten Fluͤgels 
an der Seite des Generals Defair. 

Am Morgen bes A. fehte Kapitän Malus mit einem Detachement 
Carabiniers nach der Infel Raouda über, recognofeirte das rechte Ufer 
des Nils bei Mekias, und ließ bie Fahrzeuge, deren die Armee zum 
Ueberfegen über den Fluß bedurfte, nad) dem linfen Ufer fahren; am 
Abend deſſelben Tages begleitete er den General Dupuis, der Mit der 
Regulirung der Bedingungen der Bapitulation von Cairo beauftragt 
war. Am 15. Thermidor war er bei der Avantgarde ded Armeecorps, 
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dad gegen ben bei Belbeys lagernden Ibrahim Bey marſchirte, und 
nahm fehr lebhaften Antheil an den ernftlicdyen Kämpfen biefer Erpedi⸗ 
tion, auf welcher uͤbrigens mehrere militärifche Behler begangen wurben. 
Später finden wir Malus in ber Begkitung bed Generals 

Argnier bei einer Recognofärung, welche die genaue Entfernung von 
Saldieh bi8 zum Meere ermitteln follte. Auf feiner Rüdfehr entdeckte 
unfer College bie ziemlich merhvuͤrdigen Ruinen der alten Stadt San 
ober Thamis. Während diefer Expedition erfuhr er die Vernichtung 
unſrer Flotte in der Schlacht von Abufir; man lieft darum ohne Er 
kamen in feinem Tagebuche, daß er in Cairo anfam, ermatiet, krank 
und einer tiefen Traurigfeit anheim gefallen. 

Um bie Zeit, von ber wir jeßt reden, ſchuf der General Bona⸗ 
parte dad egyptiſche Inftitut: Malus war eined der erften Mitglieder. 

Einige Tage fpäter erhielt Malus Ordre zu dem General Defair 
in Oberegypten zu ſtoßen. Nach Cairo mit der Disifion des gerech⸗ 
ten Sultans zurüdgefehrt, wurde er mit den Vorbereitungen ded 
Feſtes vom 1. Vendemiaire auf dem Platze Esbekieh beauftragt. „Es 
war,“ fagt er, „eine Schwache Zerftreuung in dem Kummer, der mich 
frit einiger Zeit niederbrüdte,’ Am 30. und die folgenden Tage trug 
Malus Fräftig mit bei zur Unterdrüdung des Aufftandes in Cairo. 
As er mit eigner Hand im Eifer des Dienfted einen ber Infurgenten 
feftgenommen Hatte, fand er bei demfelben Gegenftände, die er als 
dem General Eaffarelli, feinem unmittelbaren Vorgefebten und Freunde, 
gehörig erkannte; er hielt Iestern für ermordet. Erſt am andern 
Morgen erfuhr er, daß Eaffareli das Haus verlaffen hatte, bevor bie 
empörten Türfen ed verwüfteten. 

Nach der Unterdrüdung des Aufftandes begann Kapitän Malus 
an dem Orte, von wo aus man während ber Infurrection die große 
Mofchee mit Kanonen beichoflen hatte, die Errichtung eines Forte; 
die Erbauung diefed Forts, das den Namen Dupuis erhielt, befchäf- 
tigte ihn Längere Zeit. Darauf leitete er die Recognofeirung der Ver- 
bindungen des Nils mit dem See Menzaleh und mit Salchieh. Wäh- 
tend dieſes Zuges machte ber junge Officier fehr intereffante Entdedun- 
gen in Betreff ver Archäologie und der alten Geographie dieſes Theiles 
von Egypten. | 
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Nach Cairo zurüdgefehrt, genoß Malus einige Augenblicke Ruhe, 
bie er zur ausführlichen Unterfuchung des Joſephs⸗Brunnens, ben er 
ein Meifterftück der Geduld und Conſtruction nennt, verwandte. Auch 
befuchte er vie riefenhaften Pyramiden bei Gizeh in Begleitung eined 
Mannes, den man ben Riefen unferer Armee an Geftalt und wegen 
feiner Tapferfeit nennen könnte, ded Generals Kleber. 

ALS die Armee zu der fyrifchen Erpebition ausrüdte, wurde Da- 
lus, der damald mit der Recognofeirung des Deltas befchäftigt war, 
der Divifton ded Generals Kleber attachirt. Ich werbe ihm auf dem 
bejchwerlichen Marfche nicht folgen, den unfere tapfern Soldaten faft 
ohne Lebensmittel und trinfbared Wafler äurüdlegen mußten ; die in 
diefer Beziehung in dem Tagebuche aufgeführten Einzelheiten würden 
nur fehmerzliche Reflerionen hervorrufen; das aber will ich jedenfalls 
ausfprechen, daß der junge Genieofficier ſich mit Auszeichnung an ber 
Belagerung von El⸗-Hariſch betheiligte. Wir fehen ihn mit Uner: 
fchrodenheit im Sturme einen vorgefchobenen, 80 Meter von dem 
Plage gelegenen Posten nehmen, in den Laufgräben befehligen und die 
Sappe bis an den Fuß der Brefche führen, al8 der Feind zu Fapituliren 
verlangt. Der junge Officier beflagt in energifchen Ausdrücken ben 
Mortbruch, deſſen unfere Generale ſich rüdfichtlidy der Gefangenen 
ſchuldig machten, indem fie diefelben zwangen unter unfere Soldaten 
einzutreten. 

Malus erzählt ven Marſch der Armee auf dem Zuge nad) Sy- 
rien. In der Stadt Gaza, die von den Einwohnern verlaflen war, 
wurde fie von der Peſt befallen; ihre Divifionen famen endlich vor 
Saffa an, und umzingelten diefe Stadt, deren Belagerung befchlofien 
wurde, Die Operationen wurden ausgeführt, ohne daß man ſich nach 
den urfprünglich von Vauban aufgeftellten Vorfchriften der Wiſſen⸗ 
ſchaft richtete. Unſer junger Officier erwähnt, daß die Brefchebatterie 
durch Waffenpläge von zu geringer Ausdehnung unterftügt, in ber 
Nacht durch einen Ausfall der Truppen aus der Stabt überrumpelt 
wurde. Die nad Jaffa zurüdgebrachten Köpfe unferer Soldaten 
wurden dafelbft mit Gold bezahlt; Malus’ Kopf befand ſich nicht 
unter diefen blutigen Trophäen, aus dem einzigen Grunde, weil 
er im Augenblide des in der Stille ausgeführten Angriffs ver Türfen 
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auf die Batterie in einer Kruͤmmung der Verſchanzung eingeſchlafen 
war. Nachdem Breſche geſchoſſen war, und die Garniſon auf die ge⸗ 
machte Aufforderung nicht geantwortet hatte, ſchritt man unter dem 
Schalle ſaͤmmtlicher Regimentsmuſiken zum Sturm. Jetzt werde ich 
aber nicht bloße Auszüge, ſondern das vollftändige Tagebuch geben: 

„Der Feind war über den Haufen geworfen, in Schreden geras 
then, und zog ſich nach einem fehr Iebhaften Gewehrfeuer in die Häus 
fer und Forts der Stadt zurüd; an mehreren Punkten hielt er fich und 
ſetzte das Heuer ungefähr eine Stunbe fort. Während dieſer Zeit er 
mordeten die nach allen Seiten zerftreuten Soldaten Männer, Trauen, 
Kinder, Greiſe, Chriften, Türken; was nur eine menfchliche Figur 
hatte, wurde ein Opfer ihrer Wuth. 

‚Der Larm des Gemetzels, die eingebrochenen Thüren, die durch 
dad Gemehrfeuer und den Waffenlärm erfchütterten Häufer, das Ges 
heul der Frauen, Väter und Söhne über einander geworfen, Töchter 
entehrt auf dem Leichname der Mutter, der Rauch von Todten, welche 
duch ihre brennenden Kleider verfengt wurden, ber Geruch von Blut, 
dad Stöhnen der Verwundeten, das Gefchrei der Sieger, welche fich 
um die Beute eines Sterbenden ftritten, wüthende Soldaten, welche 
den Schrei der Verzweiflung durch den Schrei der Wuth und durch 
verdoppelte Schläge beantiworteten; endlich Menfchen, welche von Blut 
und Gold überfättigt, vor Mattigfeit auf die Leichenhaufen fielen: 
dad war der Anblick, welchen biefe unglüdlicdhe Stabt bis zur Nacht 
darbot.“ 

Dieſe ſcharfe Stelle in dem Manuſcripte Malus' iſt das getreue 
Gemaͤlde deſſen, was in jeder durch Sturm eroberten Stadt vorgeht, 
ſelbſt wenn die Stürmenden der civilifirteften und menſchlichſten Armee 
ber Erde angehörten. Wenn bie Gefchichtichreiber ſich auf einen hoͤ⸗ 
hen Standpunkt ftellen, wenn fie von dem Hergebrachten ſich zu bes 
freien und in ihren Urtheilen den ewigen Gefegen der Gerechtigfeit und 
Humanität zu folgen wiffen werben , fo fönnen fie, bei aller Anerfen- 
nung des unbezähmbaren Muthes unferer Soldaten, welche um ber 
Disciplin zu gehorchen, felbft dem Tode Troß bieten, ihre lebhafte 
Sympathie den Männern nicht verweigern, die, um ihre Nationalität 
iu retten, fich folchen Scenen von Gemetzel und Blutbad, deren 
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Schrecken In ihrer ganzen Geſtalt Malus' Beſchreibung entfaltet hat, 
auszuſetzen bereit find; als Schandfled muͤſſen dieſe Scenen den Ur⸗ 
hebern dieſer ruchloſen Kriege aufgeſpart bleiben, zu denen allein per⸗ 
foͤnlicher Ehrgeiz und die Gier nach eitlem und falſchem Ruhme ven 
Beweggrund liefert. 

Als die Armee weiter zog, um St. Jean d'Acre anzugreifen, er⸗ 
hielt Malus den Befehl, mit dem General Grezieur in Jaffa zu Hi 
ben. Man ließ ihm nur 150 gefunde Soldaten ; außerdem befanden 
fi) in der Stadt noch dreihundert Verwundete und vierhundert Peſt⸗ 
franke. Malus wurde beauftragt, in dem griechiſchen Klofter Einrich⸗ 
tungen zu treffen, um daſelbſt die Peſtkranken unterbringen zu können. 
Zehn Tage lang brachte er die ganzen Morgen in dem ſtinkenden Ge 
ruche diefer &loafe zu. Unter berühmter Mater Gros würde alfo mit 
Recht das Bild unferes Freundes in dem bewundernswuͤrdigen Ge⸗ 
mälde, das die neuere Kunft ihm verdanft, an die Stelle einiger jener 
aus Convenienz aufgenommenen Figuren haben feßen koͤnnen, welcht 
niemals in bie damald mit Todten und Sterbenden voll geftopften 
Säle gelangten. | 

Am 11. Tage merfte Malus, daß er feldft von der fürdhterlichen 
Kranfheit ergriffen war, welche unfere Armee Tichtete. Bon diefer Zeit 
an werde ich unſern Freund felbft reden laſſen; die Wiflenfchaft möchte 
aus den aufgezeichneten Einzelheiten einigen Nugen ziehen Eönnen: 

„Ein higiges Sieber und heftiges Kopfweh zwangen mid), in 
Ruhe zu bleiben; eine anhaltende Ruhr trat hinzu, und nach und 
nach zeigten ſich alle Symptome der Belt, Um diefelbe Zeit ftarb Ge 
neral Orezieur; die Hälfte der Garnifon war ſchon erfranft; breifig 
Soldaten farben täglich; Brinquier, der bei den Einrichtungen bed 
Lazareths an meine Stelle getreten war, wurbe am vierten Tage von 
ber Peſt befallen, und ftarb zwei Tage darauf. Um dieſe Zeit brach 
meine Peſtbeule in der rechten Weiche aus; ich hatte bis dahin immer 
geglaubt, ich wäre nicht an der Peſt erfrankt, umd die Reihe von Ta⸗ 
gen, welche ic) feit dem erften Anfall am Leben geblieben war , ſchien 
dies anzudeuten; fobald jedoch die Peſtbeule erfchien, und bie Schmer⸗ 
zen am Herzen ſich vermehrten, konnte ich feinen Zweifel mehr hegen, 
und ergab mich darin. Ich fandte alle Gegenftände, bie id) meinen 
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Berwandten und Freunden hinterlaſſen wollte, zu Francisqui, der bei 
dem vermunbeten General Damas war. Ich muß hervorheben, daß 
Francisqui der einzige meiner Kameraden war, ber mich nicht verlaflen 
dot, und der um mich zu beruhigen niemals Anftand nahm, fich mir 
zunähern. Am Tage feiner Abreife trieb er feine Aufopferung bis zur 
Umarmung, obwohl er damals beftimmt wußte, baß ich ein Peſt⸗ 
kanfer war. 

„Bon zwölfen fam ein Mann durch. 

„Als Saint-Simon in Egypten ankam, befuchte er mid; er 
defand ſich vollkommen wohl; am britten Tage darauf war er todt. 

„Die Belagerung von Acre z0g ſich in die Länge; die Kranfen 
frömten zurüd nad) Jaffa und vermehrten das Lager von Sterbenben; 
Kbrigend war die Peſt in allen Häufern der Stadt, in denen ſich noch 
Einwohner fanden, Die Flüchtlinge aus Ramle, welche nad) Iaffe 
gekommen waren, um fi) unter unfern Schug zu ftellen, famen faft 
fimmtlih um. Das Kapuzinerflofter, das fidy durch Quarantäne abs 
geſchloſſen hatte, konnte die Seuche nicht fernhalten ; die Mehrzahl der 
Priefter ſtarb. Alle fränfifchen Familien erlagen, mit Ausnahme zweier 
Männer und einer Frau. 

„Ich fannte unter den Leuten, die nech au Iaffa waren, Niemand 
mehr. Ich hatte nad) und nach meine Freunde, meine Bekannten, 
meine. Dienftboten verloren ; es war nur noch mein franzöfticher Bedien⸗ 
ter übrig, ber mich während meiner Kranfheit immer forgfältig gepflegt 
hatte, Am 24. Germinal farb er bei mir.... Ich blieb allein, ohne 
Kraft, vhne Hülfe, ohne Sreunde; ich war durch bie Ruhr und die 
fortmährenden Eiterungen fo erfchöpft, daß mein Kopf auperorbents 
äh geſchwaͤcht war; das Fieber, das in ber Nacht zunahm, brachte 
mich oft von Sinnen und fehüttelte mid) graufam. Zwei Sap- 
peurs uͤbernahmen es, mich zu pflegen, flarben aber einer nad) dem 
ünderen. 

„Am 2. Floreéal endlich wurde ich auf dem Etoile, der nad 
Egypten ging, eingefchifft; der Kapitän hatte bie Peft und ſtarb am 
Tage unferer Ankunft in Damiette. Die Seeluft hatte auf mid) einen 
piöglichen Einfluß: e8 fam mir vor, ald ob ich von einer Beflemmung 
frei würde; feit dem erfien Tage fpürte ich faſt ein Valangen nach 
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Eſſen, war aber nichtöbeftoweniger fehr fchwah. Widrige Winde 
hielten und mehrere Tage auf offenem Meere ; dieſe Verzögerung er 
zeugte in meinem Befinden eine fehr merfliche Verbeſſerung; meine 
Kräfte nahmen zu, der Schorf meiner Peſtbeule fiel ab, der Appetit 
kehrte zurüd. 

‚Am 7. Floréal fchidten wir und an, vor den Nilmündungen 
von Damiette Anfer zu werfen; am 8. liefen wir in den Nil ein. 
Das Schiff mußte Quarantäne halten. 

Um zu zeigen, wie fehr unfere Einrichtungen, wenn fie in bie 
Hände von herzlofen Menfchen gegeben find, noch die Leiden der natür- 
lichen Geißeln vermehren, will ich noch die folgenden ſcharfen Saͤtze 
aus Malus' Erzählung mittheilen: 

„Am 10. Germinal wurde ich ausgeſchifft und nach dem Lazareth 
von Lesbieh geführt, wo die Peſtkranken von Damiette und die aus 
Syrien angefommenen aufgehäuft waren. Man brachte mit mir auch 
mehrere Paſſagiere dahin, welcye fein Symptom der Krankheit zeigten, 
fie aber im Lazareth fpäter erhielten, und ohne Ausnahme farben. 
Diefe zahlreichen Todesfälle fchoben den Augenblic meiner Freilaffung 
‚ weiter hinaus. Selten kehrte einer, der dad Unglüd gehabt hatte, in 
dies Zazareth zu gerathen, wieder zurüd; man hielt es kaum der Mühe 
werth, den Ungfüdlichen, die bier ihre legten Stunden zubringen muß⸗ 
ten, beizuftehen. Sch habe fie öfter vor Wuth fterben fehen, indem fie 
von Barbaren Waffer forderten, vie ſich ftellten, ald ob fie e8 nicht 
verftänden oder antworteten: „Es ift nicht der Mühe werth.“ 
Gierige Todtengräber plünderten die mit dem Tode Ringenden, nodh 
ehe fie den lebten Seufzer gethan: biefe nichtöwürbigen Beamten ber 
Sanitätdcommiffton waren bie einzigen Aerzte, die einzigen Wächter, 
bie man ben Kranken gewährte; faum hatten ihre Opfer aufgehört, fich 
zu rühren, fo fchafften fie diefelben auf das andere Ufer und ließen fte 
dafelbft den Hunden und Vögeln zur Beute. Bisweilen bedten fie 
ein wenig Sand darüber ; aber der Wind entblößte vie Leichname bald 
wieder, und biefer Schindanger bot den gräßlichen Anblick eines 
Schlachtfeldes bar. 

‚Eine unglüdliche Frau, die ich pflegte, weil fie gänzlich vers 
laffen war, bat mid) am Tage vor ihrem Tode, dem Tobtengräber 
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einen Piaſter zu geben, damit fie nicht eine Beute der Schakale würde; 
ich habe ihren Wunſch erfüllt, und ließ fie in einer Einfiebelei am Ende 
des Todtenfeldes beerdigen. 

„Bereits einen Monat war ich in dieſem gräßlichen Aufenthalte, 
ald Cazola für mich ausmwirfte, daß ich in einer getrennten Wohnung 
Duarantäne halten durfte. Meine Einfamfeit erfchien mir Töftlich, 
weil ich für fie die Gefellfchaft der Sterbenden verließ. Sch erholte 
mich hier völlig und erhielt endlich in den erften Tagen bed Meffidor 
eine Freiheit, der ich zuvor alle meine. Effecten zum Opfer bringen 
mußte,’ 

Wie müflen wir uns Glück wünfhen, daß Malus auf fo uner 
wartete Weife der furchtbaren Geißel entgangen ift, weldye unzählige 
Opfer hinwegraffte! Wäre er erlegen, fo würde der fchöne Zweig ber 
Optik, deffen erfte Entwidelung wir ihm nad) feiner Rüdfehr nad) 
Frankreich verbanfen, vielleicht noch nicht hervorgebrochen fein, und bie 
bewmundernswürbigen Bortfchritte diefer Wifjenfchaft würden nicht zu 
den fchönften Anfprüchen ‚gerechnet werden, deren das 19. Jahrhundert 
fi vor der Nachwelt rühmen Tann. 

Einige Zeit darauf erhielt Malus Befehl, fich nach Cathieh zu 
begeben, wo er ſich haͤuslich einrichtete; die Annehmlichkeiten dieſes 
vorgefchobenen Poſtens, welchen General Leclerc commanbirte, find 
von ihm, der foeben ber Krankheit und den nicht minder furdhtbaren 
Gefahren des Lazareths in Lesbieh entkommen war, mit großer Be- 
haglichkeit gefchildert. „Wir lagerten,“ fagt er, „in Hütten, beren 
Mauern und Dächer aus geflochtenen Palmblättern beftanden ; wir 
wohnten wie die Araber; ich Hatte neben meiner Hütte eine Kleine 
Umzaͤunung, in ber fich meine Pferde, Kameele und Eſel befanden ; 
einen Käfig, der mit Hühnern, Gänfen und Enten angefüllt war; 
ein Gatter für meine beiden Schafe, und ein anderes für mein 
Schwein; Werfchläge für meine Tauben; meine Ziege genoß ihre 
Freiheit. Zum Theil in diefer Gefellfchaft verbrachte ich drei Monate 
meines Aufenthaltes in Egypten, die mir befonderd angenehm waren. 
Eine vollfommene Ruhe, friebliche Genüffe, das Erwarten eines Fein 
bed, den wir zu beflegen gedachten, hinderten uns nach den Bequem- 
lijfeiten zu verlangen, die ung verfagt waren.‘ 
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Malus hat nicht Alles gefagt; er verfaßte zu Cathieh eine Abs 
handlung über das Licht, über welche zu reden ic) fnäter Gelegenheit 
haben werde. Wenn es fich zufällig treffen follte, daß wir bei ber 
Analyfe diefer Arbeit unferes zufünftigen Eollegen auf Reſultate ſtie⸗ 
Gen, welche beftritten werben könnten oder müßten, fo möge man er⸗ 
wägen, daß diefe Arbeit ein halbes Jahrhundert zurückdatirt, und daß 
ber Verfaſſer bei ihrer Nusführung ſich in einer wahrhaft erceptionellen 
Lage befand. 

Aus dem Tagebuche fehe ich, daß Malus auf einer Recognoſci⸗ 
rung mit einem Detachement von Dromedaren, deſſen Führung ihm 
übertragen war, eine Saravane traf, fie angriff, zerftreute und fich einer 
großen Zahl Kameele und reichlidher Vorraͤthe bemächtigte. 

Als Malus Bathieh verließ, begab er ſich nach Cairo, wo er am 
21. October 1799 das Patent als Bataillonschef empfing, eine ges 
rechte Belohnung für die von dem jungen Kapitän feit der Landung 
der franzöfifchen Armee in Egypten bewiejene große Thätigfeit und 
Unerichrorfenheit. Zu Cairo hatte Malus erfahren, daß eine Landung 
ber Türken in ber Nähe von Damiette im Werfe wäre, und begab fid 
eiligft dahin; ald er am 8. Brumaire dort anfam, hatte der Feind fich 
ſchon befefligt. Am zweiten Tage darauf ſchloß ſich unfer Freund, 
nachdem er am Morgen den Dienft in den Laufgräben verfehen hatte, 
als einfacher Fußſoldat den Truppen an, welche die Türken mit bem 
Bajonnet angriffen und ins Meer warfen. 

Am 20, Srimaire übernahm Malus den Oberbefehl in bem feften 
Plate Lesbieh, deſſen Mauern er zerftört hatte, als dieſe Feſtung fich 
in den Händen der Türfen befand, und wiederhergeftellt, feit fie im 
unferer Gewalt war. 

Am 22. zeigte ſich in Lesbieh die Peſt an ſechs verſchiedenen Or⸗ 
ten; ald Mann von Erfahrung bemmte Malus ihre Entwidelung 
und Verbreitung. Indeß forderte fie doch Opfer bis zum 28. Pluwioſe; 
am 29, wurde zufolge der Bonvention von El⸗Hariſch Lesbieh ben 
Zürken zurüdgegeben. Malus fam am 25. Bentofe in Cairo an, und 
erhielt am 28. Kunde von bem Bruche der Eapitulation von El⸗Hariſch 
durch Lord Keith. An demfelden Tage 2 Uhr Nachmittags erſchien 
die Proclamation Kleber's, die mit folgenven berühmten, prophetifchen 
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Werten Ichloß: „Die Armee wird auf biefe® treuloſe Verfahren und 
das Anfinnen die Waffen zu freien, durch neue Siege antworten.“ 
Sie brach auch wirklich gleich am folgenden Tage auf, um die Armee. 
des Örofivegier® zu bekämpfen ; Malus, welcher zur Diviflen bed Ges 
nerald Friant gehörte, nahm perſönlich an ber ewig benfmürbigen 
Schlacht non Heliopolis Theil, wo 11000 Mann über mehr ala 
60000 ſiegten. 

Am Tage nach dem Siege hatte ein befonderer Umſtand, den ich 
in dem Tagebuche erwähnt finde, unangenehme Folgen. „Am folgen 
ven Tage, am 30., 2 Uhr Morgens,‘ erzählt Malus, „ſetzte fich bie 
Armee nad) Belbeys in Marfch, wo wir darauf rechneten, bie verei« 
nigte türkifche Armee zu finden. Ich marfchirte mit der Disifion Friant. 
Koch den Marfche von einer Stunde bemerfte ich, daß wir uns in ber 
Wille verirrten; ba bie Nacht ſehr dunkel war, hatte man bie gewoͤhn⸗ 
lihen Spuren verloren. Ich meldete es dem General, ber mich einen, 
Augenblick anhörte; andere Verfonen indeß machten ihre Gründe mit 
folcher Sicherheit geltend, Daß der Marfch fortgefegt wurbe. Andert⸗ 
halb Stunden fpäter hatten wir genau die Richtung nach dem Orte, 
von wo wir auögegangen, augenommen, wie ich aus ber Stellung des 
Polarſterns, den wir hinter und ließen, erfannte. Jetzt hörte man auf 
mh, und ich führte Die Diviſton auf den richtigen Weg zurüd, Dieſes 
Berirren bewirkte aber nichtöbeftoweniger eine flarfe Verzögerung, und 
die andern Diviſionen waren gendthigt, eine halbe Meile von Belbeys 
auf und zu warten.’ 

Ban fieht, wovon große Ereignifle im Kriege abhängen. Hätte 
man in der Divifion Friant eine Bouſſole von nur einigen Millimetern 
Halbmeſſer, wie man fie unter ben Breloques ber gemöhnlichiten ihrem 
erblickt, befeflen, oder hätten die auf ihr Verdienſt eingebildeten Officiere 
durch ihre Ausfprüche nicht Malus’ Anficht bei Seite geichoben, fo 
wären Die Dieifionen unferer Armee viel früher zufammen geweſen, 
und die Armee des Großvezierq hätte bei Belbeys beträchtliche Ders 
luſte erlitten, | 

Später nahm Malus, her Diviſion des Generals Regnier atta⸗ 
chirt, an her Expedllion Theil, weiche nach mehreren ernftlichen Ge⸗ 
fechten bie tuͤrkiſche Armee bis jenfeith ber Wuͤſte zuruͤckwarf; dann 
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fehrte er nad) Cairo zuruͤck, das durch die Mamelucken, die fih am 


Tage der Schlacht von Heliopolid nad) der Hauptftadt begeben hatten, 
in Aufftand gefegt war. Man erräth, welche Aufgabe ein Genieofficier 
bei einem folchen Angriffe, wie bier in Cairo zu löfen hatte, wo man, 
um bie Barricaden zu nehmen, gezwungen war fie durch das Innere 
ber Häufer zu umgehen. Nady der vollftändigen Einnahme Cairo's 
‚fand Malus in Gizeh, als am 25. Prairial der General Kleber in 
feinem Garten zu Cairo durch einen aus Syrien gekommenen Türken 
ermordet wurde. 

Sch fchließe Hiermit diefen langen Auszug aus Malus’ Tage 
buche; es würde für mich zu peinlich fein, letzterem in feinen be 
gründeten, aber fehr bittern Kritifen zu folgen, die er gegen den Ges 
neral Menou richtet. ine einzige Stelle wird hinreichen, um bie 
Meinung unſeres Collegen über den legten Oberbefehlshaber der orien- 
talifchen Armee Fennen zu lernen: ‚Kleber,‘ fagt Malus, „wurde 
am 25. Prairial ermordet ; einige Tage darauf ermorbete ihn der Ge⸗ 
neral Menou, indem er die Ehre des todten Generals Kleber angriff, 
zum zweiten Male.“ 

Beim Durdjlaufen des Tagebuchs, das, wenn man die Wechſel⸗ 
fälle des Krieges erwägt, fo leicht in indiscrete, befreunbete oder feind- 
liche Hände fallen konnte, habe ich bemerft, daß Malus fehr genau 
bie Zeit angibt, wo er einen Brief von feinem Vater, feiner Schwerter, 
feinem Oheim u. |. w. empfängt. Bei Briefen aber, die aus Gießen 
famen, und deren Schreiber man leicht erräth,, würde Feine Andeutung 
auf die Spur geleitet haben. Ich hebe dieſes feine Zartgefühl zur Bes 
lehrung für diejenigen hervor, die jchlecht unterrichtet oder übelmollend 
folche Gefühle mit geometrifchen Studien für unverträglich halten, 


Malus' Derheirathung. — Seine militärifche Laufbahn. 


Malus verließ nach der zwifchen dem General Menou, Ober 
befehlöhaber unferer Armee, und ven feindlichen Generalen abgefchlof- 
jenen Uebereinfunft Egypten, und kehrte auf dem englifchen Transports 
ſchiffe Caftor nad) Frankreich zurüd. Bei feiner Ankunft in Marfeille 
am 14, October 1801 wurde er fogleicd, in die Quarantäne gebracht. 
Der Peſtkranke von Jaffa, Damiette und Lesbieh mußte das Quaran⸗ 
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taͤnehaus, welches ihn einſchloß, als einen Ort der Wonne betrachten. 
Nach erhaltener Freiheit eilte er nach Paris, und reiſte dann nach 
einem kurzen Beſuche ſeiner Eltern, von ſeinen Gefühlen noch mehr 
ald von feinem Worte getrieben, nach Gießen, wo er feine ihm feit vier 
Sahren verlobte Braut Fräulein Wilhelmine Koch wiederfand und ſich 
mit ihr verheirathete. Diefe Verbindung machte unfern Eollegen glüd« 
ih; ich werde bald anführen, welche feltene Aufopferung Madame 
Malus dem Gatten ihrer Wahl während der graufamen Krankheit bes 
wies, die ihn ihrer Liebe und den Wiflenfchaften entriß. 

Die weitere militärifche Laufbahn Malus’ kann ich in wenigen 
Zeilen angeben. 

In den Jahren 1802 und 1803 war er in Lille befchäftigt. 

Im Jahre 1804 redigirte er in Antwerpen, Napoleon’d Auftrage 
gemäß, Entwürfe für die Vervollſtaͤndigung des Kriegshafens biefer 
Stadt und für die Vergrößerung feiner Umfaflung. 

In diefer fehr auögeführten Arbeit, welche in dem Archive ber 
Sortificationen aufbewahrt wird, und eilf Blätter Zeichnungen enthält, 


behandelt der Verfaffer auf analytifche Weife, jedoch ohne numerifche 


Anwendungen zu vernadjläffigen, zwei Fragen aus ber Mechanik, 
weldhe dem Orte und ben Umftänden nach fehr wichtig waren, nämlidy 
1) über den Vortheil, den man aus dem Gewichte von in Laufräbern 
gehenden Menfchen ziehen kann, um ald Schöpfmafchinen dienende, 
geneigtliegende Paternofterwerfe oder Archimedifche Schrauben in Bes 
wegung zu ſetzen; 2) über die Anwendung bed Windes auf Wind- 
mühlen, die horizontale Flügel haben und fo eingerichtet find, daß fie 
fetö in derfelben Richtung umlaufen, zur Erreichung deſſelben Zweckes. 

Im Sabre 1805 wurde Malus der Rordarmee attadhirt. 

Im Jahre 1806, 1807 und 1808 war er Unterbirector der For⸗ 
ificationen in Straßburg. In bdiefer Function leitete er den Wieber- 
aufbau des Forts Kehl, machte fehr einfichtönolle Bemerkungen über 
die Form der Bekleivungen von Böfchungen und fuchte durch eine ges 
naue Analyfe ihre Dielen zu beftimmen. 

Bon 1809 an wurde er nad) Paris gerufen. 

Im Sabre 1810 wurde er Mayor im Geniecorps. Die Archive 
der Waffen Commiffton geben Zeugniß, daß die Generalinfpectoren 
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ihn oft mit großem Nutzen über ben Werth von Arbeiten, welche ihnen 
übergeben waren, um Rath fragten. 


Abhandlung über das Licht, in Egppten verfaßt. 


Bon jest an werde ich mich nur mit dem Phyſtker und Mitgliede 
ber Akademie befchäftigen. Ohne aus biefem Kreife herauszutreten, 
darf ich einige Worte über eine in ber Hütte zu Leobieh verfaßte Ab⸗ 
bandlung über Optik fagen. 

Der Berfaffer legt in dem erften Theile der geichriebenen Abhand⸗ 
fung, die ich vor Augen habe, offen das Ziel vor, das er erftrebt. 

Dies Ziel war der Beweis, daß das Licht Fein einfacher Körper, 
daß feine conftituirenden Beftandiheile Wärme und Sauerftoff in einem 
eigenthümlichen Verbindungszuftande wären. Zur Feltftellung vieler 
Anſicht führt er zahlreiche Beifpiele aus ber Chemie an, welche feine 
vollftändige Bekanntſchaft nicht nur mit den allgemeinen Brincipien, 
fondern auch mit den Detail& dieſer Wiffenfchaft darthun. Indeß muß 
id) jagen, daß alle Beweisführungen Malus’, felbft die anfcheinend 
annehmbarften, heute mit einem Worte über den Haufen geworfen 
werden fönnen ; ich dürfte allen Erfcheinungen, weldye unfer fpäterer 
College anführt, nur dad Licht entgegenftellen, das im Iuftleeren Raume 
durch einen Volta’fchen Strom erzeugt wirt, der zwifchen einfachen 
Stoffen wie Kohle, Platin u. a. übergeht. 

In dem zweiten Theile der Abhandlung fucht Malus naczus 
weiten, daß bie verfchiedenen Lichtgattungen nur durch die mehr ober 
‚ minder große Wärmemenge, welche fie enthalten, verfchieden find. So 
würde dad Roth das heißefte, das Violet das Fältefte Licht fein, wa 
mit der Erfahrung übereinftimmt. Nach einer eigenthünlichen vom 
Berfafler ausgefprochenen Anficht ſollten alle mit einer gewiffen In 
tenfttät begabten Strahlen die Empfindung von Weiß beroorrufen. 

Der dritte Theil von Malus' Arbeit ift den mechanifchen Folge⸗ 
zungen gewidmet, welche fich durch bie Analyfe aus ber in den beiden 
erften Theilen entwidelten Annahme herleiten laffen; es reicht bin ans 
zuführen, daß ihr Verfafjer, wie alle Anhänger der Gmifitonstheorie, 
zu dem Relultat fommt, daß bie Bortpflanzungsgeichwinbigfeit des 
Lichtes im Waſſer größer ift ala in ber Luft. eher ſieht alfo, wie 
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überflüffig es jest fein würde, fich in diefer Beziehung auf eine Dis, 
cuffion von Einzelheiten einzulafien. 

Die oben erwähnte Abhandlung war für das egyptifche Imftitut 
beſtimmt. In der That finde ich in einem Briefe Malus’ an Langret 
folgende Stelle: 

„Ich fende Dir, mein lieber Laneret, die Arbeit, von welcher ich 

Dir gefagt habe; bezeichne mir, was Wiederholung genannt werben 
fann und was überflüflig if. Wenn fie nad) dieſer Laͤuterung fi 
auf Nichts rebucirt, fo legen wir fie bei Seite und reden nicht weiter 
davon. ’’ 
Nach ven Ausſtellungen, die ich nicht verfchweigen burfte, wenn 
ih ermog, daß meine Aufgabe die eined wahrheitsliebenden Biogras 
phen und nicht eined Panegyriferd war, erfordert es die Gerechtigkeit 
barauf hinzuweiſen, daß biefer dritte Theil ber Abhandlung vor der 
Beröffentlichung bes vierten Bandes der Mecanique céleste gefchrieben 
wurde, in welchem berfelbe Gegenftand mit der größten Sorgfalt bes 
handelt worden ift. Ich füge hinzu, daß feine Armee ber Erde früher 
in ihten Reihen einen Officier gezählt hat, der fich in ven Mußektuns 
den des Vorpoftendienftes mit fo vollftändinen und tief eingreifenden 
Unterfuchungen befchäftigt hat. Die Wahrheit dieſes Sapes wird da« 
durch nicht gefchwächt, daß Einige mich bei diefer Gelegenheit an den 
Zug Alerander’3 erinnert Haben. Allerdings wurden Gelehrte auf Be⸗ 
trieb des Ariftoteled Begleiter des großen Feldherrn; aber fie hatten 
nur die Aufgabe, Die wiflenfchaftlichen Schäge ber befiegten Völker zu 
ſammeln, nicht aber die Wiſſenſchaften durch ihre eigenen Arbeiten 
weiter zu fördern. Diefer ganz zu Gunften ber franzöftichen Armee 
ausfallende Umterfrhieb verdient meines Dafürhaltens hier hervorgehos 
ben zu werben. 

Aus einem Briefe von Lancret vom 14, Vendeémiaire des Jahres 
IX ſehe ich, daß Malus fich theoretifch mit der Außerft wichtigen me⸗ 
teorologiſchen Frage über die Bertheilung ver Wärme in den verfchies 
denen Klimaten befchäftigt hat. Ich habe nirht ausfindig machen Eön« 
nen, was aus diefer Arbeit geworben ift, 
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Analptifche Optik. 


Am 20. April 1807 legte Malus der erften Klaffe des Inftituts 
eine Analytifche Optif vor, in welcher er das Licht in Bezug auf 
drei Dimenfionen betrachtet. 

Die Wahl der Afademifer, denen die Arbeit zur Prüfung über: 
geben wurde, beweift hinlänglidy den Ruf, welchen ver Berfafler fchon 
erlangt hatte. Diefe Commiffare waren: Lagrange, Laplace, Monge 
und Lacroix. Der von Lacroir vorgelegte Bericht diefer berühmten 
Eommiffton trägt da8 Datum des 19, October 1807. 

Der Verfaſſer diefer Schrift unterfucht die Natur und relative 
Lage ber Oberflächen, welche durch nach befannten Gefegen aufeinander 
‚ folgende gerade Linien gebildet werden. Nachdem er aus feinen Unter- 
fuchungen fehr auffallende allgemeine Theoreme hergeleitet hat, wendet 
er fie auf die Bewegung des zurüdgesworfenen und gebrochenen Lichtes 
an. Er verallgemeinert fo die früher von Tſchirnhauſen entworfene 
Theorie der ebenen Brenncurven. Bon den merfwürdigen Refultaten, 
die er aus feinen Formeln ableitet, führe ich nur das folgende an: 

„Die Zurüdwerfung und die Brechung liefern bisweilen Bilder, 
bie nach einer ihrer Dimenftonen aufrecht, nad) der andern aber ver» 
fehrt liegen.’ 

Der Bericht, an beffen Stelle ich nicht fo breift fein werde eine 
perfönliche Meinung zu fegen, fchließt mit folgenden Worten: 

„Auf folche Weife den Ealcul ohne irgend eine Beichränfung auf 
die Naturerfcheinungen anwenden, aus einer einzigen fehr allgemeinen 
Betrachtung alle Löfungen,, welche man nur durch befondere Betrachs 
tungen erhalten hatte, herleiten, das heißt in der That eine analytifche 
Optik fehreiben, welcye durch dad Zufammenfaffen der Wiſſenſchaft 
unter einen Gefichtöpunft zur Erweiterung ihres Gebiets beitragen 
muß.‘ 

Die Akademie beichloß (bekanntlich ift Dies der höchfte Grad der 
ertheilten Anerfennung), dag Malus’ Abhandlung in dem Recueil des 
Savans &trangers abgebrudt würde, 
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Abhandlung über die brechende Kraft der undurdfichtigen Körper. 


Am 16. Rovember 1807 legte Malus der Akademie eine Ab⸗ 
handlung vor, in welcher er einen außerorbentlich wichtigen Punkt ber 
Optif berührte ; es handelte fich in der That um nichts Geringeres, 
ald um die Gewinnung einer motivirten Entfcheibung zwiſchen den 
beiden rivaliſtrenden Theorieen des Lichtes. 

Der berühmte Phyſiker Wollaſton hatte einige Jahre zuvor eine 
Methode vorgeſchlagen, mittelſt deren man die brechende Kraft durch⸗ 
fihtiger und undurchſichtiger Subſtanzen beſtimmen konnte. Dieſe 
Methode gruͤndet ſich auf die Beobachtung des Winkels, bei welchem 
dieſe unmittelbar auf eine der Flaͤchen eines Glasprismas, durch wel⸗ 
ches man ſie betrachtet, angebrachten Subſtanzen anfangen unſichtbar 
zu werden. Aber nach der im 10. Buche der Mecanique celeste aus- 
einandergefeßten und auf die Eorpuscularhypothefe gegründeten Theorie 
ber Zurückwerfung bes Lichtes follten die Formeln für durchſichtige 
und undurchfichtige Körper verfchieden fein. In biefem Punkte, fagte 
man, hätte fich Wollafton getäufcht. Das Ziel, das fih Malus in 
feiner Abhandlung ſteckte, befand darin, das Factum einem entichei- 
denden Berfucche zu unterwerfen. Er wählte einen Körper, das Bienen» 
wachs, deſſen brechende Kraft nad) Wollafton’d Methode im durch⸗ 
fihtigen und undurchfichtigen Zuftande gemeffen werben konnte. Auf 
die beiden Winfel, welche dem Verſchwinden in diefen beiden Zuftän- 
den entfprechen,, und bie ziemlid) von einander abweichen, wandte er 
die Formeln der Mecanique celeste an, und fand vollfommen gleiche 
brechende Kräfte. Diefe Gleichheit der brechenden Kräfte ded durch⸗ 
fihtigen und undurchfichtigen Wachſes, die nothwendig wahr erfchien, 
glaubten Laplace ſowie alle andern der Emifftonstheorie anhängenden 
Mathematiker und Phyfifer Europas ald einen mathematifchen Bes 
weis für die Richtigkeit der Newton'ſchen Theorie betrachten zu müflen. 
Die volftändige Gleichheit der aus verfchiedenen Winfeln des Ver: 
ſchwindens mittelft einander ziemlich unähnlichen Sormeln berechneten 
brechenden Kräfte ift ficherlich etwas fehr Auffallendes. Aber was 
gibt es für einen Beweis, daß biefe Kräfte gleich fein müffen? Muß 
denn der Uebergang eines Körperd aus dem feften Zuftande in ben 
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flüfftgen ohne Einfluß auf die Brechung fein? Würde man nicht Fälle 
anführen fönnen, wo die Wärme bie brechende Kraft der Körper unab- 
bängig von ihrer Dichtigkeit ändert? 

Waren die Temperatur und die Dichtigfeit des Wachſes im Auge 
blicke des Verfuchs, wie ihn Malus anftelten mußte, hinreichend be 
kannt? Was läge übrigens Sonderbared in der Annahme, daß x 
innerhalb der Grenzen, bi auf welche ſich bie Wirfung. ber Körper 
auf das Licht erftredt, Feine wahrhaft undurchfichtigen Körper gäbe? 

Jetzt, wo die Emifjionstheorie für immer befeitigt ift, fuche id 
nach den Umftänden, welde Malus haben täufchen fönnen. ber 
eine Sache, in der ich gewiß bin mich nicht zu täufchen, iſt die Ber 
fiherung , daß die befprochene Abhandlung einen neuen Beweis de 
mathematifchen Geiftes und des Talentes zu Erperimenten, das Ma 
Ins in einem fo hohen Grade befaß, liefert. Ich muß allein bedauern, 
daß die Schlußfolgerungen: bed Berichtes fo beftimmt waren, daß fit 
die Corpusculartheorie des Lichtes als vollig erwieſen hinftellten, und 
daß eine folche von fo competenten Männern wie Laplace, Hauy und 
Gay» Luffac ausgehende Entjcheidung vielleicht dazu beigetragen hat, 
unfern berühmten Gollegen von einem erperimentellen Wege fern zu 
halten, deſſen erftaunliche Fruchtbarkeit Fresnel einige Jahre fpäter 
zeigte, 


Malus erhält den von der Akademie auf eine mathematifche Theorie der 
Doppelbrehung ausgefeßten Preis. 


Am 4. Sanuar 1808 ftellte die Akademie folgende phyſtkaliſche 
Preisaufgabe, über weldye die Entfcheidung im Jahre 1810 erfolgen 
follte: 

„Aufftelung einer mathematifchen und durch die Erfahrung ber 
ftätigten Theorie ber doppelten Brechung, weldye das Licht beim Durdy 
gange durch verfchiedene kryſtalliſirte Subftanzen erleidet.” Malub 
Abhandlung erhielt ven Preis. 

Ohne Zweifel aus Furcht, daß ihm einer feiner Mitbewerber in 
ber Entdeckung der auffallenden Eigenfchaften, welche er an dem Lichte 
beobachtet hatte, zuvorkommen Fännte, theilte der berühmte Phyſiker die 
wefentlichften Theile feiner Arbeit der Akademie am 12. December 
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1808 mit, ohne den Zeitpunkt abzuwarten, wo nach dem Programm 
dit Bewerbung gefchloflen werben follte. In das Ende des Jahres 
1508 fallen alfo die ewig denkwuͤrdigen Beobachtungen, über bie ich 
fogleich berichten werde. Die mit ber Pruͤfung der eingereichten Ab- 
handlungen beauftragte Commiſſton beſtand aus Lagrange, Hauy, 
Gay⸗Luſſac und Biot; der Bericht wurde von Lagrange vorgelegt; es 
fehlte alſo Nichts an der Weihe der von Malus gemachten wichtigen 
Extvedung, 


Entdeckung der Polarifation durch Iurücdwerfung. 


Die erften Beobachtungen über dad Vorhandenſein einer doppel⸗ 
ien Brechung in dem islaͤndiſchen Kryſtall, der jeßt den Namen Kalt 
path, Doppelfpath oder rhombvedriſcher Eohlenfaurer Kalk führt, gehen 
zuruͤk bis auf Erasmus Bartholin. Huygens beſchaͤftigte ſich mit 
dieſer Erſcheinung, und gab eine ſehr einfache und elegante Conſtructivn 
w, durch welche man in allen Richtungen und unter allen Einfalls- 
winkeln die Rage des außerordentlichen Strahles in Bezug auf den 

| Strahl finden konnte, deſſen Weg durch das Cartefifche, ſogenannte 
! Sinuögefeg beftimmt war, und welcher mit Recht den Namen des ot 
dentlichen Strahles führt. 

Huygens kam auf ſeine Conſtruction eines Ellipſoides, indem er 
von Betrachtungen ausging, welche der Theorie der Wellen enilehnt 
wären, and ſetzt auch davon feine Leſer in Kenntniß. 

Der Berichterftatter über Malus’ Abhandlung vom 12, December 
1808, betitelt: Abhandlung über eine Eigenſchaft des 
vondurchfichtigen Körpern zurüdgemworfenen Lichtes, 
der fein Geringerer war ald Laplace, wünjchte, daß Hungen ſich bes 
geügt hätte, fein Geſetz als ein Refultat der Erfahrung hinzuftellen. 
Über, man erlaube es mir zu fagen, geht nicht der Haß gegen 
Iheorieen zu weit, wenn er fich bis zu dem Anrathen einer Verftels 
Img oder eined Mangeld an Aufrichtigkeit fortreigen läßt? 

Newton wollte dad Huygens'ſche Geſetz durch andere Regeln er⸗ 
ken; diefe haben fh aber als mit den Thatſachen nicht übereinftims 
mend gezeigt. 

Unter den neuern Phyfifern ift Wollafton ber erfte, welcher die 
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Richtigkeit der von dem bollänbifchen Gelehrten aufgeftellten Grund⸗ 
gefege beftätigt hat; fir dieſen Nachweis bebiente er fich des finnreichen 
Verfahrens, durch welches er das Brechungsverhäftniß aus ber Beob- 
achtung ber totalen Reflerion fand. Es fcheint, ald ob im Iahre 1808 
die Phyſiker der Akademie der Wiſſenſchaften dieſe Beftätigungen nicht 
für'genügend gehalten haben, weil fie die Frage als Preisaufgabe für 
die Erperimentatoren ftellten. Wie dem auch fei, Malus übertrug 
Huygens' Conſtruction in analytifche Formeln; er verglich die Abs 
weichung der außerorbentlichen Strahlen, wie fie aus dieſen Formeln 
folgte, mit den durch fehr genaue Verfuche erhaltenen Zahlen, und 
fand vollftändige Mebereinftimmung. Die geometrifche Conftruction 
Huygens' fand ſich alfo vollftändig beftätigt, obwohl ihr Urheber ur 
fprünglich durch theoretifche Betrachtungen zu ihr geführt war. 

Ein natürlicher Lichtftrahl, der in einem islaͤndiſchen Kalffpathe 
doppelt gebrochen wird, theilt fich in zwei Strahlen von genau gleicher 
Sntenfität, welches auch die Lage des Kryftalles fein mag. Wenn 
aber Strahlen, welche aus einem erften Doppelfpathfryftalle austreten, 
durch einen zweiten ganz gleichen Kryftall zerlegt werden, fo finde | 
dies nicht mehr ſtatt. Wenn der zweite Kıyflal in Bezug auf den 
erften fo geftellt ift, daß ihre homologen Flächen parallel find, fo 
erleidet beim Durchgange durch benfelben der ordentliche Strahl nur 
die gewöhnliche Brechung, und ber außerordentliche Strahl verhält 
fih innerhalb und bei feinem Austreten ſtets als außerorbentlicher 
Strahl. Das natürliche Licht hat alfo beim Durchgange durch den 
Kryſtall feine Natur geändert. Denn wenn es feine urfprünglichen 
Eigenschaften nicht geändert hätte, fo würden durch die Doppelbre- 
chung beide Strahlen, der ordentliche ſowohl ald aud) der außerordent⸗ 
liche beim Durchgange durdy den zweiten Kıyftall in zwei Buͤndel ges 
fpalten worben fein. Beim Austritte aus dieſem zweiten Kryſtalle 
würde man vier Bilder ftatt zweier erhalten. Die erfte fi dem Geifte 
barbietende Idee war, daß das natürliche Licht aus Theilen beſtaͤnde, 
von denen die einen nur die gewöhnliche und die andern, an Zahl 
ben erftern gleich, nur die ungewöhnliche Brechung erleiden fönnten. 
Indeß wurde diefe Hypotheje durch einen jehr einfachen Verſuch als 
gänzlich unhaltbar nachgewieſen. 
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Laßt man nämlich den zweiten Doppelfpathlryftall, ohne daß er 
aufhört, dem erften parallel zu fein, eine Viertelumdrehung um ſich 
felbft machen, fo wird in ihm der ordentliche Strahl zum außerordent⸗ 
lihen, und der außerorbentliche Strahl erleidet jeßt nur die gemähn- 
fihe Brechung. 

Beim Austritt aus dem erften Kryſtalle find der ordentliche und 
außerordentliche Strahl ganz ähnlich; es genügt, um fie nicht von 
einander unterfcheiden zu können, ben einen biefer Strahlen 90% um 
fh felbft oder um die Richtung der Fortpflanzung bed Lichtes zu dre⸗ 
ben. Wir find alfo durch Erfcheinungen der doppelten Brechung dahin» 
geführt, an den Kichtftrahlen mit verfchiedenen Eigenfchaften begabte 
Seiten zu unterfcheiden. Durch die Beobachtung geleitet, haben wir 
ferner erfannt, daß der außerordentliche Strahl bei feinem Austritte aus 
dem islaͤndiſchen Doppelipath die Eigenjchaften des ordentlichen Strah⸗ 
led nur dann befitt, wenn man ihn eine Viertelumbrehung um fid) 
ſelbſt machen läßt. 

Erwägt man, daß bie Lichtftrahlen fo fein find, daß Millionen 
L durch ein Nadeloͤhr gehen Tönnen, ohne fich gegenfeitig zu ftören, fo 
wird man alles Wunderbare, ja faft Unbegreifliche in der zuvor er 
wähnten Erſcheinung, deren Entdefung wir Huygens verdanken, er⸗ 
innen. Die beiden Strahlenbündel, weldye nach ihrem Austritt aus 
einem Doppelipathe mit verfchiedenen Eigenfchaften begabte Seiten 
beftgen, heißen polarifirte Strahlen im Gegenfage zu den Strahlen 
des natürlichen Lichtes, welche ringsum diefelben Eigenſchaf⸗ 
ten haben, weil fe ſtets in zwei Bündel von gleicher Intenfität getheilt 
werden, welche Stellung auch der Kryſtall, durch welchen man fe zer- 
legt, haben möge. 


Ich habe angeführt, welche Lage man einem zweiten Kryſtalle ges 


ben muß, damit Die aus einem erften Kryftall austretenden ordentlichen 
und außerordentlichen Strahlen in dem zweiten diefelben Benennungen 
erhalten ; in den Zwiſchenlagen, welche man dem zweiten Kryftall ges 
ben kann, theilen fich die ordentlichen ſowohl als die außerorbentlichen, 
aus dem erften Kryſtall austretenden Strahlen, im zweiten Kryftall im 
Allgemeinen in zwei Strahlenbündel, deren Intenfitäten aber gewoͤhn⸗ 
lich ſehr ungleich ſind. 
Arago's ſaͤmmtliche Werke. II. 8 
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Dies war ber Zuſtand unferer Kenntniſſe in dieſem fo ſchwierigen 
und eigenthümlichen Theile ber Optik, als eines Tages Malus in ſei⸗ 
ner Wohnung in der Rue b’Enfer ſich anichiete, die von den Slate 
ſcheiben in den Fenftern bed Lurembourg zurüdgeworfenen Sonnen⸗ 
ftrahlen mit einem boppeltbrechenden Kryftalle zu unterſuchen. Statt 
zweier leuchtenden Bilder, die er zu jehen erwartete, gewahrte er nur 
eins, und zwar je nach) ber Lage, welche der Kryftall vor feinem Auge 
hatte, entweder das ordentliche oder das außerordentliche Bild. Diefe 
fonderbare Erfcheinung ſetzte unfern Freund in großes Erftaunen; er 
verfuchte ſie durch beiondere Modificationen, welche dad Eonnenlidt 
beim Durchgange durch die Atmoſphäre hätte erhalten fönnen, zu er⸗ 
Hären. Da aber die Nacht eingetreten war, jo ließ er das Licht einer 
Kerze unter einem Winfel von 36% auf die Oberfläche von Wafler 
fallen und zeigte durch) Anwendung eines doppeltbrechenden Kryſtalles, 
daß das zurüdgeworfene Licht polarifirt wäre, gerade jo ald ob es aus 
einem Doppelfpathe Fame. Ein Verſuch mit einem Glasſpiegel, auf 
den er das Licht unter einem Winkel von 350 auffallen ließ, Lieferte 
ihm daſſelbe Refultat. Jetzt war bewielen, daß bie doppelte Brechung 
nicht das einzige Mittel war, das Licht zu polarifiren, oder ihm die 
Eigenfchaft zu nehmen, fidy beim Durchgange durch den Doppelfpath 
beftändig in zwei Bündel zu fpalten. Die Zurüdwerfung von durch⸗ 
fichtigen Körpern, ein Vorgang, der fi in jedem Augenblide wieder⸗ 
holt und fo alt als die Welt ift, befaß diefelbe Kraft, ohne daß fie ein 
Menſch jemald vwermuthet hatte. Malus blieb dabei nicht ſtehen; 
er ließ gleichzeitig einen ordentlichen und einen außerordentlichen,, aus 
einem, boppeltbrechenden Kryftalle fommenden Strahl auf Die Obers 
fläche des Waſſers fallen, und bemerfte, daß bei einer Neigung von 
360 diefe beiden Strahlen ſich fehr verfchieden verhielten. 

Wenn ber ordentliche Strahl eine theilweife Reflerion erlitt, fo 
wurde ber außerordentliche Strahl gar nicht zurüdgeworfen, d. h. er 
ging ganz durch die Flüffigfeit; wenn die Stellung des Kryſtalls in 
Bezug auf die Ebene, in welcher die Zurüdwerfung erfolgte, jo bes 
ſchaffen war, daß ber außerordentliche Strahl zum Theil reflectirt 
wurde, fo ging der ordentliche Strahl gänzlich durch. 

Die Reflerionserfcheinungen wurben alfo ein Mittel, um bie in 
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verſchicrdenem Sinne polarifirten Strahlen von einanber zu unlerſcheiden. 
In jener Nacht, weiche auf die zufällige Beobachtung bed an ben 
Fenſtern des Lurembourg reflectirten Sonnenlichtes folgte, ſchuf Malus 
einen der merkwürdigſten Zweige der neuern Optif, und erwarb fi 
ein unbeftreitbared Hecht auf einen unfterblichen Ramen. 

Ich würde die mir gefledften Grenzen überfchreiten, wenn ich hier 
alle die Beobachtungen auseinanberfeßen wollte, welche unfer College 
anftellte, indem er dem Bange ber directen und reflectirten Lichtftrahlen, 
in benen ſich Bolarifationserfcheinungen entwidelten, folgte; dennoch 
darf ih, um ben Leſer für das Verſtaͤndniß ber fehr merfwärbigen 
Thatſachen vorzubereiten, mit denen Malus im Jahre 1811 die Wiffen- 
ſchaft bereicherte,, nicht unterlaflen die Erklärung einer Benennung zu 
geben, zu deren Gebrauch ich Beranlaffung haben werde: nämlich 
des theilweiſe polarifirten Lichtes. . | 

Ein natürlicher Lichtftrahl gibt ftetS zwei Bilder von gleicher In⸗ 
tenſttaͤt, welches auch in Bezug auf diefen Strahl die Lage des Kry⸗ 
ſtalles iſt, durch welchen er geht. Ein vollftändig polarifirter Strahl 
hefert in zwei befondern Lagen biefed Kryſtalls nur ein Bild, Ein 
theilweiſe polarifirter Strahl hat gewiflermaßen zwifchen denen des 
natitfichen und denen bes vollftändig polarifirten Lichtes inmeliegende 
Eigenfchaften: wie das natürliche Licht gibt er ſtets zwei Bilder; 
wie Bei dem polarifirten Strahle haben diefe beiden Bilder mit der Lage 
des zerlegenden Kryſtalles veränderliche Intenfttäten. 

Die vom Waffer oder Safe unter Winfeln, die Fleiner oder grös 
der find als der Winkel der wollftändigen Polariſation, zurückgeworfe⸗ 
nen Strahlen find theilmeife polarifirt, und zwar um fo flärfer, je 


mehr ihre Neigung gegen bie reflectirende Oberfläche ſich 36° oder 35° 
nähert 


Malus glaubte gefunden zu haben, daß bie von Metallen res 
Recirten Strahlen nicht polarifirt find; dies war jedoch ein Irrthum, 
der fpäter berichtigt wurde. 

Nach feinen erften Verfuchen glaubte Malus, daß anfer ber 
Doppelbrechung die Zurüdwerfung von gewiſſen burchfichtigen und 
undurchſichtigen Subftanzen das einzige Mittel wäre, um das Licht zu 
polariſtren. 

8* 
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Gegen Enbe des Jahres 1809 gewannen feine Anfichten in biefer 
Beziehung eine große Erweiterung : er fand naͤmlich auf erperimen 
tellem Wege, daß das Licht, welches durch eine Glasplatte gegangen 
it, bei angemeſſenen Neigungen deutliche Spuren einer theilweifen 
Bolarifation zeigt, und daß man durch eine Säule aud Glasplatten 
das natürliche Licht, das fie durchdringt, bei feinem Austritte aus der: 
felben im Zuftande der vollftändigen Polariſation erhält. 

Eben fo wenig entging es ihm, daß in diefem Falle die Polariſa⸗ 
tion des Strahled derjenigen entgegengefegt war, welche unter den⸗ 
felben Umftänden in dem reflectirten Strahle eingetreten fein würde; 
fo daß, wenn leßterer mit dem ordentlichen Strahle verglichen würde, 
ber aus einem in einer beftimmten Lage befindlichen Kryftalle austritt, 
ber erftere oder der durch die Säule aus Olasplatten durdhgelafiene 
Strahl dem außerordentlichen Strahle deffelben Kryftalles entiprechen 
würde, 

Es fann nicht meine Abficht fein, jegt die ind Einzelne gehenden 
* Außerft merkwürdigen Folgerungen anzuführen, welche Malus aus 
feinen Experimenten herleitete, oder die Bervollfommnungen, welche fie 
erhalten haben. Ic) begnüge mich hier anzugeben, daß wenn man 
jemals eine Subftanz finden follte, welche für fich unter dem Winkel der 
volftändigen Polarifation mittelft Zurüdwerfung die Hälfte des ein» 
fallenden Lichtes reflectirt, der durch eine einzige ſolche Platte durch⸗ 
gegangene Strahl vollftändig und nicht blos theilweid polariftrt fein 
würde. Um eine vollftändige Polarifation durch Brechung zu erhalten, 
wird man dann nicht mehr nöthig haben, wie in den Verfuchen von 
Malus zu einer Säule aus Glasplatten feine Zuflucht zu nehmen: 
eine einzige Platte wird genügen. 

Zange nach den Berfuchen Huygens’ über bie Doppelbrechung des 
islaͤndiſchen Doppelſpathes und des Bergkryſtalles fanden die Minera- 
logen, daß es in der Natur eine große Zahl von mit Doppelbrechung 
begabten Kryftallen gibt; um jedoch bei einem gegebenen Kryſtalle zu 
erfahren, ob er unter die Kategorie der eben genannten Kryftalle zu 
rechnen fei, mußte man aus ihm erft ein Prisma fchneiden, und dann 
durch die beiden Fünftlichen oder natürlichen Begrenzungsflächen das 
doppelte Bild eines fehr dünnen Körpers, wie 3. B. einer Nadelſpitze, 
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wahrzunehmen ſuchen. Im Jahre 1811 zeigte ein Mitglied dieſer 
Alademie*), daß die Loͤſung der Frage moͤglich war, ohne zu ber bis⸗ 
weilen ſchwierigen Probe der Verdoppelung genöthigt zu fein. Er 
wied auf folche Weife das Vorhandenfein einer doppelten Brechung 
in den bünnften Glimmerblättchen nach, bie in Feiner Weife die Ans 
wendung des Altern Verfahrens geftattet hätten. 

Malus verallgemeinerte die von feinem Freunde erhaltenen Res 
fultate in einer Abhandlung unter dem Titel: Meber die Bre⸗ 
hungsare der Kryftalle und der mit einer gewiffen 
Structur verfehenen Subftanzen, die am 19. Auguft 1811 
in der Afademie gelefen wurbe. 


Doung’s Brief an Malus. 


Am 22, März 1811 fchrieb Thomas Young in Außerfi wohl 
wollenden Ausdrüden an Malus, daß die Fönigliche Gefellfchaft in 
London ihm die vom Grafen Rumford geftiftete Medaille zuerkannt habe, 

So wenig war man in England in den neuen Theorieen vors 
wärtögefchritten, daß Young den Malus bat, fich zu vergewiflern, ob 
wirklich ein durch NReflerion an der Oberfläche eines Glasſpiegels po⸗ 
larifirter Strahl keine zweite Reflerion auf einem zweiten in beftimmter 
Weiſe aufgefteliten Glasfpiegel erlitte, wie dies unjer College ange 
fündigt hatte. 

Rad) der Meinung des gelehrten Secretärd ber Föniglichen Ges 
ſellſchaft follten die Strahlen, welche nach einer erften Reflerion bei 
einer zweiten nicht reflectirt würden, abforbirt ober unwirkſam gemacht 
werden. 

Man findet gleichfalls in diefem Briefe folgende Stelle: „Ihre 
Verſuche zeigen das Ungenügende einer Theorie (nämlich der Theorie 
der Interferenzen), die ich aufgeftellt habe, aber fie beweifen nicht deren 
Unrichtigkeit.“ 

Malus, ein erflärter, unerſchütterlicher Anhänger des Emiſſtons⸗ 
ſyſtemes nahm mit großer Freude. Young’d Erklärung über das Un⸗ 
genuͤgende ber Lehre von den Interferenzen auf. Er ftellte die Mei- 





*) Arago. 
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mung des berühmten Seeretär6 der Föniglichen Gefellfchaft immmerfert 
benen entgegen, welche ihm dringend anlagen, mit. feinem Aberlegenen 
Genie bie Hypotheſe zu prüfen, ‚zu beren Gunſten Männer wie 
Hungens, Euler fid) offen ausgefprochen hatten, 

Er bemerkte nicht, daß Thomas Young, als er im Jahre 1811 
das Ungenügende feiner Theorie anerfannte, die Vorſicht gehabt hatte 
Hinzuzufügen, daß bis dahin, ſelbſt nad) der Entdeckung ber Polariſa⸗ 
tion, Nichts deren Unrichtigfeit bewieſe. 


Erfindung des Bepelitionsgoniometers. 


Die phyſikaliſchen Theorieen und die Methoden bei den Experi⸗ 
menten üben auf einander eine Rüdwirfung aus; die erften Fönnen 
ſich nicht vervollfommnen, ohne nicht fofort eine entiprechende Ver⸗ 
befierung in ben zweiten herbeizuführen. In denn Maaße, als bie 
Fryftallograpbifchen Ideen Hauy's eine größere Strenge erhielten, fühlte 
man immer mehr die Rothwendigfeit, die Meſſung der Kryſtallwinkel 
mit genauern Mitteln auszuführen, 

Molafton entiprach diefem Bebürfniß durch die Erfindung des 
feinen Namen tragenden Refleriondgeniometerd. Malus verbeſſerte 
das englifcdye Inftrument, indem er es mit einer Repetitien verſah. 
Er wollte. auf diefe Weife im Stande fein, bie Fehler ver Einſtellung 
bei den aufeinanderfolgenden Beobachtungen zu compenfiren, und fü 
son ven Ungenauigfeiten unabhängig machen, weldye ver Kuͤnſtler bei 
der Theilung der Kreiſe möglicherweife begangen hätte: Leider find 
natürliche Seryftalle, auf welche e8 möglich ift mit Nutzen das Princip 
ber Repetition anzumenden, nur fehr felten. Das Verfahren bebätt 
aber feinen ganzen theoretiichen Werth, wenn es ſich fir optifche 
Zwede um die Meflung von Winkeln an Prismen handelt, deren 
Flaͤchen gut gefchliffen und forgfältig polirt find. 

Jedenfalls ift es gerecht hinzuzufügen, daß die Idee, die Re⸗ 
flerion des Lichtes zur Meſſung der Winkel zu benugen, dem berühm- 
ten Phyſiker Lambert angehört. 
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Matus’ Bewerbung um eine Stelle in der Akademis Ber Wiffenfcheften. — 
Stellungen, die er ringenosunsn hat. — Bein Ted, 


Die ausgezeichneten Arbeiten, über welche ich In der Kürze einen 
Ueberblid gegeben habe, verfchafften Malus aufrichtige Beweife von 
Ahtung und Bewunderung feitend ber Gelehrten alfer Länder. Er 
wurde zum Mitgliede der Gefellfhaft von Arcueil ernannt, die aus 
ber Vereinigung einer geringen Zahl von Gelehrten unter der Aegide 


von Laplace und Berthollet beftand *). 


—— 


Als 1810 durch Montgolfier's Tod in der phyſikaliſchen Ab⸗ 
theilung des Inſtituts ein Platz leer geworden war, befand ſich Malus 
natürlid) unter den Candidaten, welche ſich um die Nachfolge bes bes 
rühmten Phyſikers bemarben. Unter feinen Mitbewerbern trat ein 
Prüfen» und Straßenbauingenieur auf, der ebenfalld an der egypti⸗ 
ſchen Erpebition theilgenommen hatte, und deſſen Verbindungen mit 


den Mitgliedern der Afademie zahlreich und von altem Datum waren. 


Ein Jeder Eonnte alfo vorherfehen, daß um die Stelle lebhaft geftritten 
werden würde. Als der Tag der Wahl, der 13. Auguft 1810, ges 
fonmen war, hatte einer feiner Freunde verfprochen, Malus den Aus» 
fall der Wahl zu berichten, fobald fie befannt fein würde. Durch ein 
unglüdliches Zufammentreffen von Umftänden wurde die Wahlurne 
ſpaͤter als gewöhnlich geöffnet: Malus erhielt 31, fein Mitbewerber 
22 Stimmen. 

Der erwähnte Freund verlor feinen Augenblid Zeit, um Malus 
dieſes glückliche Nefultat zu verfündigen. Als aber die gewöhntiche 
Stunde, zu welcher Malus die Nachricht erwarten zu müſſen glmubte, 
längft vorbei war, hielt der berühmte Phyſtker fein Unterliegen für ges 
wiß, und überließ fich trog aller Tröftungen, welche feine Frau ihm 
ſpendete, der büfterften Verzweiflung. So ließ ſich der unerfchrodene 
Soldat der Sambre- und Maads Armee, er, ber ben Tode in dem 
Kampfe zu Ehebreys, in der Schlacht bei den Pyramiden, während 
des Aufftandes in Cairo, an dem ewig denfwürbigen Tage von Helios 


9 Die Mitglieder der Geſellſchaft von Arcueil waren: Laplace, ©. 2. Ber⸗ 
thollet, Biot, Gay⸗Luſſae, Humboldt, Thenard, de Candolle, Collet⸗Descoſtils, 
4.9. Berthollet, Malus, Arago, Bérard, Chaptal, Dulong, Voiſſon. 
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polis ind Auge gefehen hatte; fo ließ ſich ber Officier, welcher zu 
Saffa und Damiette die Anfälle der Peſt mit folcher Seelenruhe ertragen 
‚hatte, durd) den vermeintlichen unglüdlicdyen Erfolg einer afademifchen 
Wahl niederfchlagen. Bewahren wir forgfältig dieſe Erinnerungen! 
Denn wer möchte ed wagen die Afademieen für überflüfftg zu erklären, 
wenn er fieht, welch hohen Werth der Urheber einer der größten Ent- 
deckungen ber neuern Zeit auf den Titel eines Afademifers legt? Wer 
begreift dann nicht, von welchem Eifer junge Erperimentatoren befeelt 
werben müffen, wenn bie Verſammlung, in welcher fie einen Platz zu 
gewinnen ftreben, ſtets befliffen jeden Verdacht einer Eoterie fern zu 
halten, die größte Sorgfalt anwendet, ihre Verlufte immer nur durd 
bie Würbigften zu erfegen, und fich auf ber oberften Stufe in der Ady 
tung bed Publifums erhält. 

Malus war am 5. December 1810 Major geworden, ein Grab, 
welcher dem Oberftlieutenant entfpricht. Die Regierung vertraute ihm 
oft die Aufgabe an, die Artillerie» und Genieofficiere bei. ihrem Ab⸗ 
gange aus ber Fachſchule in Meg nad) ihren Verdienſten zu claffificiren. 
Er war ferner Eraminator der Zöglinge der polytechniſchen Schule in 
ber deferiptiven Geometrie und den davon abhängigen Wiffenfchaften 
geworden. 

Am 14. Vendemiaire des Jahres IX, ſchrieb Malus aus Benis 
fouf an feinen Freund Lancret: „Ich lebe hier wie ein Einſiedler; es 
vergehen ganze Tage, ohne daß ich nur ein Wort rede. Man ficht, 
daß unfer College ziemlich oft feiner Neigung zum Schweigen nad 
gab. Die Zöglinge der polytechnifchen Schule und der Fachfchufe 
erzählen, daß Malus beim Durchgehen ihrer Riffe fich begmügte, ohne 
nur ein Wort zu reden, mit dem Finger die Stelle anzudeuten, über 
welche er Erklärungen wünfchte. Diefe Art zu fragen, die fo ganz 
und gar von ber einiger andern, mit unſerm Gollegen gleichzeitigen 
Eraminatoren abwich , hatte fie fehr in Erftaunen gefebt, Sie ließen 
aber der einfichtönollen Geduld, der Sachfenntniß und der vollfomme- 
nen Gerechtigfeit, welche alle von Malus in Zolge feiner Prüfungen 
abgegebenen Urtheile auszeichneten, ihre ganze Anerfennung zu Theil 
werben. ' 

Malus ‚verfah im Jahre 1811 interimiftifch die Functionen des 


re 
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Studimdirectord an der polytechnifchen Schule; ınan erwartete nur 
noch die Erfüllung einiger ordnungsmäßigen Sörmlichfeiten, um ihm 
biefed wichtige Amt definitiv zu übertragen. Die Oattin feiner Wahl, 
die er nach der egyptifchen Expebition aus Gießen heim geführt hatte, 
verbreitete über fein Zeben ein unausfprechliched Gluͤck. Die beruhm⸗ 
teften Afabemieen beeiferten ſich um die Weite, ihn zu ihrem Mitgliede 
ju machen, 

Er war geliebt, geehrt und werthgefhägt von Allen, bie ihn 
kannten. Er: fonnte im Voraus die glänzenden Entdeckungen ge⸗ 
nießen, welche ihm fein Genie verfprach; kurz er befaß nach den 
Kriegäthaten feiner erften Jugend Alles, was an das Leben feileln 
fonnte. Und zu diefer Zeit ging zur Trauer feiner Verwandten, feiner 
Freunde, der Wiffenfchaften und des nationalen Ruhmes fein Leben 
u Ende, 

Eine Lungenihwindfucht, deren erfte Syınptome gegen bie Mitte 
des Jahres 1811 ſich zeigten, machte fehnelle und fchredlicdye Fort⸗ 


fhritte, vielleicht zufolge der Keime, welche die Peſt in feinem ges 


Ihwächten Körper zurüdgelaffen hatte. 

Unfer College hielt ſich nicht für fehwer erfrankt, denn zwei Tage, 
vor feinem Tode bat er einen feiner Freunde um das Berfprechen, ihn 
in einer Woche nach Montmorency zu begleiten, wohin er fich für kurze 
Zeit, um die Landluft zu athmen, zurüdziehen wollte. Ich werde einen 
andern wo möglich noch deutlichern Beweis von der Selbfttäuichung 
geben, in welcher er bis zum legten Augenblick befangen war, Er 
war aus Egypten mit der Ueberzeugung zurüdgefehrt, daß die Lungen⸗ 
ſchwindſucht anſteckend ift, befonders wenn fie auf Betanfälle folgt, 
und doc) litt er, daß feine Gattin, ihren Kopf auf den feinigen geitügt, 
feine geringften Bewegungen beobachtete, und unaufhörlich die Luft, 
welche er ausgeathmet hatte, einſog. 

Uebrigens vermochte diefe bewunderndwürdige Frau dad Unglüd, 


das ihr drohte, nicht als möglich zu-benfen, und als der berühmte 


Gelehtte den letzten Seufzer gethan, mußte man faft Gewalt anwen⸗ 
den, um fie von dem entfeelten Körper ihres Gatten zu trennen. Sie 
überlebte ihn nur wenige Monate. 

Malus war erſt 37 Jahre alt, als ihn die Afademie verlor. 
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Mains’ Charakter. — Marimen und Begein. — Malus' Reizbarkeit iu den 
Stagen über wiſſenſchaftliche Drierität. 

Unfer College war von mittlerer Groͤße und Beleibtheit; un 
geachtet feiner zurüdhaltenten und Falten Manieren befaß er ein 
liebenswuͤrdiges Gemüth. in vortrefflicher Sohn, ein zärtlicher und 
untabelhafter Gatte, ein ergebener Freund hat er in den Herzen aller 
derer, welche ihn kannten, den jo beneidenswerthen Ruf eines guim 
Menſchen hinterlafien. Sein, felbft in den ſchwierigſten Lagen, ftetd 
vorwurfsfreies Benehmen ward ihm allein durch feinen guten Tact 
eingegeben ; in der Muße auf den Bivouacs In Egypten hatte er auf 
Iofe Blätter Gedanken aufgezeichnet, um nach ihnen ſein Benehmen 
einzurichten. Ich werde einige berfelben anführen, die, wie ich glaube, 
die berühmten von einigen unferer Bhilofophen veröffentlichten Scaamm- 
[ungen nicht verunzieren würden. 

‚Alle Handlungen des Lebens müffen die Vervollkommnung ber 
Seele und die fociale Harmonie zum Ziele haben.” 

„Die Hoffnung ift eine Duelle von Gluͤck, die man nicht ver⸗ 
nachlaͤſſigen muß.’ 

„Ich werde meine Genüfle in den Erregungen des Herzens, in 
den Träumen ber Einbildungsfraft und in dem Anblick der Natur 
ſuchen.“ 

„Man muß die Geduld üben, eine für das Gluͤck in der morali⸗ 
ſchen Exiſtenz abſolut nothwendige Tugend.“ 

„Die Mittelmäßigkeit iſt ein geſuchter Stand, weil ſie wenig 
Mühe macht.“ 

„Ein Theil der Eriftenz hängt oft von den Umſtaͤnden ab; «6 
And Died Güter, welche man im Vorbeigehen benugen muß, wie man 
ven Frühling des Jahres, die Pracht eines fchönen Tages, die frifche 
Schönheit einer Roſe genießt.‘ 

„Da man ben Kindern die Idee des Guten. wicht mitteilen fann, 
fo muß man fie an daflelbe gewöhnen.“ 

„Selbſt wenn man die Vernunft erftickt, ſtellt das Gewiſſen, wie 
ein Refervecorps, der Zügellofigkeit eine Schranke entgegen.‘‘ 

„Ich liebe die Menfchen nicht, welche ihre Bohlthaten waͤgen.“ 

Auf diefen Blättern, von denen dad Vorhergehende ein fehr abge⸗ 
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kuner Auszug if, finde ich einen Gedanken in folgenden Worten 


ausgedrückt: 

„Wir fine Schaven derer, bie und zuworgelommen finb, wenn 
wir und durch ihre Ungerechtigkeiten beieibigt fühlen und daruͤber 
Äigern. “4 

Die letzte Borfchrift if voller Weisheit; hat ſich aber der Ver⸗ 
faſſer immer ſtreng nach ihr gerichtet? Ip er nicht bei Fragen, welche 
Prioritäten im der Wiſſenſchaft berrafen, um feinen eigenen Ausdruck 
zu gebrauchen, ver Sflave feiner Gegner geworden, Hören unbe 
urtheilen Ste felbft. 

Malus Hatte ein Mitglied des egyptiſchen Inſtituts bei Beran- 
laffung einer biefer gelehrten Körperfchaft mitgetheilten analytiſchen 
Rechnung in Berbacht, daß es feine Rechte hätte Ichmälern wollen. 
€ ift davon fo eingenommen, daß er unter einen an feinen &ollegen 
gerichteten Brief nicht über die Unterſchrift ſetzt: Ich bin hochachtungs⸗ 
voll Ihr jehr ergebener Diener. Die Abficht ver Ausiaffung einer 
ganz gewöhnlichen Formel findet ſich mit ausdruͤcklichen Worten im 
einem mir vor Augen liegenden Briefe bed Genteoffieiers an feinen 
Freund Lancret angegeben. 

Ein großer Geometer findet den Weg, um bie Ericheinung bei 
Doppelbrechung mir dem Principe ber geringften Wirkung in Ein- 
Mang zu ſetzen, und veröffentlicht Barüber eine Notiz, die Jedermann 
in unfern wifienfchaftlichen Sammlungen hat Iefen können. Malus 
erinnert ſich, daß er zuerft die Möglichkeit dieſer Beziehung erfannt, 
und darüber öffentlich vor dem Druck der Notiz gefprochen hat. Er 
begnuͤgt ſich nicht, feine erften Ideen bekannt zu machen, ohne der aus 
einer mit Recht berühmten Feder hervorgegangenen Notiz Erwähnung 
zu thun; trog feiner fehr bekanmen Zuruͤckhaltung Äußert er fich über 
dieſen Gegenftand bei jeder Gelegenheit mit einer Schärfe, tie man 
hm nicht zugetraut Hätte. 

Ich will ein drittes Beifpiel anführen : 

Ein Afademifer glaubt im Rechte zu fein, ihm bie Priorität in 
Bezug auf eine wichtige mit ber Polariſation des Lichtes zufammen- 
hängende Entdecung fteeitig zu machen. Malus war damals in 
Mes; feine Briefe zeugen in Ausdrücken, bie ich nicht wiederholen 
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fann, von feiner außerorbentlichen Gereiztheit. Die Anſprüche feines 
Gegners fchienen ihm ſowohl thatjächlich fchlecht begründet, ald auch 
deßhalb, weil ver Anftand gebot, daß man ihm eine fchicliche Frift ließ, 
um bie erſten Schichten eines Erzlagerd auszubeuten, deſſen Entdedung 
ihm unbeftreitbar gehörte. Ich ftelle mir jegt die Frage, ob Malus’ 
Empfindlichkeit getadelt werden konnte? Diejenigen, welche mit fo 
gutem Grunde dad Eigenthum ald den Edftein der modernen Civilis 
fation vertheidigen,, werden nicht erftaunen, wenn fie unfern Gollegen 
«fich mit folhem Eifer der Vertheidigung bed erften und unbeftreitbars 
ften Eigenthums, der Werke des Geiftes, annehmen fehen. Iſt es 
übrigens wohl ausgemacht, daß ber berühmte Phyfiker im Augenblid, 
wo er ſich in Bezug auf die Früchte feiner Arbeit und feines Genies fo 
empfindlidy zeigte, nicht feinen Blid ſchon auf eine biefer feierlichen 
Situngen gerichtet hatte, in welchen die Anfprüche ver Gelehrten auf 
das Andenken der Menfchen vor einem aufgeflärten, unpartheiifchen 
und in lester Inftanz entjcheidenden Publikum aufgezählt und abge 
wogen werden? Wäre es alfo wohl feltiam, wenn er fich im Geifte 
ſchon vor diefen furchtbaren Gerichtöhof verfegt fehend daran gedacht 
hätte, vor ihm mit ber größtmöglichen Zahl von unbeftrittenen und 
unbeftreitbaren Entdeckungen gejchmüdt zu erfcheinen, und unter dem 
Drude ſolcher Borftellungen augenblidlidy eine abftracte Borfchrift ver 
Philoſophie vergefien hätte?. Wie dem auch fei, Malus’ Gradheit 
und völlige Aufrichtigfeit werden niemals in Frage geftellt werben. 

In der Sammlung von Gedanken, aus welcher ic) fo eben einen 
Auszug gegeben habe, lefe ich ferner: 

„Es gibt fehr wenig Menfchen, welche nad) ihrem Tode Spuren 
ihres Dafeins hinterlaſſen!“ 

Gewiß ift es Feine Kühnheit, wenn ic, behaupte, daß Malus unter 
die Zahl diefer bevorrechteten Menfchen gehört. Sein Name wird ber 
fpäteften Nachwelt überliefert werben durch eine jener großartigen Ent 
deckungen, weldye unabhängig von ihrem eigenen Verdienfte ven For⸗ 
ſchungen ver Wiffenfchaft ein weites Feld geöffnet haben. Der uns 
fterbliche Name Malud’ wird von jeßt an untrennbar fein von Dem 
der Polarifation, der ſchon die auffallendften, fruchtbarften und herr⸗ 
fichften Erfcheinungen der neuen Optif unter ſich begreift. 


Biographieen 
der bedeutendſten Aftronomen. 


(achgelaſſene Schrift.) 


Hipparch. 

Hipparch, dem die gelehrte Welt einſtimmig bie ruhmvolle Bes 
zeichnung des größten Aſtronomen im Alterthume zuerkannt hat, wurde 
zu Nicaaa in Bithynien zu einer nicht genau zu ermittelnden Zeit 
geboren; fein Tobesjahr laͤßt ſich ebenſowenig mit ®enauigfeit 
tefffiellen: aus PBtolemäus’ Angaben ift darüber nur foviel befannt, 
dag Hipparch in den Jahren 127 und 128 vor unferer Zeitrechnung 
in voller Lebenskraft ftand. 

In der Jugend beobachtete er in feiner Vaterſtadt; fpäter nahm 
er auf Rhodos ſeinen Wohnſitz, und auf Liefer Infel hat er feine 
wichtigften Arbeiten ausgeführt. Bei einigen Gefchichtichreibern ber 
Wiffenfchaft ift von feinem Aufenthalte in Alerandrien die Rede, es 
laͤßt fich indeffen nicht erweifen, daß er diefe Stadt befucht und befons 
derd daß er fich daſelbſt aufgehalten habe, 

Hipparch hat zahlreiche Schriften verfaßt, aber nur eine einzige, 
und zwar aus feiner Jugend herrührende, ift und erhalten worden, 
kin Commentar nämlich zu des Aratus Lehrgedicht. Alle an- 
den Werke des rhodiſchen Beobachters find untergegangen, und wir 
twiffen von ihnen nur dasjenige, was Ptolemäus und andere noch) 
ältere Schriftfteller mittheilen. 

Anfänglich ftellte Hippard) feine Beobachtungen nad) gerader 
Auffteigung und Abweichung an; um dieſe beiden Coordinaten ber 
Geſtirne in Länge und Breite zu verwandeln, hatte er befondere Ver- 
fahrungsweifen erfonnen: d. h. er ift der Urheber der fphärifchen 
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Trigonometrie. Um der äußerft mühevollen Arbeit überhoben zu fein, 
welche diefe Verwandlungen erforderten, erbachte er ein Inftrument, 
das Aftrolabium, mit welchem fich die Längen und Breiten der Ge 
flirne unmittelbar beftimmen liegen. Bei Vergleichung der Längen 
und Breiten der Firfterne mit. denjenigen Bofttionen, weldye aus ben 
bebeutend älteren Beobachtungen des Ariſtill und Timochares folgten, 
machte er diejenige Entdeckung, welche feinem Namen Unfterblichfeit 
verfchaffte: er erkannte nämlich, daß die Nachtgleichenpunkte ihren Ort 
am Himmel veränderten, und fidy rüdmwärts von Oft nad) Welt ver 
fhoben; daß ferner die Sterne fortwährend denjelben Abftand von der 
Efliptif behielten, während ihre Abweichung, d. h. ihr Abftand vom 
Aequator, fehr merklichen Aenderungen unterworfen war. Da nım, 
bie Erde ald unbeweglich vorausgeſetzt, bie Lage des Aequators ebens 
falls unveränderlidy fein mußte; fo erflärte man dieſe Vorrückung 
ber Kachtgleichen dadurch, daß man der Himmelskugel eine jährs 
liche der Efliptif parallele, und von Welt nach Oſt gerichtete Bewer 
gung beilegte. 

Ptolemaͤus gibt an, daß diefe Vorrückung ober Bräceffion, 
Hipparch's Beobachtungen zufolge, mehr ald 36°’ beträgt ; dies iſt in 
ber That richtig, aber die angeführte Zahl ift nichtsdeſtoweniger er- 
heblic, von ber Wahrheit entfernt, da wir gegenwärtig wiffen, daß bie 
jährliche Bewegung der Rachtgleichenpunfte 50° beträgt. 

An einer andern Stelle berichte ich von den wichtigen Entdeckun⸗ 
gen, welche Hipparch in ber Theorie der Bewegung der Sonne, bed 
Mondes, fowie der Planeten gemacht hat. 

Bevor ic) dieſe Notiz über das Leben des Hipparch fchließe, muß 
ich der Gründe erwähnen, weldye, zufolge einer Stelle des Plinius, 
ihn zur Anfertigung feines Verzeichniſſes von 1026 YFirfternen ver 
anlaßt haben. 

Diefer beredte Schriftfteller erzählt, daß, als Hipparch einen, in 
feiner Zeit neuentflandenen Stern beobachtete, bei ihm der Wunſch 
entitand, die Nachwelt möchte über die Frage entfcheiden können, ob 
bie Sterne entftehen und vergehen, und baß er darauf die Herftellung 
des Sternverzeichnifies begann, welches Ptolemaͤus und aufbewahrt. 
hat, und das die Derter von 1026 diefer Firfterne enthält. Man ift 
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etwas zweifelhaft geworden, ob diefe Erzaͤhlung in der That auf 
Wahrheit begründet fei, befonderd weil Ptolemäus daven gänzlich 
ſchweigt. 

Hier folgen die Titel der von Hipparch verfaßten Scheiften, 
welche fammtlich ummwieberbringlich verloren find: Beſchreibung 
des geftirnten Himmeld; über Größe und Entfernung 
der Sonne und bed Mondes; über die Ajcenfionen der 
zwölf Thierfreiszeichen; über bie Bewegung des Mon- 
bed in Breite; über den Mondmonat; über die Jah— 
teölänge; über das Zurüdweichen der Aequinoctials 
und SolftitialsBunfte; Kritik der Geographie des 
Eratofthenes; Abbildung ber Kugel auf einer Ebene; 
Lafel der Sehnen des Kreifes, inzwölfBüdern; von 
den Aufgängen und den Untergängen der Öeftirne. 


Ptolemaus. 


Weder der Ort noch dad Datum der Geburt des Ptolemäus kann 
wverläffig angegeben werben, obgleich berjelbe während vieler Ihar⸗ 
hunderte für den größten Aftronomen des Alterthums gehalten wurde, 
und ihm feine zahlreichen Bewunderer jogar den Beinamen des Gött- 
lien gegeben hatten. Es fteht nur foviel feft, daß er unter den Kais 
fern Hadrian und Antoninus gelebt hat, daß er ums Jahr 130 nad) 
Ehr. in Bluͤthe ftand, und daß fein Tod in eine unbefannte Zeit fällt, 
jedenfalls aber fpäter ald am 22, März des Jahres 141 nad) Ehr. 
. erfolgte, 

Seine näheren Lebensumftänbe find übrigens unbekannt, Auf 
rund der Aehnlichfeit der Namen haben einige Schriftfteller behaups 
kt, er habe zur königlichen Samilie der Vtolemäer gehört; nur durch 
wiſſenſchaftliche Forſchungen habe er fich einen Namen erwerben wollen 
und zum Aufenthalte habe er, von diefem Gedanken getrieben, bie 
Pteren oder Flügel eines eguptifchen Tempels zu Canope gewählt, 
wo er fein Leben in ausfchließlicher Betrachtung des Himmels zu- 
brachte; doch fehlen die Beweife für alle diefe Umflände, Seinem 
Hauptwerke hatte Ptolemaͤus den befcheidenen Titel gegeben: Ma⸗ 
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thematifhes Syftem ober Syntaris. Die arabifchen Leber: 
feger machten daraus Das ſehr Große Werf (Almageft), und biele 
Bezeichnung Almageft ift dem Buche geblieben. 

Dan erhält eine richtige Vorftellung von der Bewunderung, 
welche die orientalifchen Gelehrten dem Almageft zollten, durch die 
Erzählung, daß eine der Bedingungen des Briedensfchluffes zwifchen 
ven fiegreichen Kalifen und den Kaifern zu Conftantinopel die Ueber 
lafjung eines handfchriftlichen Eremplars des ptolemälfchen Werfes war. 

Der Almageft enthält eine klare Darftellung desjenigen aſtro⸗ 
nomifchen Syſtems, weldyed den Namen feines Urhebers trägt, und 
ber mannigfaltigen Unterfuchungen, welche ſich daran anfchließen; zu: 
gleid, findet man darin die Befchreibung aller Inftrumente, deren, nad) 
Ptolemäus, ein Beobachter bedurfte, um die Wiffenfchaft vervollkomm⸗ 
nen zu fönnen. 

Als aber jpäterhin die Aftronomen anfingen, auf den Almageft 
ein gründlicdyed Studium zu wenden, weniger in der Abficht zu erfah- 
ren, wie weit fich die aftronomifchen Kenntniffe der Griechen erftredt 
hatten, al8 vielmehr um neue Unterfuchungen darauf zu gründen, be 
gann der Ruhm des Ptolemäus merklidy zu finfen. Keppler macht zus 
erft die Bemerfung , daß ed unmöglich fei, gewiſſe Refultate des Pto- 
lemäus mit den neueren Beobachtungen zu vereinigen ; aber er mochte 
nicht das bis dahin unerfehütterte Anfehen des alerandrinifchen Aftro- 
nomen in Frage ftellen; vielmehr nahın er an, daß im Laufe der 
fünfzehn Sahrhunderte große Aenderungen am Himmel eingetreten 
feien. Halley indeffen, fowie Lemonnier, Lalande und Delambre übten 
dieſe Ruüͤckſicht nicht länger, fondern befchuldigten Ptolemäus, er habe - 
bie alten Beobachtungen Hipparch’8 verfälfcht und in einigen Fällen 
fi) angeeignet ; auch habe er von.den Beobachtungen diejenigen forg- 
fältig verheimlicht, welche mit feinen Theorieen im Widerfpruch waren. 
Die verdienſtvollſten Männer haben in biefer Streitfrage entgegenges 
fette Anfichten aufrecht erhalten; aber, wohin in diefer Angelegenheit 
die richtige Entfcheidung aud) fallen möge, eine der Folgen ift es un⸗ 
zweifelhaft gewefen, daß PBtolemäus heutzutage nichtmehr den hohen 
Platz einnimmt, auf welchen ihn das Alterthum geftellt hatte, und daß 
mon dem alten Hipparch ſeitdem den erften Rang einräumt. 


| 
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Btolemäus’ zahlreiche Schriften, von benen wir nun zu berichten 
hätten, find der neueren Zeit nur durch arabifche Meberfegungen befannt 
geworben, Ich will hier allein feiner Optik erwähnen, welche in la⸗ 
keinifchen Ueberfegungen in. der großen parifer Bibliothek, und, wie es 
ſcheint, auch in einer italienifchen Bibliothek, aufbewahrt wird. In 
biefer Schrift if eine genaue Tafel ver Brechungen enthalten, welche 
dad Licht beim Mebergange aus Luft in Wafler und in Glas erleidet, 
Diefe einzige (2) Schrift aus dem Bereiche der Erperimentalphyfif, 
welche und Die alten Griechen überliefert haben, durfte hier nicht mit 
Stillſchweigen übergangen werben ; ic) füge noch hinzu, daß dies lange 
Zeit für verloren gehaltene Buch richtige Borftelungen enthält (wenn 
auch nicht richtige Zahlenwerthe) über die Lichtbrechung in ber Atmo⸗ 
Iphäre, und daß man darin ben vollfommen wahren Saß findet, dem 
jufolge die Refraction vom Zenithpunfte an, wo fte verſchwindet, bie 
jum Horizonte hin, zunimmt. 


nd 


Amamun. 


Almamun, Kalif aus der Abaſſidenfamilie, war ein Sohn 
Harun⸗al⸗Raſchids; er wurde geboren zu Bagdad, im September 
786 unferer Zeitrechnung , und ftarb am 10, Auzuft 833, im Alter 
von fiebenundvierzig Jahren. 

Almamun war von wahrem und großem Eifer für die Wiffen- 
Ihaften befeelt. Die Gelehrten jedweden Glaubensbekenntniſſes, die 
er zu Bagdad verfammelte, nahm er föniglidy auf und gewährte ihnen 
vollſtaͤndige Olaubensfreiheit ; er ſandte fogar Beauftragte nach Grie⸗ 
henland, ließ dort die berühmteften Manuferipte auffuchen und veran- 
Iaßte deren Meberfegung ins Arabifche. Als er den Kaifer von Con- 
Rantinopel befiegt hatte, fol er ihm, wird erzählt, die Uebergabe eines 
handſchriftlichen Eremplars des Almageft ald Friedensbedingung 
auferlegt haben. 

Beſondere Erwähnung verdient Almamun wegen zweier Ber: 
meflungen, bie er in ben Ebenen Mefopotamiens zur Feftitellung ber 
Größe eines Erdgrades ausführen ließ. Ueber die Genauigfeit biefer 
Arbeit find wir aber gegenwärtig nicht im Stande ein Un heit zu faͤllen, 

Arago's ſämmtliche Werke, I. 
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weil und die wahre Größe der Maaßeinheit unbekannt ift, welde 
dieſen gemeffenen Längen zu Grunde liegt. 

Die Aftronomen des Almamun fanden, daß die größte Mittel: 
punftögleichung der Sonne 19 59 beträgt; die Länge des Apogäums 
der Sonne beftimmten fie für das Jahr 830 in 820 39, Die Aus- 
dauer diefes Kalifen im Streben nady Wahrheit verdient umfomehr 
hervorgehoben zu werden, ald ihm die Behauptung einer unbeftreit 
baren Wahrheit den Haß und die Feindfchaft feiner fanatifchen Glau- 
benögenoffen zuzog. Die Widerwärtigfeiten nämlich, die feine Regie 
rung trafen, hatten ihren Urfprung hauptſaͤchlich darin, daß er erklärte, 
der Koran beftehe nicht von Ewigfeit her, fondern fei erfehaffen worden. 


Albategnius, 


Diefer arabifche Fürft und Aftronom, (denn in jenen alten Zeiten 
und bei den Mohamedanern enthielten dieſe beiden Bezeichnungen 
nichts MWideriprechendes) , lebte ums Jahr 880 unferer Zeitrechnung 
und ftarb im Jahre 929. 

Er pflegte die Wiffenfchaften erfolgreih. Won ihm befigen wir 
nur eine Schrift über die Himmelserfcheinungen, und dies Werk iſt 
und nur durch eine Ueberfegung befannt, deren Urheber angeblich 
weder von ber lateinifchen Sprache, noch von der Afttonomie Kennt 
niffe befaß. | 

ALS praftifcher Aftronom wird Albategnius befonders genannt 
wegen der Beobachtung von vier Finfterniffen, und wegen feiner Be- 
flimmung der Schiefe der Efliptif, aus welcher, nach Anbringung aller 
Berbefferungen, feiner Angabe zufolge 230 35° AL” gefunden wird. 
Berner hat er eine Rachtgleiche beobachtet, und daraus eine um 2 Mi⸗ 
nuten 26 Secunden zu Feine Jahresdauer hergeleitet; endlich hat er, 
was dad Vorzüglichfte ift, weil dies Refultat eine wahre Entdedung 
in ſich jchließt, die Verrüfung des Perigaums der Sonne gefunden. 
Das Vorwärtögehen des Erpnähepunftes in der Sonnenbahn, von 
deſſen Vorhandenſein fein früherer Aftronom eine Spur bemerft hatte, 
wird den Namen des Albategnius bi8 auf unfere fpäteften Enfel er= 
halten. 
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Die jährliche Präceffion ſetzte er 54”, offenbar etwas zu groß. 
Albategnius beobachtete zu Arakte (oder Rakka). 


Abulwefa. 


Abulwefa al Buzdjani (Mohammed ben Mohammed ben Jahia 
ben Ismael ben Alabbas) ward geboren im Jahre 939 der chriſtlichen 
Zeitrechnung in der Stadt Buzbjani, die eine Tagereife von Niſchabur, 
der Hauptftadt Khoraſan's, entfernt liegt. Im Alter von zwanzig 
Sahten begab er fich nach Bagdad, wofelbft er bis an fein Lebensende 
im Jahre 998 verblieb. Begabt mit den glüdlichften Anlagen für die 
mathematischen Wiffenfchaften, genoß er den Unterricht Der gefchickteften 
Männer feiner Zeit, und bald übertraf er feine Lehrer. Als er feiner 
ſeits als öffentlicher Lehrer auftrat, hatte er unter feinen Schülern eine 
große Anzahl hervorragender Gelehrter, und er wurbe der Gründer 
einer eigenen Schule, Sein Leben fiel in eine großen wiflenfchaftlichen 
Ünterfuchungen günftige Zeit; die Buidenfürften,, welche fich Perſtens 
bemächtigt hatten, beherrfchten die mufelmännifchen Staaten bes 
Orients im Namen der Abaffidenfalifen ; dieſe Tegteren befaßen aber 
nur noch Die geiftige Obergewalt und befleideten die Würde eines 
Emiralomrah (Emir ver Emire), welche mit dem Amte bes Mas 
jor Domus verglichen werden kann; fie wahrten den Frieden im Reiche 
und riefen eine neue Zeit jener Wunderwerfe der Regierung Almas 
mun's hervor. Einer unter biefen Fürften, Adhad Eddaulah, welcher 
unter Ebn⸗al⸗Aalam Aftronomie getrieben und mit Abdurrahman⸗ 
Suphi Himmelsbeobacdhtungen angeftellt hatte, war während feiner 
dreiundbreißigjährigen Regierung ein erleuchteter Bejchüger der Wiſſen⸗ 
Ihaften, und vererbte auf feine Nachfolger das Beſtreben, ven Fort 
ſchritt der Wiffenfchaften möglichft zu fördern. So fand alfo Abul- 
wefa bei den Lenkern der Staaten diejenige Unterftügung , deren feine 
Arbeiten beburften, und während er Euflid und Diophant commen- 
fitte, und ein Lehrbuch der Arithmetik verfaßte, von welchem ſich ein 
Band auf der leydener Bibliothek befindet, und endlich Das Lehrbuch 
der Algebra eines gewiſſen Hipparch, genannt der Rafanier, überfegte: 


ſtellte er gleichzeitig aftronomifche Beobachtungen an, verbeflerte bie 
92 
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Tafeln feiner Borgänger und fchrieb einen durchaus felbftftäindigen 
Almageft, der den Beweis liefert, daß fein Urheber ebenfo tief ald 
Har dachte, und überdied eine vorzügliche Darftelungsgabe befaß, 
welche man bei arabifchen Schriftftellern nur felten antrifft. Die erften 
Adfchnitte dieſes Almageftes enthalten die Formeln für die Tangenten 
und Sefanten, fowie Tafeln der Tangenten und Cotangenten für den 
ganzen Quadranten. Bon diefen Tafeln macht Abulmefa denſelben 
Gebrauch, wie wir heutzutage bei trigonomeirifchen Rechnungen; er 
verändert die Formeln zur Berechnung der Dreierfe und entfernt dar 
aus jene zufammengefegten und unbequemen Ausbrüde, welche gleich 
zeitig den Sinus und den Coſinus des unbefannten Winfels enthielten. 
Dies Verdienft hat man unbegründeter Weife dem Regiomontan zuge 
fchrieben ; in Europa hat man davon erft Gebrauch gemacht ſechshundert 
Zahre nachdem diefe Erfindung von den Arabern ausgegangen war, 
deren Schriften leider nicht hinreichende Verbreitung gefunden hatten. 

Bei Vergleihung feiner eigenen Beobachtungen mit denen derje⸗ 
nigen Aftronomen, welche auf Almamun gefolgt waren, und mit den 
ptolemäifchen Tafeln, war es Abulwefa gelungen, eine wichtige Vers 
vollkommnung in der Mondstheorie aufzufinden: er hatte deutlich die 
dritte Ungleichheit bezeichnet, welche Tycho -Brahe die Variation 
genannt hat. Alle Einwürfe, die gegen dieſe Entdeckung des arabifchen 
Aftronomen erhoben worden find, haben nicht vermocht die der Wiſſen⸗ 
ſchaft errungene Thatfache umzuftoßen, daß ein Jeder, der feine Kennt 
niß von dem Borhandenfein der Bariation hatte, beim Leſen ver 
betreffenden Stelle des Abulwefa unfehlbar zur Beftimmung berfelben 
Ungleichheit, wie die bes Tycho, hätte gelangen müffen *). 

Abulwefa ſtellte nicht nur felbft Beobachtungen an, fordern 
nahm auch ven lebhafteften Antheil an ben Arbeiten feiner Zeitgenoffen. 
Im Sabre 988 fehen wir ihn zweien Beobachtungen bes Solſtitiums 
und bed Aequinoetiums beimohnen, welche ver Afttonom Alkuhi zu 
Bagdad anftellte, und von benen der arabifche Schriftfteler Alzuzeni 
und alle Einzefheiten aufbewahrt hat. Gleichzeitig unterhielt Abu! 








*) Bergl. L. Am. Sedillot, Materiaux pour serrir à l'histuire des scieuce- 
mathdmatiques chez les Grecs et les Orientausz, im 1. Bde. 
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wefa einen mathematiſchen Briefwechſel mit feinen Freunden. 
Bei ſeinem Tode, im Jahre 998, war die wiſſenſchaftliche Schule zu 
Bagdad bereits im Sinken begriffen ; ſchon verheerten die Ghasneviden 
bie aftatifchen Länder, und bald ſollte Cairo der Brennpunkt einer 
mächtigen, geiftigen Bewegung werben, bie ihre Strahlen über das 
ganze weitliche Afrika und Spanien erftredte. 


Ebn⸗Junis. 


Ebn Junis (Abul Haſſan Ali ben Abderrahman ben Ahmed ben 
Junis ben Abdalaala ben Muſa ben Maiſara ben Hafes ben Hyan) 
wurde um die Mitte des 10. Jahrhunderts unſerer Zeitrechnung in 
Egypten geboren, und war der Sproß einer alten, aus Yemen ſtam⸗ 
menden Familie. Einer feiner Vorfahren, ein geſchickter Rechtsge⸗ 
lehrter, hatte fich ausgezeichnet in der Lehre von den Sapungen, welche 
einen fo wichtigen Beſtandtheil des bürgerlichen und religiöfen Rechtes 
bei den Mohamebanern ausmacht; Abu Sard Abverrahman, fein 
Bater, hatte eine Gefchichte Egyptens verfaßt; er ſelbſt endlich hatte 
eine glänzende Erziehung erhalten, und lieferte den Beweis, daß Je⸗ 
mand zugleich Mufifer, Dichter und Mathematiker fein könne. 

Die Fatimiten hatten foeben Egypten erobert und Moez Ledi⸗ 
nillah gründete das Kalifat Cairo, ald das Reich der Araber den 
fhredlichften Umwälzungen anheim fiel; Ebn Junis, der in Irak 
Reifen gemacht und in der Schule Abulwefa's zur Aftronomie Neigung 
gewonnen hatte, fand im Kalifen Aziz, dem Nachfolger des Moez 
Ledinillah (975— 996), einen wohlwollenden Befchüger, der ihm aud) 
bie Mittel gewährte, zahlreiche Beobachtungen anzuftellen. Diefe 
Beobachtungen umfaflen eine Periode von dreißig Jahren, nämlich 
vom Jahre 977 bi8 1007. Begonnen unter Aziz, wurden fie fort 
geführt während der eilf erften Jahre ber Regierung Hakem's. Sie 
bezogen fidy vorzüglich auf die Verfinfterungen der Sonne und bes 
Mondes, die nahen Vorübergänge der Planeten bei Firfternen u. ſ. w. 
Eon Junis ftellte feine Beobachtungen an in dem großen Cavafa, auf 
dem Dache einer Moſchee, welche aus biefem Grunde die Mofchee 
de8 Obſervatoriums genannt wurde; fpäterhin jedoch Tieß 
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Hafem, ber. durch feine Ueberfpanntheiten fo bekannt ift, aber zum 
Süd ein, eifriger Liebhaber der Aftronomie war, auf dem Berge 
Mofattam, öftlich bei Cairo, eine Sternwarte errichten, und er ſelbſt 
begab fich oftmals dorthin, um den Sternhimmel kennen zu lernen. - 
Bekanntlich ift diefer Kalif der Gründer der Religion der Drufen 
geworben. 

Ebn Junis hatte die Herftelung eined großen aftronomifchen 
Werkes unternommen, das er erft unter der Regierung Hakem's been 
bete, und dem Kalifen widmete. Dies Lehrbuch, dad man die Hafe 
mitifchen Tafeln nennt, beftand urjprünglid) aus vier Bänden; 
wir beiten davon zwar nur Bruchftüde, aber von dem Berdienfte der 
Schrift kann man ſich aus den Abfchnitten überzeugen, beren Ueber: 
fegungen nach und nad) von Deshaulerayes, auffin und Seédillot 
gegeben worden find. Außer feinen eigenen Beobachtungen theilt 
Ebn Junis aud) andere mit, die bid in die Regierungszeit Almamun’d 
zurüdreichen, und eine Zwilchenzeit von mehr ald einhundert und 
funfzig Jahren ausfüllen. Ebenſo findet man in feinem Buche eine 
große Anzahl von Borfchriften und PVerfahrungsweifen, welche bie 
arabifche Trigonometrie der unfrigen näher bringen, ferner die An 
wendung der Tangenten und Sefanten, die Abulwefa bereits als ein 
Hülfsmittel in einigen verwidelten Fällen vorgefchlagen hatte; endlich 
gewiſſe Rechnungsvortheile, auf welche man in Europa nicht vor ber 
erften Hälfte des. XVIII. Jahrhunderts gefommen if. Man verbanft 
Ebn Junis ferner den Gebraud, des Gnomons, mit einer Deffnung 
am obern Ende, und überdies die Einführung gewifler Verbeflerungen 
ber griechifchen Tafeln. Daher fam es, daß fein Werk im ganzen 
Orient den Almageft des Ptolemäus verbrängte. Die, Mond» und 
Sonnentafeln des Ebn Junis erfcheinen wieder 1) bei den Berjern, in 
ben gelaleifchen Tafeln des Omer Keyam, welche die wahre Länge 
des tropiichen Jahres für 1079 feftftelen; 2) bei den Griechen in der 
Syntar des Ehryfococca; 3) bei den mongolifchen Eroberern in ven 
ilkhaniſchen Tafeln des Naſſir Eddin Thufi; A) bei ven Chineſen, in 
der Altronomie des Ko⸗Keu⸗King. Der Einfluß der aftronomifchen 
Schule zu Cairo breitete fich gleichfalls nad) Welten hin aus, und 
erregte zu neuer Thätigfeit die Gelehrten ded Magreb und Spaniens. 
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Ebn Junis war in hohem Grade zerſtreut, und der Kalif Hakem 
ergögte ſich an ſeinen Eigenthümlichkeiten. Unter einer tyranniſchen 
Regierung, wo häufig ein einziges Wort grauſame Todesſtrafe nach 
fih zog, verbanft ed Ebn-Junis feinem, vielleicht abſichtlich anges 
nommenen, originellen Weſen, daß ed ihm vergonnt war ein Denf- 
mal zu vollenden, welches feinen Namen unfterblicy machen follte. 
Auch fein Zeitgenofle, der berühmte Mathematifer Haflan ben Hail⸗ 
trem (Alhazen), ftellte fich irrfinnig, um nicht das finftere Mißtrauen 
feine harten Gebieterd auf ſich zu lenken. 


Alpbong, 


König von Spanien. 


Alphons X., mit dem Beinamen der Aftronom auch der Heilige 
genannt, König von Gaflilien, wurde geboren im Jahre 1226. Im 
Alter von einundbreißig Jahren folgte er feinem Vater, Ferdinand dem 
Heiligen, auf dem Throne. 

Seine Regierung war eine ſehr unglüdliche; oft mußte er feine 
eigenen Unterthanen, ja fogar Mitglieder feiner Bamilie befämpfen, 
Er ftarb zu Sevilla am 21. Auguft 1284, nachdem ihn fein Sohn 
Don Sanyo vom Throne geftoßen hatte. Er Hatte darin gefehlt, 
daß er, einige Zeit vorher, mit dem Könige von Maroffo ein Buͤnd⸗ 
niß eingegangen war, und auf biefe Weile die Unternehmungen ber 
Mauren auf der Halbinfel begünftigt hatte. 

König Alphons gehört in dieſe Sammlung von Lebensbefchreis 
dungen nur wegen feines großen Eifers für die Aftronomie, infolge 
defien er zu Toledo die berühmteften Aftronomen feiner Zeit, Chriften, 
Juden und Mauren verfammelte, und ihnen die Berichtigung ber 
aftronomifchen Tafeln auftrug , welche ihm ungenau zu fein ſchienen. 

Man hat die Behauptung aufgeftellt, daß ihm das Ergebniß 
biefer Arbeit, das unter dem Namen die Alphonfinifhen Tas 
feln befannt ift, 40000 Dufaten gefoftet habe. 

Die Mitarbeiter des Könige haben ſich durch feinen wichtigen 
oder bemerfenswerthen Gedanken ausgezeichnet; Punkt für Punkt 
folgten fie vielmehr dem ptolemäiſchen Syfteme, und nur eine merf 


136 ° . Dritter Band. 


liche Berbefferung der Sonnenbewegung ımb ber Jahredlänge zeichnet 
ihre Tafeln vor den früheren aus. 

Es wird berichtet, König Alphons habe einft, jener Kreife und 
Epicyfeln, die den ptolemäiichen Vorftelungen zu Grunde liegen, 
überbrüffig, den Ausruf gethan: „Hätte Gott bei der Schöpfung mid 
gefragt, ich würde ihm guten Rath, gegeben haben.” Man darf in 
diefen Worten nichtd Anderes finden wollen, als einen etwas leb⸗ 
haften Tabel der eingebildeten Vorſtellungsweiſen des griechifchen 
Aſtronomen, aber nichtödeftoweniger hat man fte für gottlos gehalten, 
und vielleicht ift diefer Ausſpruch nicht ohne Einfluß geweſen auf bie 
unglüdlichen Ereigniffe, welche die letzten Lebensjahre dieſes Königs 
verdunkelten. 

Trotz der richtigen Wuͤrdigung des damals geltenden aſtronomi⸗ 
ſchen Syſtems ſcheint König Alphons andrerſeits von den Vorurthei⸗ 
len ſeines Zeitalters erfuͤllt geweſen zu ſein, und mit Zuverſicht glaubte 
er an die Aſtrologie. 

Es wäre ungerecht, wollte der Geſchichtſchreiber mit Stillſchwei⸗ 
gen übergehen, daß Alphons, nicht zufrieden damit, daß er die Ge⸗ 
ſetze des Laufs der Sterne hatte feſtſetzen wollen, ſeinen Voͤlkern eine 
Geſetzſammlung verlieh, die noch heutigentags unter dem Namen 
las Partidas angeführt wird, und die vollftändig alle damals zu be 
folgenden Geſetzvorſchriften in fich ſchloß. 

Die Alphonfinifchen Tafeln erfchienen im Jahre 1252, an dem- 
felben Tage, wo Alphons feinem Vater auf dem Throne folgte; ges 
brudt wurden fie zuerft in Venedig, im Jahre 1483, 


Regiomontan. 


Johann Regiomontan, mit dem wahren Namen Muͤller, wurde 
am 6. Juni 1436 geboren, im Dorfe Unfind, nahe bei Königsberg im 
Hildburghaufenfchen, einem zum fränfifchen Kreife gehörigen Städt- 
hen. Er ftarb zu Rom, am 6. Juli 1476, wie Einige fagen, an 
der Pet; nad) Andern dagegen (dies ift die mehr verbreitete Anficht), 
wurde er das Opfer einer Rachftellung, welche ihm die Söhne des 
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Georg von Trapezunt bereiteten, weil er bie won ihrem Bater in ber 
Ueberſezung des Ptolemaͤus begangenen Fehler aufgebedt hatte, 

In der Geſchichte der Wiftenfchaften trifft man häufig und in 
allen Zeitaltern auf bittern Streit und Tadel zwifchen den Gelehrten ; 
aber der eben erwähnte Zug möchte wohl daß einzige Beifpiel fein von 
einen durch Barbarismen und Sprachfchniger in einer Ueberſetzung 
bervorgerufenen More. - 

Regiomontan ift der Urheber zahlreicher, größerer und Fleinerer 
Schriften, in welchen er bie mannichfaltigften Probleme der Aftrono- 
mie behandelt. Heutzutage würbe die Darlegung ber von ihm zuerft 
eingeführten Methoden Fein Intereffe mehr bieten ; feine Beobachtungen 
find wenig zahlreidy und führen zu Feiner Entdeckung. Wenn Regio- 
montan, wie behauptet worden ift, ber berühmtefte Aftronom feiner 
Zeit war, fo gereicht dies feinen Zeitgenofien durchaus nicht zum Lobe. 

Richt nur glaubte Regiomontan an Aftrologie, fondern zu Bo⸗ 
logna befannte er fi) fogar in einer feiner Schriften, öffentlich zu dies 
fem Glauben , und ſprach e8 ohne Bedenken aus, daß er für „Lieb- 
haber feiner Kunſt“ aftrologifche Deutungen machte, In feinen 
Eyhemerivden für das Jahr 1499 unterfuchte er, welches die dem 
Aerlaffen günftigen Mondphaſen find, und welche Theile des menſch⸗ 
lihen Körpers unter dem befondern Einfluffe der verfchiedenen Zeichen 
des Thierfreifes ftehen. Dergleichen Züge von Leichtgläubigfeit be- 
zeugen von Neuem, wie langjam ſich der menfchliche Geift von ben 
ungereimteften Vorurtheilen befreit. 

Die eigentliche Aftronomie verdankt dem Regiomontan die ganz 
rihtige Bemerkung, daß wenn das ptolemäifche Syften über bie 
Mondparallare begründet wäre, dieſes Geftirn uns bisweilen unter 
einem doppelt fo großem Halbmefler, ald man gewöhnlich beobachtet, 
eriheinen müßte. 

Durdy Sirtus IV. war Regiomontan nad) Rom berufen worben, 
weil diefer Papſt ihn über die Kalenderverbefferung zu Rathe zu ziehen 
wünfchte. In einem erft nad) feinem Tode erjchienenen Werfe fagt 
Regiomontan: „Es ift Zeit, daß wir uns fchügen vor den Vorwuͤr⸗ 
fen und dem Spotte der Juden, wegen bes verfrühten Eintreffens ber 
Aequinoctien und wegen ber Verwirrung, welche bei ber Ofterfeier 
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davon herrührt.“ Man fieht, daß die Macht ded Spottes Ichon gegen 
Ende des 15. Jahrhunderts von ben ernfteften Männern aner 
kannt wurde. 


Kopernikus. 


Nifolaus Kopernikus (Kopernik) wurde am 12. Februar 1473 zu 
Thorn geboren, der damaligen Hauptſtadt des polniſchen Preußend*). 
Nach einigen Biographen ſtammt diefer berühmte Aftronom von 


*) Es ift lebhaft darüber geftritten worden, ob Kupernifus ale Deutfcher oder 
ale Pole zu betrachten ei”). 

In einer fehr ausführlichen und’ überaus intereffanten Zebensbefchreibung von 
Kopernifus, die Johann Ezinsfi zu Paris im Jahre 1847 veröffentlicht Hat, finde 
ich folgende Stelle: „Im Jahre 1454 wurden die Provinzen, welche man polniſch 
Preußen nennt, officiell wieder mit Polen vereinigt.“ An einer fpätern Stelle pro: 
teftirt der Verfaſſer fehr lebhaft dagegen, daß man Kopernikus unter die berühmten 
Deutichen in der Walhalla bei München aufgeftellt habe. Als entfcheidenden Be: 
weis fügt er endlich hinzu, daß Kopernifus felbft, bei feinem Aufenthalte zu Padua, 
ſich unter die polnischen Studenten einfchreiben ließ, welche damals an der dortigen 
Univerfitit Borlefungen hörten. 

Sch will diefe Anmerkung mit der Thatfache beichließen,, daß in der preußifchen 
* Stadt Frauenburg der Thurm, welcher dem Kopernifus als Sternwarte gedient 
hatte, gegenwärtig ale Gefängniß benugt wird. Wollte man nun den Eingebuns 
gen des Gefühle folgen, fo fünnte man diefen Umfland als Beweis dafür anführen, 
daß der große Aſtronom fein Deuticher geweſen fei, aber diefer Beweis erfcheint 
nicht ftichhaltig, fobald man fich daran erinnert, wie viele berühmte Männer von 
ihren eigenen Landsleuten verachtet und vergeflen worden find. 


*) Statt einer ganz überflüffigen furzen Notiz im franzöftfchen Texte, die geo- 
graphiichen und gefchichtlichen VBerhältnifte Polens zu Preußen betreffend, (die in tie: 
jer Ausgabe wegen theilmeifer Unrichtigfeit weggeblieben ift) mag bier bemerft wer: 
den, daß die obigen Angaben des Geburts: und Sterbetages von Kopernikus feineds 
wegs als zuverläffig zu betrachten find. Aus forgfültigen in neuefter Zeit angeſtell⸗ 
ten Unterfuchungen hat ſich mit Sicherheit foviel ergeben, daß als Geburtstag faft 
allgemein der 19. Februar gilt, während zugleich feftfteht, dag Kopernifus jedenfalls 
zwifchen dem 7. und 21. Mai 1543 gefturben iſt. Meberhaupt ift in Kopernikus' Le⸗ 
bensverhältnifien Vieles beträchtlich Dunkler und zweifelhafter, als e8 in obiger Dar: 
ftellung erfcheint; ift es doch nicht einmal ausgemacht, ob Kopernikus wirklich zu 
Frauenburg fein Leben beichloß. Anm. d. d. Ausg. 
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einem abligen Polen ab; andere dagegen behaupten, ver Bater des 
Kopernifus fei Leibeigner geweien. Heutzutage verdienen biefe wibers 
ſprechenden Meinungen faum nähere Erörterung: in der philofophis 
fhen Bedeutung des Wortes Fann ber Adel nur ein perfönlicher fein ; 
— in ben Augen der Berftändigen ift Jedermann von Adel, der, gleich- 
viel welcher Abftammung er fei, edle Gelinnungen hegt, ſich durch 
edle Handlungen hervorthut, und von hohen Eigenfchaften eine edle 
Anwendung zu machen verfieht. Geiftige Eigenfchaften allein genuͤ⸗ 
gen nicht, um dieſen Adel zu ertheilen: Seele und Herz müffen zuletzt 
die Entfcheidung geben: 

Ueber des Kopernikus Herkommen, das früherhin ganz bunfel 
war, ift feit einiger Zeit Alles aufgeflärt worden. Der Großvater 
des Verfaſſers des Werks De Revolutionibus orbium, aus Böhmen 
ſtammend, fiebelte über nach Krafau, und erwarb das dortige Bürger- 
recht. Seine Kinder genoffen den Unterricht der Frafauer Schulen, 
Einer der Söhne (der Bäcker geworden war) heirathete in ber Stadt 
Thorn, die feit zehn Jahren wiederum an Bolen gefommen war (1464), 
Barbara Waffelrode, Schwefter des Bifchofe von Ermeland. Koper⸗ 
nikus war ber einzige Sproß biefer Ehe. 

Schon in der Kindheit lernte Kopernifus die alten Spradyen in 
der St. Johannis⸗Schule zu Thorn; in feinem achtzehnten Lebens⸗ 
iahte ſandte ihn fein Oheim auf die Univerfität zu Krafau. Dort 
widmete er fich zuerft mit außerorbentlichem Eifer dem Stubium ber 
Philofophie und der Medicin, bis ihn der Zufall in die Vorlefungen 
ded Profeffors der Aftronomie Albert Brudzewsky führte, und ihn 
dort feinen wahren Beruf erfennen ließ. 

Zu derfelben Zeit bejchäftigte er ſich auch mit Malerei, in der 
er merfliche Bortfchritte machte. Dreiundzwanzig Jahre alt begab er 
fh nad) Badua und Bologna, um dort Philofophie, Mebicin und 
Akronomie zu fludiren. 

Im Jahre 1499 finden wir ihn zu Rom vor einem zahlreichen, 
gewählten Kreife mathematische Vorlefungen haltend. 

Nach feiner Rückkehr nach Krakau, im Jahre 1502, trat er in 
den Priefterftand ; er war damals dreißig Jahre alt. 

Infolge der Empfehlung feines Oheims, des Biſchofs von Er- 


140 Dritter Band. 


meland, wurbe er im Jahre 1510 zum Domherrn in Frauenburg es 
nannt, einer Heinen Stabt an den Ufern der Weichfel. Dort theilte.er 
feine Zeit zwifchen ben Pflichten feines neuen Standes und feinen 
Unterfuchungen über aftronsmifche Fragen; aud) widmete er feine 
Sorgfalt franfen Armen, und verwandte auf dieſe nuͤtzliche Weiſe die 
ausgedehnten mebieinifchen Kenntnifje, welche er auf den italienifchen 
Univerfitäten erworben hatte. Ä 

In der damaligen Zeit war noch nicht von eigennügigen Leuten 
die in ſich unwahre Behauptung aufgeftellt worden, daß ernfte Studien 
zur Führung öffentlicher Angelegenheiten unfähig machen. So kam es, 
dag Stiftsherren, die Amtsbrüder des Kopernifus, ihn beauftragten, 
einen Proceß gegen bie deutfchen Ordensritter zu führen, und er trug 
den Sieg davon über dieſe ſehr zu fürchtenden Gegner. Auch befigt 
man von ihm einen Vorfchlag zur Münzreform, den er auf dem Reiche: 
tage zu Graudenz im Jahre 1521 entwidelte. 

Auch die auf einer Anhöhe belegene Stadt Brauenburg verdanfte 
dem Talente ded Kopernifus die hydrauliſche Mafchine, welche allen 
Mohnungen Wafler zuführte*). 

Sein Buch De Revolutionibus orbium coelestium , welches ben 
Kamen des Kopernifus auf die fpätefte Nachwelt bringen wird, war 
eine Frucht dreißigiährigen Nachdenkens. 

Siebenundzwanzig Jahre lang hatte der Berfaffer ieſes Werl 
handfchriftlich aufbewahrt, aber die hauptfächlichften Refultate, zu 
denen er gelangt war, waren unterdeflen veröffentlicht worden. Diele 
Ergebniffe ftanden in zu großem Widerſpruche mit den allgemein vers 
breiteten Anfichten, um nicht den Poflenfpielern (die zu allen Zeiten 
von gleichen Leidenfchaften erfüllt waren), zum Gegenſtande der laͤcher⸗ 
lichften und unwuͤrdigſten Schauftellungen zu bienen. 

Auf dringendes Erfuchen feines Freundes, des Bifchofs von 
Kulm, entichloß ſich Kopernifus endlidy zum Drude feiner Schrift, 
und fein Schüler Rhäticus übernahm die Beiorgung der Herausgabe. 
Das Buch wurde im Jahre 1543 zu Nürnberg gebrudt. 

*) Kopernikus leitete bas Wafler der Paſſarge auf einen Thurm, um es durch 


den Ball von diefer Höhe den Wohnungen der Domherren zuzuführen. Bon biefer 
Wafferleitung find noch jeßt Reſte verhanden. Anm. d. d. Ausg. 
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Borangefchickt ift ein Widmungsſchreiben an ven damaligen Papft 
Paul III., in fefter und würdiger Schreibart abgefaßt. 

‚Deine Autorität, beißt es in demſelben, foll mir ald Schild 
gegen bie Böswilligen dienen, dem Sprüchwort zum Trotz, nad) wel⸗ 
chem ed Fein Mittel gibt gegen ven Biß ver Berläumber. . . .. 

„Sch bin der Ueberzeugung, daß die Gelehrten und gründlichen 
Mathematiker meinen Unterfuchungen ihren Beifall nicht verfagen wer⸗ 
den, vorausgefeht daß fie, wie ed doch wahren Bhilofophen geziemt, 
enftlich die in dieſer Schrift aufgeftellten Beweisgründe prüfen. Soll 
ten aber oberflächliche und unwiſſende Menfchen einige Stellen ber hei- 
ligen Schrift verdrehen und mißbrauchen wollen, fo würde ich mit 
ihmen Nichts zu fehaffen haben. Ihren verwegenen Angriffen ftelle ich 
im Boraus Verachtung entgegen... 2.2... ++ 

„Die mathemattfchen Wahrheiten bürfen nur von Mathematifern 
deurtheilt werben.‘ 

Einige achtungswerthe Geſchichtſchreiber der Wiffenfchaft haben 
in diefer Widmung Nichts als einen viplomatifchen Kunftgriff gefehen. 
Ran läßt Kopernikus die Worte brauchen: Meine Annahme ift nicht 
unhaltbarer als bie älteren; aber Ezindfi bemerft fehr richtig, 
daß fich diefe Worte nicht in der Widmung an ven Bapft, fondern nur 
in einer nicht unterzeichneten Borbemerfung von Oſtander, dem Her: 
auögeber des Buches, befinden. 

In der Berurtheilung, weiche die Inquifttion im Jahre 1620 
ausgeſprochen hat, heißt es: 

„In Anbetracht daß Kopernikus ſich nicht Darauf befchränft Hat, 
kine Annahmen über die Stellung und bie Bewegung ber Erbe hypo⸗ 
thetiſch Hinzuftellen, Annahmen welche ver heiligen Schrift und ber 
wahren und Fatholifchen Auslegung berjelben durdmus zumider lau- 
fin (was bei einem Ehriften nicht geduldet werden darf); ſondern daß 
er biefe Annahmen vielmehr ald ganz wahre barftellt, u. |. w.“ 

Kopernifus ftarb zu Frauenburg am 23. Mai 1543, und hatte 
noch die Befriedigung, in feinen todesmatten Händen bad erfte Erem- 
plar feines Werkes zu halten, welches ihm Rhäticus uͤberſandt hatte. 

Außer diefer erften, gegenwärtig fehr feltenen Audgabe, find noch 
zwei andere befannt, eine von 1566, die andere von 1617. 
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Leibnitz hat von feiner Bewunderung für dad Wiſſen und ben 
Charakter des Kopernikus Zeugniß abgelegt, indem er ihn einen von 
den acht Weifen biefer Erde nannte. 

Kopernifus’ Werk wurde von der mit dem Bücherverbot beaufs 
tragten Inguifition am 5. März 1616 verdammt, als Paul V. Papf 
war. Das Verbammungsurtheil ift unterfchrieben vom Bifchof von 
Alba, Earbinal der heil. Cäcilie, und von Franz Magdalenus Cap 
ferreuß. 

Man hat darauf aufmerffam gemacht, daß der Papft vieler fo 
intoleranten Handlung niemals fein Bifum beigefegt hat. Auch 
kann man ſich ſchwer das Benehmen erklären, welches Die warſchauer 
Geiftlichfeit am 5. Mai 1829 beobachtete, an dem Tage, an melden 
die Kopernikusſtatue von Thorwaldfen enthüllt werden follte. 

Czinski, ein tief religiöfer Schriftfteller, Landsmann des Koper 
nifus, drüdt fd) darüber folgendermaßen aus: 

„Das Bolt erfüllte fowohl die Hauptftraße, durch welche bie 
Geſellſchaft der Freunde der Wiffenfchaften ziehen follte, als den Plag 
felbft, auf welchem ſich das Denfmal befand. Männer, Weiber, Greiſe 
und Kinder, Reiche und Arme, Alles drängte ſich mit gleichem Eifer 
herbei, um feine Freude zu bezeigen und um Theil zu nehmen an biefer 
Feierlichfeit, in der man dem Genie feine Huldigung brachte, Die 
Zufchauer ftanden gedrängt an den mit Blumengewinden gefchmüdten 
Senftern ; ganz Warfchau, vergrößert durd) die Bewohner der Umge 
gend, war auf ven Beinen ; überall ertönten Muftf, Gefang und Lob 
lieder. Der Zug der genannten Gefellfchaft wendet ſich nach der He 

ligenkreuz⸗Kirche, einem weiten, majeftätifchen Tempel, deſſen gothiſche 
Thürme ſich hoch über die Hauptftadt erheben. Die Kirche ift von ber 
Menge gefüllt, aber verlaffen fteht der Altar; die Zeit geht vorüber, 
nicht ein einziger Priefter erfcheint, um ben Gottesdienft zu feiern. 
Bald nachher erfuhr man, daß die unwiſſenden Geiftlichen Anftand 
genommen hatten, für einen Mann zu beten, ber ein von der Inqui⸗ 
ſition verdammtes Buch veröffentlicht hat. Beftürzt verließ die Menge 
das Gebaͤude.“ 

Ein Benehmen, wie das gefchilderte der warfchauer Geiftlichkeit, 
in der Mitte des 19. Jahrhunderts, kann in den Herzen aller reblichen 
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Maͤnner nur die peinlichſten Gefuͤhle erregen. Es gibt Menſchen, die 
es ſich zur Pflicht gemacht zu haben ſcheinen, ſtets hinter ihrem Zeit⸗ 
alter zuruͤckzubleiben, und fi) als Anhänger jenes Aberglaubens zu 
zeigen, welcher fo viele Leiden über das menfchliche Geſchlecht verhängt 
hat. Aus allen Kräften muß deßhalb der Fortſchritt der Aufklärung 
beichleunigt werben, denn dies ift das einzige Mittel die Anzahl jener 
Sanatifer zu verringern, von denen der Dichter fagt: 
Am Wagen der Bernunft ziehn allzeit fie nach hinten. 

Erinnern wir und daran, daß man nicht weit zurüdzugehen braucht, 
um Schriftfteller aus den gelehrten Kaften zu finden, welche felbft 
ſolchen Borurtheilen anhingen, die man gemeinlich für todt hält, 
während fie Doch mur eingefchlafen find; erinnern wir und baran, 
daß nod) gegen Mitte des 16. Jahrhunderts jener berühmte ſicilia⸗ 
niihe Geometer, der Abt Maurolykus, das Kopernifanifche Weltſyſtem 
für fo unwahr und finnlos erflärte, daß er meinte, man hätte ben 
ehrwürdigen Domherrn von Thorn öffentlicdy auspeitfchen follen. 

AS der Kaifer Napoleon, im Jahre 1807, durch Thorn fam, 
wünfchte er perfönlich alle dort etwa noch erhaltenen Nachrichten über 
Nikolaus Kopernifus einzufammeln, Er erfuhr, daß das Haus des 
berühmten Aftronomen von einem Weber bewohnt fei; dorthin ließ er 
fih führen. Das Gebäude, fehr bürftig von Anſehen, beftand aus 
einem Erdſtock und zwei Etagen; alles darin war in feinem urfprüng- 
lichen Zuftande geblieben. Das Bildniß des großen Aftronomen hing 
über dem Bette, deſſen Vorhänge, aus ſchwarzer Serche, aus Koper⸗ 
nifus’ Lebzeiten herrührten ; der Tifch, der Schrank, die beiden Stühle, 
da8 ganze Mobiliar des Gelehrten, waren nod) vorhanden. (9) 

Der Kaifer richtete an ven Weber die Frage, ob er ihm das Por⸗ 
tät des großen Aftronomen, das in dad Mufeum Napoleon im Louvre 
gebracht worden wäre, verfaufen wolle, aber jener Handwerker ver- 
weigerte es, denn er betrachtete dies Bildniß wie eine heilige, glüd- 
dringende Reliquie. Der Kaifer beftand nicht darauf, und achtete 
biefen rührenden Aberglauben. 

Nachdem er das Haus des Kopernifus verlafien hatte, begab fd) 
Rapoleon in die St. Johannis» Kirche, um das Grabmal des Ber: 
faſſers der Revolutiones in Augenfchein zu nehmen. Es hatte im 
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Laufe der Jahrhunderte gelitten ; der Kaiſer ordnete die nothwendigen 
Ausbefferungen an, und ließ es neben den Hauptaltar verſetzen, weil 
es von dort aus überall in ber ganzen Kirche fichtbar war. Diele 
Arbeiten find auf Napoleon's Koften ausgeführt worden. 
Ich gehe über zu einer kurzen Darftellung, wie ed ber vorges 
zeichnete Umfang diefer Notiz erheiſcht, des Werkes de Revolutionibus 
orbium coelestium. 

Von jeher hatte man die Kreife an ber Himmelöhugel, 3. B. den 
Thierkreis, mittelft ber getheilten Inftrumente regelmäßig in zwoͤlf 
Theile, und jeden diefer Theile wiederum in dreißig Grade getheilt, 
Man konnte alfo auf biefen Kreifen je zwei biametral gegenüber 
ftehende Punkte angeben. Da nun Kopernifus bemerkte, daß wenn 
einer von dieſen Punkten am öftlichen Horizonte ftand , der andere am 
weftlichen Horizonte den diametral gegemüberftehenden Punkt einnahm, 
fo fchloß er aus diefer Beobachtung, daß die, dieſe beiden 180 Grade 
von einander entfernten Punkte verbindende Linie ein Durchmeſſer, 
nicht aber eine Sehne der Himmelskugel ſei. Da nun, meinte er 
weiter, in mathematifcher Strenge alle Durchmefier durch den Etrd⸗ 
mittelpunft gehen, fo müffen Die Dimenfionen unferer Erde gegen die 
Entfernungen der Birfterne unendlich Fein fein. Diefer Schluß iR 
durchaus richtig, doch kann man nicht unterlaffen Dagegen einzuwen⸗ 
ben, baß die Beobachtung, auf welche er fich ſtuͤtzt, zu Kopernilus 
Zeiten thatfächlidy unmöglich war, weil man damals noch ganz unke 
fannt war mit ber Refraktion, welche die Lichtftrahlen beim Durch⸗ 
gange durch die Atmofphäre, vorzüglich in der Nähe des Horizonte, 
erleiden. 

Beim Abfaflen feines Buches de Revolutionibus ift Kopernikus 
bemüht, mit einer Offenheit und Ehrlichkeit, welche ihm bie größte 
Ehre machen, feinen Vorgängern in biefer Laufbahn aus dem Alter: 
thume die vollfte Gerechtigkeit wiberfahren zu laffen. So führt er bie 
Stelle bei Eicero an, in welcher gefagt wird, Nicetas, der Syrakufer, 
habe die, fcheinbar von Oft nach Weſt gerichtete, tägliche Bewegung 
bed Himmels durch eine Bewegung ber Erbe erklärt, indem er annahın 
bie Erde drehe fich um eine gewiſſe Are von Weft nach Oft. 

Philolaus, der fo berühmte Pythagoräer, den zu befuchen Plato 
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befonders feine Meife nach Italien machte, hatte fchon behauptet, bie 
Erde fei ein Planet und bewege fi) um bie Sonne. Kopernifus 
unterſucht nun in feinem großen Werfe, ob fich diefe Meinung mit ven 
Eſcheinungen in Einklang. bringen läßt. Er findet zunaͤchſt, daß im 
Allgemeinen bie feheinbare Bewegung ber Sonne ebenfowehl darges 
ſtellt werden kann durch bie Annahme, die Erde fei ein um bie unbe- 
wegliche Sonne kreiſender Planet, ald durch bie entgegengelehte Vor⸗ 
ausfegung, derzufolge füch die Sonne um die ruhende Erde beivegt. 
Aber zu dieſem Ergebniſſe fügt Kopernifus noch eine vergleichende 
Prüfung der Einzelheiten der Erfcheinungen, fowohl nad) der erften, 
ald nach ver zweiten Voraus ſetzung. Ift die Erde ein Planet, fo begibt 
kfih, im Laufe von fechd Monaten, aus einem Punkte ihrer Bahn 
zu dem diametral gegenüberftehenden Punkte, und man erhält damit 
eine Grundlinie, die fi zur Beſtimmung der Abftände der verfchie- 
denen Planeten von ber Erde eignet. Auf diefe Weile ergeben ſich 
ihm, durch Meſſung der Winfel an den beiden Endpunkten biefer 
Grundlinie, die Entfernungen ver einzelnen Planeten von der Sonne, 
in Theilen der Entfernungen der Erde von diefem Geftirne. 

Da nun bie Halbmeſſer der Bahnen von Erde, Mard, Jupiter 
ud Saturn vergleihungsweile befannt waren, und da überdied bie 
Zeit gegeben war, weldye dieſe verfchiedenen Planeten zu einem voll⸗ 
Rändigen Umlaufe um die Sonne gebrauchen, fo konnte Kopernifus, 
war nicht die Winkelgeſchwindigkeit, welche hierbei durchaus nicht in 
Betracht fommt, wohl aber die Gefchwindigfeit, mit welcher ſich bie 
Planeten fortbeiwegen, in Meilen, oder in einem andern Wegemaaße 
ausdrücken. 

Aus dieſer Rechnung ergab ſich nun, daß innerhalb einer ge⸗ 
gebenen Zeit die Erde eine groͤßere Strecke zurücklegt als Mars, Mars 
eine groͤßere als Jupiter, und Jupiter mehr als Saturn. Daraus 
ließ ſich folgern, daß zu der Zeit, wo die von der Erde und von Mars 
beſchriebenen Wege parallel find, Mars ſich ſcheinbar rüdmärts bes 
wegen muß, d. h. unter den Firfternen in einem Sinne fortichreiten, 
welcher der Richtung der wirklichen Fortbewegung der Erde entgegen- 
geſetzt ift, und daß' daſſelbe in noch höherem Grabe bei Jupiter und 
Saturn eintreten muß. 

Arago’s Fämmtlihe Werte II. 10 
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Die Bogenweite diefer rüdfchreitenden Bewegung, oder die Zeit 
punfte der Stillſtaͤnde vor und nach ber Oppofttion ftimmten mit biefer 
Erklaͤrungsweiſe ganz vortrefflidy überein. Auf diefe Weife war ein 
Vorgang, befien Erflärung den alten Afttonomen, nicht ohne Grund, 
fehr fchwer geworben war, in einen bloß fcheinbaren verwandelt wors 
den, und zeigte fi) nun als nothwendige Folge der fortfchreitenten 
Bewegung der Erde. Diefer fchöne Beweis ift, meiner Meinung nad), 
ber eigentliche Kern der Entdeckung des Kopernikus. 

Zu ber Zeit, als diefer große Mann lebte, waren die wahren 
mechaniſchen Vorftellungen, befonders in Allem, was ſich auf bie Be 
wegung ber Körper bezieht, erft jehr wenig vorgefchritten. So glaubte 
Kopernitus noch an einen Zufammenhang zwifchen ben Umlaufs- und 
Umbprehungs- Bewegungen der Planeten. Die fortfchreitende Bewe⸗ 
gung der Erde um die Sonne verglich er mit derjenigen Bewegung, 
welche ftattfinden würde, wäre Die Erde am Ende eines Förperlichen 
Halbmeſſers, der die Mittelpunfte von Sonne und Erde verbänbe, 
unveränberlich befeftigt. Daraus zog er die Folgerung , daß die Erbe, 
bei ber jährlichen oder fortfchreitenden Bewegung , ftetd eine und bie 
felbe Seite der Sonne zuwenden müßte, und daß deßhalb Die ver 
fehiedenen Durchmeffer der Erde nach immer anderen und anderen 
Punkten im Raume gerichtet fein würden. Nun fann man fich aber 
von der fcheinbaren Umdrehung des Himmel durch die Rotation der 
Erde um eine ihrer Aren nur dann Rechenfchaft geben, wenn man 
annimmt, diefe Are bleibe ſtets fich felbft parallel, und treffe, gehörig 
verlängert, ftet8 auf diefelben Sterne. Diefe Bedingung ift durchaus 
nothmwendig, wenn man von ben Erfcheinungen der täglichen Bewe⸗ 
gung und der Jahreszeiten eine Erflärung geben will; um berfelben 
Genüge zu thun, legte Kopernifus der Erde eine fogenannte britte 
Bewegung bei, durch welche die Umprehungsare fortwährend zu dem 
Parallelismus zurüdgeführt wurde, aus dem bie fortfchreitende 
Bewegung biefe Arc entfernt hatte. Aber diefe Abhängigkeit, welche 
ber große thorner Aſtronom zwiſchen der rotirenden und der forts 
jhreitenden Bewegung eined Körpers vorausgefebt hatte, war nicht 
in ber Natur begründet, wie fpäterhin Keppler und Galilei bes 
wieſen haben. 
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Die Erde konnte alfo um bie Sonne freifen, immer ſich ſelbſt 
parallel bleibend, und die dritte, von Kopernifus erbachte Bewegung, 
durch deren Annahme fein Syſtem merklich an Einfachheit verlor, ift 
volfommen überflüffig geworben. 

Richtödeftoweniger muß man indefien bemerfen, daß biefe Be 
wegung zu einer fehr einfachen Erklärung des Vorrückens der Nacht⸗ 
gleichen führte, d. h. jener allgemeinen Bewegung von jährlich 50°, 
welche allen Sternen gemeinfchaftlich ift, und bie der Ebene der Ekliptik 
parallel ftattfindet. Die Erklärung diefer Ortsveränderung gab man 
dadurd, daß man annahm, daß die dritte Bewegung ber Are nicht in 
aller Strenge den Parallelismus wieberherftelle, fondern daß die Are, 
nach Ablauf eines Jahres, um 50° von ihrer urfprünglichen Stellung 
entfernt war. 

Während Kopernifus in feinem Buche fühn genug war, bie 
Afronomie des Hipparch und Ptolemäus in ihren Grundlagen zu 
erihüttern, hatte er andrerſeits nicht ben geringften Zweifel in bie 
Senauigfeit ihrer Beobachtungen geſetzt. Ptolemäus hatte dieſe Beob- 
ahtungen durch ercentrifche Kreife und Epicyfeln erklärt; zu denſelben 
Hypotheſen nahm auch Kopernifus feine Zuflucht, um bie unregels 
mäßige Bewegung ber Sonne und der Planeten zu erflären, fowie 
auch gewiſſe Aenderungen, die man in der Vorrückung der Nacht 
gleihenpunfte und in ber Schiefe der Efliptif gefunden zu haben 
glaubte, Dies ganze Gerüft ſiſt erft in Folge der Arbeiten Keppler's 
zuſammengeſtuͤrzt. Seit der Zeit diefes großen Mannes ift das Foper- 
nikaniſche Weltfuftem von den unnügen Verwidelungen befreit, welche 
68 618 dahin verunziert hatten, und zu dem einfachen, klaren, geo- 
metrifchen Ausdrucke der Naturgefege erhoben worden. 

Man Eönnte darüber erftaunen, daß Kopernifus in feinem Bude 
den Meinungen ver Alten über die VBolfommenheit der Bewegungen 
im Kreife fo treu anhängt, wäre es nicht eine oft wiederholte Bemer- 
fung, daß es felbft hervorragenden Männern ſchwer gelingt, fich den 
durch Jahrhunderte geheiligten Vorurtheilen ganz zu entziehen. Uber 
in feiner vollen Größe, ald Schöpfer der neueren Aftronomie, zeigt ſich 
Kopernifus an der Stelle feines Buches, wo er fagt: „Schwerkraft 


nenne ich ein gewiſſes natürliches Beftreben, das allen materiellen 
10* 
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Theilchen zufommt, und vermöge befien fie fich zu vereinigen fuchen, 
gleichviel an welchem Orte fie fich befinden mögen.‘ 

Durch die Tiefe der Auffaflung war Kopernitus der erfte Aſtro⸗ 
nom feines Jahrhunderts ; aber ald Beobachter kann man ihm, felbit 
wen man fidy nur ber arabifchen Aftronomen, feiner Borgänger , er- 
innert, dieſen böchften Rang keineswegs zugeſtehen. Davon tragen 
bie Schuld offenbar jene groben und unvollkommenen Mittel, melde 
Hm zur Berfügung ſtanden. Ih will nichtsdeſtoweniger bier bie 
Zahlen der Grade anführen, um welche die Sonne unter den Horizont 
Inabfinfen muß, damit nach den Angaben des thorner Aftronomen 
die Planeten und die verfchiedenen Sterne fichtbar werben: 

Tiefe der Sonne. 
Sterne erfter Größe . 0... 1% 
Venug8g.. 5 
Saturn... 2... 1 
Jupiter - © 2 2 02 190 
Mad 2 2 ren. ci. 

Diele Zahlen, wie der Leſer leicht vermuthen wird, darf man nur 
gewiſſermaaßen ald Mittelzahlen betrachten ; denn es tft in der That 
klar, daß ein Stern erfter Größe Abends fpäter fichtbar werden wird, 
wenn er der Gegend des Sonnenuntergangs nahe fteht, als ein an- 
derer gleich) heller Stern, der an ber entgegengefeßten Seite des Hori⸗ 
zonts ſteht. 


Tycho Brahe. 


Tycho⸗Brahe, den alle ſpäteren Aſtronomen mit Recht als den 
genaueſten unter denjenigen Beobachtern betrachtet haben, deren Arbei⸗ 


ten in die Zeit vor Entdeckung der Fernroͤhre fallen, kam zur Welt am 
13. December 1546 auf dem Gute Knudſtorp in Schonen, einer da⸗ 
mals zu Daͤnemark gehörigen Provinz; feine Familie gehörte zu Dem 
älteften Adel des Königreichs. 

Brahe’8*) Vater, befangen in ben lächerlichen Vorurtheilen ver 
damaligen Zeit, erlaubte ihm nicht einmal Tateinifch zu lernen. Nur 


*) Tycho war, wie Gaſſendi erzählt, nur der Borname. 
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durch die Sorgfalt eines Onkels von mütterlicher Seite, und ohne 
Wiſſen feiner Familie, wurbe er einer Schule übergeben, wo fein Ber 
Rand ſich zu entwideln begann. 

Eine Sommenfinfterniß (ed war bie vom Jahre 1560), deren 
Hauptmomente faft genau mit den woraudbererhneten Angaben des 
Ephemeriden uͤbereinſtimmten, erregte feine Begeifterung im hoͤchſten 
Grade, und trug mit bei zur Wahl ſeiner Lebensbahn. 

Im Alter von vierzehn Jahren ſandte man ihn nach Leipzig, um 
dort bie ganz oberflächlicye gelehrte Bildung zu erwerben, weiche in 
iner alten Zeit jeden Abligen, wie man meinte, zu öffentlichen 
Aemtern geſchickt machte. Ohne Wiſſen feines Hofmeifterd begann er 
dort dad Studium der Mathematif und der Aftronomie. AM das 
Geld, weldyes ihm zu Vergnügungen gegeben ward, verwandte er 
zun Anfauf von Büchern und Inſtrumenten. 

Als er nach Copenhagen zurückkam, im Jahre 1565, wurbe 
Brahe von allen Standeögenofien für einen Sonderling gehalten. 
Zwiftigfeiten, die aus feiner Verwandtſchaft mit Perfonen herrührten, 
welche ihn nicht zu würdigen im Stande waren, veranlaßten ihn nad) 
Deutfchland zurüdzufehren, wo damals mehrere berühmte Aftronomen 
febten, 3. B. der Landgraf von Heflen-Kaflel, Wilhelm IV. , deſſen 
Sreundfchaft Tycho⸗Brahe gewann. 

Er befuchte mit Eifer die wichtigften Sternwarten in Deutichland, 
und beftellte bei feiner Durchreife durch Augsburg, deſſen Künftler 
damals in großem Anfehen ftanden, mehrere neue Inſtrumente, mittelft 

"welder er fpäter wichtige Fragen über die Bewegung bed geftirnten 
Himmels Löfte. 

} Nach Copenhagen zurüdgelehrt, lebte Tycho in ber Zurückge⸗ 
jogenheit. 

Gelegentlich feiner Beobachtungen bed im Jahre 1572 neu- 
erichienenen Sternes, gab ihm ber Kanzler Ore öffentlich feine Be 
wunderung zu erfennen, und wußte Died Gefühl dem Könige Frieb- 
rich II. einzuflößen, der Tycho bald darauf bie Heine Infel Hween 
zum &efchenf machte. Diefe Infel liegt im Sunde, zwifchen Helfingör 
und Copenhagen. Der König fügte zu dieſer Schenkung einen Jahr 
gehalt von 500 Thalen, ein Lehn in Norwegen und eine Stifter 
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herenpfründe, aus beren auf 2000 Thaler geihägten Einfünften 
eine auf Fönigliche Koften errichtete Sternwarte erhalten werben 
ſollte. 

Dank dieſer ſeltenen Freigebigkeit Friedrich des Zweiten ſah man 
auf einer Anhoͤhe der kleinen Inſel Hween, von welcher aus der Him⸗ 
mel nach allen Seiten hin ſichtbar war, eine gegenwärtig zerftörte 
Sternwarte entftehen, die Uranienburg genannt, weldye im Andenken 
der Aftronomen ewig fortleben wird. 

ALS der Bau der Sternwarte beendet war, rüftete fie Tycho nach 
und nach mit Inftrumenten aus, die er felbft ausführen ließ, und bie 
ihm aus feinem eigenen Bermögen nicht weniger ald 100,000 Thaler 
fofteten. Ueber die außerordentliche Größe diefer Summe wird Rie 
mand erftaunen, der in Tycho's Werfe Astronomiae instauratae 
Mechanica bie Befchreibung der mannigfaltigen und foloffalen Inftrus 
mente gelefen hat (von fünf bis ſechs Ellen), deren ſich Tycho zu ver- 
fchiedenen Zeiten bediente. Alle dieſe Inftrumente waren auf Kupfer 
getheilt, und die Theilungen felbft waren mit äußerfter Sorgfalt aus 
geführt. Häufiger Verdruß, den er mit biefen feinen Inftrumenten 
erfuhr, ließ ihn einft ausrufen: „Ein gutes Inftrument ift der ara- 
bifche Phoͤnix!“ Aber vermittelft aller ver Anftrengungen, die er zu 
dieſem Zwecke machte, glaubte Tycho dennoch die Genauigfeit von !/,, 
1/, und fogar 1/s Bogenminute erreichen zu fönnen. 


Diejenige Beftimmung , welche den ältern Beobacdhtern am mei⸗ 
ften Schwierigfeit gemacht hatte, die Zeitmeſſung, ſuchte Tycho durdy 
Wafferuhren und Räderuhren zu bewerfftelligen. 


Bei den zuerit genannten Zeitmeffern lieg man-Duedfilber in 
möglichft gereinigtem Zuftand durch eine Feine Oeffnung ausfliegen, 
wobei das Quedfilber in dem koniſchen Gefäße, das es enthielt, forte 
während auf derjelben Höhe erhalten wurde; aus dem Gewicht des 
ausgeflofienen Duedfilbers ſchloß man auf die verflofiene Zeit. Auch 
benugte er zu diefem Zwecke wohlgereinigtes und in Pulver verwan⸗ 
deltes Blei; „aber“, äußerte er, „um die Wahrheit zu geftehen, ver 
liſtige Merfur, der ebenfowohl der Aſtronomen als der Chemiker 
ſpottet, vereitelt meine Anftrengungen, und ebenfowenig hat der nicht 
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weniger trügerifche Satum*), ber fonft wohl ein Freund ber Arbeit 
it, den Zweck, den ich mir dabei vorfegte, begünftigt. “ 

In der durch Tycho zufammengebrachten Inftrumentenfammlung 
befanden fich mehrere Sefundenuhren, natürlid ohne das den Gang 
tegulicende Pendel; und außerhalb der Sternwarte ſah man eine 
fupferne Ohr, die gleichfalld Sekunden angab, und deren größtes 
Rad etwa zwei Ellen im Durchmeſſer hatte, während e8 1200 Zähne 
beſaß. 

Uranienburg war im Jahre 1580 vollendet worden; ſiebzehn 
Jahre nacheinander beobachtete Tycho daſelbſt. Er hatte ſich mit einer 
Bauerdtochter, Chriftine, verheirathet, von jehr wohlgefälligem 
Aeußern, die ihm adıt Kinder jchenfte. Nur dad Einjchreiten des 
Königs felbft Fonnte diefe Verbindung ermöglichen, denn unter dem 
Vorwande, Tycho ftehe im Begriff fid) zu entehren, wollte ſich der ge⸗ 
ſammte Adel der Heirath widerſetzen. 

Nach dem Tode Friedrich des Zweiten und während der Minder⸗ 
jährigfeit Chriſtian des Vierten, ließ der Adel, der ſchon gegen Tycho 
fehr aufgebracht war, vielleicht wegen feiner Erfolge und wegen der 
außerordentlichen Berühmtheit, die er in Europa genoß, ihm die Pen⸗ 
fionen und die Pfründen entziehen, ohne weldye ein bloßer Privatmann 
die Koften des von ihm gefchaffenen,, großartigen Unternehmens nicht 
tragen fonnte. Es wird in der That berichtet, daß Tycho zwanzig 
bis dreißig Mitarbeiter hatte, theild zu den Beobachtungen, theild zur 
Ausführung der nöthigen Rechnungen. Bon dieſer Ungerechtigkeit 
fällt die größte Schuld auf den Senator Waldendorp ;. jein Rame, 
fagt Laplace, muß ber Verachtung der Nachwelt aufbewahrt werben, 
wie die Ramen aller derjenigen, die ihre Macht zum Aufhalten des 
Fortſchritts der Vernunft gemißbraucht haben. 

Ich muß hinzufuͤgen, daß die feindſelige Geſinnung, welche un⸗ 
glüdlicher Weiſe Walckendorp und Tycho trennte, aus einer ſehr klein⸗ 
lichen Urſache entſprungen war. Daͤniſche Schriftſteller erzählen näm- 
lich, daß der Senator Walckendorp, als er einſt mit dem jungen Kö⸗ 
nige Chriſtian IV. auf Uranienburg war, jıhr unwillig wurde über 








*) Dies ift der Name, den tie Chemiler dem Blei yeben. 


12 . * Dritter Band. 
Das Gebell zweier engliſchen Doggenhunde, bie König Jakob VI. bei 
feinem Befuche auf Uranienburg an Tycho gefchenkt hatte. Waldn 
dorp wehrte fie mit Fußtritten ab, und ald Tycho ſich der Hunde ans 
nahm , entfland ein Streit und daraus jene Feindſchaft, welche für die 
Aftronomie von fo traurigen Bolgen ward. 

Uranienburg enthielt auch ein chemifches Laboratorium, wo 
Tycho Medifamente bereitete, Die er umfonft am die Armen austheilte. 
Diefer Umftand joll die Unzufriedenheit ber Fopenhagener Aerzte erregt 
haben, die ihre Klagen gegen Tycho mi denen des Adels vereinigten. 
Zur Ehre der medizinifchen Wiffenfchaft wünfche ich, dieſe Erzählung 
möchte unbegründet fein. 

Der große Aſtronom verließ nun die Infel Hween mit allen fei- 
nen Snfterumenten und den ſechs, noch am Leben befinblichen Kindern; 
er begab ſich zunächft nach Dänemarf, wo ˖ihm geftattet wurde, fid 
in der ihm zufagenden Weife nieverzulaffen. Aber bald darauf fievelte 
er nad) Deutfchland über, wo Kaifer Rudolph II. ihm eine glänzende 
Stellung bereitete, in welcher er nur noch kurze Zeit lebte. 

Er ftarb an einer Urinverhaltung, am 24. October 1601, im 
fünfundfunfzigften Lebensjahre. Schon einige Zeit vorher hatte er 
leichte Anfälle dieſer Krankheit gehabt; fie fol ſehr verfchlimmert wor⸗ 
den fein, als Tycho eined Tages, bei einem Spaziergange mit dem 
Kaifer, fich aus Ehrfurcht vor feinem Serrfcher nicht von Diefem zu 
entfernen wagte. Wäre diefe Erzählung begründet, fo müßte man 
Tycho zu Denjenigen beizählen, welche ber Etifette zum Opfer ge 
fallen find *). 


*) Die damaligen Schriftiteller geben darüber auch folgenden autern Bericht: 
„Am 13. October 1601 ſpeiſte Tycho beim Grafen von Rofenberg; es wurde ftarf 
getrumfen; Tycho fühlte das Bedürfniß, die Blafe zu entleeren, war aber mehr 
auf Höflichkeit, als auf feine Gefundheit bedacht. Als er nad) Haufe gekommen 
war, Eonnte er nicht den Urin laflen; die Krankheit dauerte fort und veranlaßte die 
beftigften Schmerzen. Daraus gingen Schlaflufigfeit, Fieber und Phnwtaflren 
hervor. Die Aerzte vermochten es nicht, ihn vom Eſſen abzuhalten; ex entſchlief 
fanft am 24. October, mitten unter den Tröftungen, den Gebeten und ten Thränen 
feiner Familie.“ 

Man hat es bemerfensmwerth gefunden (die Greichichtfchreiber Taflen es unge: 
wiß, ob diefe aſtrologiſche Bemerkung von Tycho ſelbſt, ever von feinen Freunden 
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An dem uns aufbewahrten Bildniſſe von Tycho bemerkt man ſo⸗ 
gleich etwas Auffallendes. Bei feiner zweiten Reife in Deutſchlaud 
hatte er zu Roſtock mit einem feiner Landölente einen Streit, bei wei 
chem es mehr auf die Form als auf die Sache ſelbſt anfam, denn es 
handelte fi um einen geometriſchen Eap*). Es folgte ein Duell, 
in welchem Tycho den größeren Thal der Rafe einbüßte. Um bie 
Spuren dieſes Unfalls fo viel als moͤgkich zu vertilgen, hatte er ſich 
eine falſche Naſe aus Wachs oder, wie Andre erzählen, aus einer 
Miſchung von Gold und Silber anfertigen laſſen; Maler und Kupfer- 
ſtecher haben es für Pllicht gehalten, in ihren Bildniſſen des großen 
dänischen Aftronomen deutliche Spuren davon anzubringen. 

Warum muß doch an das Andenken eined fo nüslich für dem 
Sortichritt der Wiffenjchaften verwandten Lebens, fi) die Bemerkung 
nüpfen, daß Tycho in manchen Beziehungen fich nicht über die Vor⸗ 
ustheile feines Iahrhunderts zu erheben vermodyte, und daß er ber 
Alchemie und der Aftrologie anhing? So bemerft man 3. B. mit 
Staunen, daß er es für einen wichtigen Umftand hielt, daß ihm fein 
Horoskop, joweit es den Planeten Mars betrifft, eine Entftellung im 
Gefihte vorausgefagt habe, wie fie nach dem Duclle, von dem ich 
eben erzählte, wirklich eintrat. 

Ueberaus jeltfam ift der Hauptbeweis, auf den ſich Tycho ftüßte, 
um das Horosfopftellen wahrfcheinlid, zu machen. | 

„Sonne, Mond und Sterne“, Äußerte er, ‚‚find für unfern 
Gebrauch ausreichend; es war durchaus unnüg, noch die Planeten 
hinzuzufügen, die fo majeftätifch am Himmel einherfchreiten , und fo 
Ihönen Gejegen gehorchen, wenn dieſe Planeten nicht einen befondes 
ten und unmittelbaren Zweck hätten, und darin beruht der Gegenftand 
der Aſtrologie.“ 





berührt), daß bei Beginn feiner Krankheit der Mond mit Saturn im Gegenſcheine 
Hand, und daß Mars im Stiere an berfelben Stelle fand, welche er bei Tycho's 
Geburt eingenonunen hatte. So fehr hing man aſtrologiſchen Träumen nad, gu 

Anfange des 17. Jahrhunderta. | 
*) Andere Schriftfteller dagegen behaupten, der Streit mit Manderup fei viel: 
mehr aus einem Tanze bei einem VBerlobungsfefte entitanden. 
| Anm. d. d. Ausg. 


Pi 
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An einer andern Stelle behauptete Tycho, daß auch die Kos 
meten irgend eine Kraft, irgend einen Einfluß haben müflen, dem 
die Natur thure nichts ohne Zweck. 

Wahrhaft betrübend ift e8, unter Tycho's Gedanken den ſeltſa⸗ 
men Einfall hervorheben zu muͤſſen, daß die Firſterne die Eigenſchaft 
befigen , die Kräfte der Planeten zu erregen. 

Wir fefen auch, daß ſich Tycho nur nach und nach von feinen 
Adelsvorurtheilen freigemacht habe ; war er doch einige Zeit unfchlüffig, 
ober feine Beobachtungen über den Stern von 1572 veröffentlichen 

follte, weil ed, wie er meinte, einem Manne feines Standes nicht 
wohl anftehe, etwas druden zu laflen. 

Ich kann diefe Notiz über Tycho's Leben nicht ſchließen, ohne 
ihn von dem Verdachte zu befreien, den verfchiedene Schriftfteller bei 
Gelegenheit des nach ihm benannten Weltſyſtems gegen ihn erhoben 
haben. Zu biefer unglüdlichen Schöpfung foll er angeblich durch 
Eiferfucht auf Kopernikus' Werk getrieben worden fein. Aber alle 
Schriften Tycho's zeugen im Gegentheife von ber tiefen Bewunderung, 
die er für den thorner Aftronomen hegte. 

ALS er drei hölzerne Alhidaden zum Gefchenf erhalten hatte, bie 
von Kopernifus zu feinen Beobachtungen benutzt worden waren, ftellte 
fie Tycho am beften Plage in feiner Sternwarte auf und fchrieb voll 
bes gerechteften Enthufiasmus einige lateinifche Verfe, die er in einem 
Rahmen an der Seite des Inftruments aufhängte, welches dem Bers 
fafler ver Revolutiones coelestes gehört hatte. 

„Ein fo großes Genie, fagte er, bringt die Erde nur Einmal 
im Laufe mehrerer Jahrhunderte hervor ....... ernennen 

„Als die Giganten der alten Welt den Himmel erftürmen woll 
ten, bäuften fie Berge auf Berge, ftürzten fie den Pelion auf den 
Oſſa; aber ftarf an Körperfräften und ſchwach an Geiſte, crreichten 
fie nimmer die himmliſchen Sphären. Kopernifus aber, feiner Geiſtes⸗ 
fraft vertrauend, obgleich ſchwach von Körper, erftieg die oberften Hoͤ⸗ 
hen des Olymps, nur mit feinen dünnen Holzftäben ausgerüftet . . . 

„Unfhägbar find bie Reliquien eines ſolchen Mannes , felbft 
wenn ed nur Schwache Hclzftüdchen find.‘ 
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Bon TychosBrahe find folgende Schriften im Druck erfchienen : 

De Novä Stellä anni 1572; erfchienen 1573, fpäterhin wieder⸗ 
abgedrudt in ven Progymnasmata. 

De mundi aetherei recentioribus phaenomenis ; 1588. 

Tychonis Brahei, apologetica responsio ad cuiusdam Peripate- 
tici in Scotia dubia, sibi de parallaxi cometarum opposita; 
1591. 

Tychonis Brahe Dani Epistolarum astronomicarum lihri, 1596; 
wieberabgedrudt im Jahre 1648, 

Astronoıniae inslauratae Mechanica; erfte Ausgabe 1598, 
zweite 1602. 

Astronomiae instauratae Progymmnasmata; 1602, wiederabges 
brudt im Jahre 1648. 

Tychonis Brahe de disciplinis maihematicis oratio, in quä 
simul astrologia defenditur et ab objectionibus dissentien- 
tium vindicatur ; 1621. 

Beiftreiche Weiſſagung u. f. w., eine Ueberfegung von Tycho’d 
Abhandlung über den neuen Stern von 1572, mit dem aftro- 
logischen Theile, ver in ben Progymnasmata unterdrüdt wors 
den war; 1632. 

Tychonis Brahei Opera omnia ; mit Ausjchluß der Briefe, 1648. 

Collectanea historiae coelestis etc. ; 1657 (Albert Eurtius.) 

Historia coelestis compleciens observationes Tychonis; 1666 
und 1667. 

Das wichtigfte Werk dieſes ausgezeichneten Aſtronomen ſind ſeine 
Progymnasmata ; es führt den oben angeführten Titel, und enthält 
feine hauptfächlichen Unterfuchungen; aus diefem Grunde glaube ich 
tine Fritifche Meberficht vom Inhalte diefer Schrift geben zu müſſen. 

Aus der Zahl von Tycho's Arbeiten muß man in erfter Reihe die 
Unterfuchung nennen, welcher er die Sonnenbeobadhtungen unterwarf, 
und die Tafeln, welche er darauf gründete. Bei biefer Gelegenheit 
findet man zuerft Rüdficht auf die Refraction genommen, deren Be- 
tag Tycho aus feinen eigenen Beobachtungen beftimmte. Aber troß 
der finnreichen Methoden, deren er fich hierbei beviente, irrte er den⸗ 
noch, indem er behauptete, die Refraktion verſchwinde in 45 Grad 
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Höhe. Ebenſo irrte er in ber Urſache diefer Ericheiming, denn er 
meinte, dieſe Brechung ber Lichtftrahlen rühre von Dämpfen her, welche 
meift in der Atmofphäre enthalten find, nicht aber von der gasförmigen 
- Mafle, aus welcher die Lufthuͤlle unferes Planeten hauptfächlich befteht, 
von ben unterften Schichten am Horizonte bie zum Zenith hinauf. 

Ein dritter Irrthum, zu welchem ihn feine Inftrumente führten, 
war, daß er annahm, die Strahlen von Sonne und Mond erlitten 
eine andere Brechung, ald die von ben Sternen fommenden, Aber 
nichtödeftoweniger wird Tycho alle Zeit’dven Ruhm behalten, zugleich 
mit Rothmann, dem aftronomifchen Mitarbeiter des Yandgrafen von 
Helen» Kaflel, der erfte geweſen zu fein, ber bei den aftronomifchen 
Beobachtungen die Refraction in Betracht 309. 

Bei feinen Unterfuchungen über den Mond wies Tycho nad, 
daß die ptolemäifche Theorie die Beobachtungen keineswegs barftellte ; 
er erfannte bald, daß in der Bewegung bed Mondes um die Erde eine, 
bejonderd in den Dctanten jehr merfliche Ungleichheit vorhanden war, 
Die fich zu jener Zeit auf 36 Minuten belief, und die poſitiv im erften 
und vierten Octanten, negativ in ben beiden andern war. 

Diele Ungleichheit nennt man Bariation; es ift dies eine ber 
größten Entdeckungen der neueren Aftronomie*). 

Mit ganz befonderer Sorgfalt verfolgte Tycho die periodifchen 
Aenderungen in der Neigung der Mondbahn gegen die Efliptif,, und 
ermittelte bis zu einem gewiſſen Grabe die Gefege diefer Aenderungen. 
Ihm verdanft man überdies Außerft wichtige Bemerkungen über bie 
Störungen , welche die Knoten der Mondbahn, während fie im Allges 
meinen rücdwärtd gehen, erleiden; und noch werthvoller find tie Be 
ftimmungen ber Parallaren umfers Satelliten, die, obſchon noch mit 
ziemlich großen Fehlern behaftet, dennoch viel genauer find, als alle 
berartigen Beftimmungen bei den älteren Aftronomen. 


— — r— — 


*) Neuerdings hat Sedillot geglaubt, in einem Manuſcripte gefunden zu bes 
ben, daß diefe Entdeckung Abulwefa gebührt. Vergl. in den Comptes Rendus ber 
pariſer Akademie eine Darſtellung der Discuſſion, welche ſich bei dieſer Gelegenheit 
zwiſchen Biot und dem gelehrten Orientaliſten erhob. Vergl. auch S. 132 dieſes 
Bandes. 
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Von hoher Beveutung iR auch Tycho's Arbeit über die Beſtim⸗ 
mung der Rectafcenfiouen und Declinationen der Sterne, mit andern 
 Berien bie Anftrengungen, welche Tycho zur Aufftellung feines bes 
rühmten Sternverzeichnified madhte. 

Da nämlich die Sonne das Licht aller Sterne verlöfäht, fo fonnte 
zu Tycho's Zeiten, wo die Beobachter micht mit Fernroͤhren verfeben 
weten, Fein einziger Hirftern direct mit der Sonne verglichen werben. 
Venus allein fteht man bisweilen mis bloßen Augen, obgleich bie 
Sonne gleichzeitig über dem Horizonte ſteht. In ſolchen Fällen kann 
man Benus mit der Sonne vergleichen, und nad Anbruch ter Nacht 
(at ſich dieſer Blanet mit den Firfternen vergleichen. Dieſe legteren 
kinnen ohne Schwierigkeit untereinander verglichen werben, und fo ge- 
lingt ed, bie Stellung ber Firfterne gegen die Somme oder ihre Lage 
gegen die Frühlingönachtgleiche herzuleiten,, weil der Ort der Sonne 
in Bezug auf biefe Bunkte aus früheren Beobachtungen bes ftrahlen- 

den Beftirnes befannt ift. 

Died Verfahren leiftete alſo das Verlangte, vorausgeſetzt daß der 
Alttonom, ber ed zur Anwendung brachte, alle die Irrthümer, denen 
hieſe nicht ganz einfache Methode ausgeſetzt ift, zu vermeiden wußte. 
Cardanus, der diefelbe zuerft gebrauchte, hat fehr geringen Ruten dar⸗ 
aus gezogen, denn er ftellte damit ein Berzeichniß her, deſſen Fehler 
mehr als 12/, Grade betrugen, d. h. größer sonen als diejenigen Feh⸗ 
kr, welche man ven Stermverzeichniflen bed Alphons und des Koper- 
niius zum Vorwurf gemacht hat. 

Sieben Iahre verwandte Tycho auf diefe Unterfuchungen. 

Erfüllt von religiöfen Bedenken, die aus falſchem Verſtändniſſe 
ber Bibel hervorgingen, oder vielleicht auch belebt von dem Wunfche, 
ein Weltſyſtem mit feinem Namen benannt zu fehen, das von dem ko⸗ 
pernifanifchen abwich, nahm Tycho die Erde ald unbemweglich im Mit⸗ 
elpunfte der Welt an; nach feiner Borftellung wäre die Sonne zwar 
der Mittelpunkt der Bewegung aller Planeten, aber mit ihrem ganzen 
Gefolge von Planeten Ereifte fie Sonne um unfere Erde. Auch würde 
man irren, wollte man vermuthen, Tycho habe bei Aufftellung dieſes 
Syſtems die Epicyfeln weggelaffen, welche fo leidiger Weife das pro- 
(mäifche Syſtem complicirten; im Gegentheil fieht man aus feinen 
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Schriften, daß, feiner Vorftellung gemäß, ber Mittelpunft der Saturn- 
bahn zwar in die Sonne fiel, daß diefe Bahn aber zwei Epicyfeln 
trug, und daß der Planet ſich auf dem Umfange des zweiten berfelben 
bewegte. | 

Tycho war der Meinung, die Firfterne befanden ſich nicht weit 
von der Bahn des Saturn; denn, fagte er, es wäre ungereimt 
fich vorzuftellen, es gäbe Räume, bie weder von Firfternen noch von 
Planeten erfüllt wären. Ich möchte nach diefer Aeußerung glauben, 
bag Tycho⸗Brahe zu denjenigen Aftronomen geredjnet werden muß, 
von denen Kopernifus berichtet, fie hielten eine gewiſſe Gleichförmigfeit 
in der Vertheilung ber Materie für eines der Urgefebe des Weltalls. 

Ariftoteled hatte angenommen, die Kometen feien Meteore , bie 
in unferer Atmofphäre entftänden. Aber Tycho bewies durch feine 
zahlreichen Beobadytungen bes im Jahre 1577 erjchienenen Kometen, 
daß er feine merfliche tägliche PBarallare hatte, und daß died Geftim 
folglich weiter al8 der Mond von der Erde entfernt war. 

Berner zeigte er, daß bei andern Kometen feine deutliche Spur 
von jährlicher Parallare vorhanden war, daß fie folglich, im fopemis 
Fanifchen Syſteme, beträchtlid, weiter, als der ebengenannte , entfernt 
fein mußten. Da fich diefe Himmelöförper nun frei im Raume bewe 
gen, und alfo auf ihrem Wege nicht auf fefte Himmelsfchalen ftoßen 
fönnen (wie man dergleichen lange Zeit zur Erklärung der planetaris 
ſchen Bewegung angenommen hatte); fo verdanfen wir e8 dem Tycho⸗ 
Brahe, jene berüchtigten kryſtallenen Sphären ber Alten, die Purbach 
mit einigen theoretifchen Verbeſſerungen wiederhergeſtellt hatte, fuͤr 
immer zertruͤmmert zu haben. 

Tycho's Firfternfatalog, fein begruͤndeter Anſpruch an die Dank⸗ 
barkeit der Forſcher aller Zeiten, enthaͤlt nicht mehr als 777 Sterne. 
Aber dieſe 777 Geradenaufſteigungen und Abweichungen, die er ent⸗ 
hält, — es wäre ungerecht dieſe Bemerkung zu unterdrücken — find 
das Ergebniß einer unermeßlichen Arbeit, die Tycho in einer langen 
Reihe von Jahren auf feiner ewig denkwürdigen Sternwarte zu Ura⸗ 
nienburg ausgeführt hat. 
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Wilhelm IV, 
Zandgrafvon Heffen. 


Wilhelm IV., Landgraf von Hefien, war ein Zeitgenoffe des 
Tycho; er ward geboren am 24, Juni 1532, und ftarb am 25. Aus 
guft 1592, im Alter von fechzig Jahren. 

Diefer Landgraf ließ im Jahre 1561 auf dem Schlofle zu Kaffel 
eine Sternwarte errichten, und rüftete fle mit vielen fupfernen Inſtru⸗ 
menten aus, alle von der äußerften Genauigfeit, welche ter Zuftand 
der Künfte im 16. Jahrhunderte geftattete. Er bediente fich dieſer In⸗ 
firumente zur Herftellung des Verzeichniffes von neunhundert Sternen, 
das die Aftronomie diefem Fürften verbanft. 

Unter den Methoden, welche der Landgraf bei Beftimmung ber 
Geradenauffteigungen und Abweichungen der Sterne anwandte, ift 
diejenige befonder8 nennenswerth, bei welcher er von ben Zeitangaben 
einer Uhr Gebrauch machte, nämlich von der Zeit des Durchgangs 
eined Sternes durch ein beftimmtes Azimut, 

Vom Vorhandenfein der Refraction hatte der Landgraf allerdings 
Kenntnig, aber Anwendung hat er niemals davon gemacht. 

Hevel behauptete, das Sternverzeichniß des Landgrafen übertreffe, 
an Genauigfeit das tychonifche. 

Keppler fagte von ihm, er habe in allen feinen Arbeiten, bie länger 
als dreißig Jahre währten, mehr Sorgfalt und größeren Eifer bewie⸗ 
fen, als man von einem Fürften zu erwarten berechtigt wäre. 

Den Zeitraum von mehr als dreißig Jahren, zwifchen 1561 und 
1592, muß man in zwei Abfchnitte theilen: in die Zeit nämlich, wo 
der Landgraf durchaus allein die Beobachtungen anftellte, und in bie 
Periode, während welcher alle Arbeiten unter Beihülfe von Rothmann 
und Juftus Byrgius, einem berühmten Rechner und Künftler aus der 
Schweiz, ausgeführt wurden. 

Unter die wichtigften Refultate, zu denen der Landgraf von Heffen 
gelangte, gehört die Thatfache, daß die Sonnenparallare geringer ift, 
als die kleinſte Größe, welche die Aftronomen gegen Ende des 16; 
Jahrhunderts verkürgen fonnten. Folgendes find die Beftimmungen 
für die Schiefe ber Ekliptik, welche aus den Faffeler Beobachtungen fols 
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gen: im Jahre 1587 erhielt Rothmann für diefed Element 230 2%, 
230 30° oder 230 30° 40”, 

Schließlich füge ich noc, hinzu (wäre es auch nur des Contraftes 
wegen mit bem Zuftande Eaftiliend unter ber Regierung Königs Al: 
phone), daß Wilhelm IV. feine Unterthanen mit Weisheit und Milde 
regierte und ihnen den Frieden erhielt. 


Kepler *). 


Die unfterblichen feplerfchen Gefege, dieſe Frucht eines ber reid- 
ften und hervorragendften Geifter der neueren Zeiten, hervorgegangen 
aus unbefiegbarer Ausdauer, find nicht die einzigen Dienſte, welche 
biejer wunderbare Mann der Sternfunde geleiftet hat. Ueberall begeg- 
net man tiefen Spuren feined Scharflinned ohne Gleichen, wenn aud) 
die Gedanken, welche von ihm herrühren, bisweilen theilmeife verfannt 
worden find, weil fie nicht unvermifcht mit vorgefaßten Meinungen zur 
allgemeineren Kenntniß gefommen find. Man hat daraus Beranlaffung 
genommen, gegen den Gebrauch von hupothetifchen Annahmen bei 
ernften Unterfichungen jeder Art übertrieben anzufämpfen, als ob «6 
möglich wäre, irgend werthvolle Verfuche ohne Beihülfe von Hype 

"thefen zu erfinnen; das Wefentliche hierbei befteht vielmehr barin, 
daß man eine theoretifche Vorſtellung nur dann ald vollfommen zu 
läffig anfehen darf, wenn fie durch Beobachtung und Rechnung ge 
prüft ift. 

Diefem Grundfage ift Kepler, foweit es möglich war, allegeit 
treu geblieben, und niemals hat er amgeftanden, eine ihm lieb gewor- 
bene Anfchauungsweife aufzugeben, fobald fie durch Verſuche wan⸗ 
fend geworden war. 

Durch eigenes, dringended Bebürfniß, ſowie durch das feiner 
Familie, den Anträgen der Buchhändler nachzugeben und gewifler 
maßen tagtaͤglich Bücher herauszugeben genöthigt, hatte Kepler die 
Gewohnheit angenommen, laut zu denken und dem Publiftum alle Ge 


— — — 


*) Der eigentliche Name iſt Keppler; ba indeſſen bie wichtigſten Werke dieſes 
beruͤhmten Aſtronomen lateiniſch abgefaßt ſind, ſo iſt es allgemein braͤuchlich, ihn 


"Johann Kepler zu nennen. 
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danfen anzuvertrauen, bie feinen Kopf durchkreuzten. Ob wohl Biele 
unter Denen, die für die Weifeften gelten, eine folche Probe glüdlich 
beehen möchten? Ich will damit jedoch durchaus nicht behaupten, 
daß Kepler's zahlreiche Schriften nicht auch Vorftellungen enthielten, 
welche felbft bei obiger Betrachtung ungerechtfertigt bleiben müflen ; 
aber fie werden, wenigftend in ber Mehrzahl der Fälle, weniger -felt- 
fan erſcheinen, fobald man an die Lebensart denkt, zu welcher äußere 
Umftände diefen großen Afttonomen nöthigten, und wenn man fich 
überdied dee Einflufjed erinnert, den beifpiellojed Bamilienunglüd 
nothwendiger Weife auf feinen Charakter ausüben mußte. 

Der innere Zufammenhang, den ich hier aufzuftellen wage zwi⸗ 
ſchen dem forgenvollen Privatleben Kepler’3 und feinen Träumereien, 
wird fogleich den Anſtrich des Seltfamen verlieren, den man darin im 
etſten Augenblide finden fönnte, wenn man die Lebendbefchreibung 
durchgelefen hat, welche ich hier von dem Begründer der neueren 
Atronomie zu geben im Begriff bin, zum Theil nach einer Schrift, 
in welcher Breitfchwert den Inhalt von unpublicirten Handfchriften, 
die im Jahre 1831 aufgefunden wurden, angegeben hat *). 

Johan Kepler wurde geboren am 27. December 1571 zu Mag- 
Ratt, einem würtembergifchen Dorfe, eine Meile von der Stadt Weil 
in Schwaben belegen. Er fam im fiebenten Monate zur Welt, und 
war äußerft fchwächlich und zart. Sein Bater, Heinrich Kepler, war 
der Sohn eined Burgemeifterd von Weil. Seine fehr aͤrmliche Fa⸗ 
milie hatte Anfprüche auf den Adelftand, da Kaifer Sigismund zu 
Rom einen von Kepler’ Vorfahren zum Ritter erhoben hatte. Kathe⸗ 
tine Guldenmann, feine Mutter, war die Tochter eined Gaſtwirths in 
der Umgegend von Weil, und befaß geringe Geiftesbildung, fo daß fie 
ſogar weder Iefen noch fchreiben konnte. Seine Jugend hatte er bei 
einer Tante verlebt, die fpäter wegen Zauberei verbrannt wurde, 

Kepler’d Vater zog in den Krieg gegen bie Niederländer unter 
Herzog Alba. 


— 





N Was ich diefem Buche von Breitfchwert habe entnehmen fönnen, verdanfe 

ich Alles der Freundfchaft des Herrn von Humboldt, dem ich meinen Dank dafür bier 

abftatte. ’ D 
Arago's fämmtliche Werke. HH. 11 
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Kepler felbft wurde im fechften Lebensjahre von den Blattern be 
fallen ; kaum war er von dieſer Krankheit gerettet, fo ſandte man ihn 
im Jahre 1577 in die Schule zu Leonberg. ALS aber fein Vater vom 
Heere zurüdtam, hatte er durch das Falliment eines Mannes, für ben 
er unvorfichtiger Weife Bürgfchaft geleiftet, all fein Beſttzthum vers 
loren. Er eröffnete nun ein Wirthshaus in Elmendingen, nahm 
feinen Sohn aus der Schule, wo er ihn nicht ferner zu unterhalten 
vermochte, und ließ den Knaben die Gäfte bedienen, eine Defchäftigung, 
die Kepler bis zu feinem zwölften Jahre übte. 

Er, der feinem Namen und feinem Lande fo viel Ruhm verfchaffen 
foltte, that alfo zu Anfange Kelinerbienfte. 

In feinem breizehnten Jahre beflel den jungen Kepler eine heftige 
Krankheit, während welcher er einige Tage hindurch in Außerfter Lebens⸗ 
gefahr zu ftehen fchien. 

Sein Vater, defien Gefchäft nicht vorwärts ging, trat darauf in 
das öfterreichifche Heer, das gegen die Türfen zog, und feit jener Zeit 
hat man von ihm Nichts wieder gehört. Die Mutter hatte ein rauhes 
Weſen, war zänfifch und liftig, und machte den Knaben fehr ungluͤd⸗ 
lich ; die 4000 Gulden, welche die Familie befaß, vergeudete fie. 

Sohann Kepler hatte zwei Brüder, bie in ihrem Weſen der Mutter 
glihen; der eine war Zinngießer, ber andere Soldat; beide wahr 
Taugenichtfe. Im feiner Familie fand der Knabe nur in der zärtlichen 
Freundichaft Troft, welche feine Schwefter Margarethe, bie einen pre 
teftantifchen Prediger geheirathet hatte, für ihn hegte; ber Prediger 
dagegen zeigte gegen den einfligen Aftronomen gleichfalls feindfelige 
Geſinnungen. 

Zuerſt mußte Kepler an ven Feldatbeiten Theil nehmen; aber 
mager und fchwächlich, wie er war, Eonnte der Juͤngling die Anſtren⸗ 
gungen des Landbaues nicht ertragen, und aus biefen Grunde be 
ſtimmte man ihn zum Theologen. Achtzehn Jahre alt (1589), trat er 
in das tübinger Seminar, wofelbft er auf öffentliche Koften ausgebil⸗ 
bet wurde. Bei ber Prüfung, die er in Tübingen beftehen mußte, um 
das Baccalaureat zu erwerben, erhielt er nicht die erfte Genfur, fondern 
diefe Auszeichnung wurbe dem Johann Hippolytus Brentius zu Iheil, 
befien Name, foviel ich weiß, in feinem hiftorifchen Lexikon zu finden 
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MR, obſchon doch die Verfaffer von dergltichen Schriften Nicht allzu 
forgfältig find, damit nur wirklich ausgezeichnete Männer darin Er⸗ 
waͤhnung finden *). 

Dieb ift aber nicht zum letzten Male in diefen Lebensbeſchreibun⸗ 
gen, daß wir Entfcheibe von Univerſitaͤtro⸗Behoͤrven durch das endguͤl⸗ 
tige Urtheil der Zeit ohne Erbarmen werden umſtoßen ſehen. 

Waͤhrend Kepler noch auf der Schulbank ſaß, nahm er lebhaften 
Antheil an den Disputationen ber proteſtantiſchen Theologen; da aber 
feine Ausarbeitungen nicht imSinne ber wärtembergifchen Orthoborie 
waren, fo erflärte man ihn jeder Beförderung im Kirdjenamte für un⸗ 
würdig. 

Zum Glüd gab Möftlin, ver im Jahre 1584 aus Heidelberg ale 
Profeſſor der Muthematif nach Tübingen berufen wurde, Kepler's Geift 
Une andere Richtung. Kepler verließ zwar bie Theologie, konntt fich 
indeſſen niemals von einer gewiſſen, entfchiedenen Hinneigung zum 
Myſticismus losmachen, die bei ihm aus der erften Erziehung zurüds 
blieb. Zu dieſer Zeit ward Kepler zuerft mit dem Buche des Koperni⸗ 
18 befannt. 

„Seitdem ich den Reiz der Bhilofopbie kennen gelernt,’’ find Kep⸗ 
ler’8 eigene Worte, ‚‚ergriff ich mit Eifer alle Theile derfelben; doc) 
wandte ich Beine befondere Aufmerkſamkeit ver Aftronomie zu, obgleich ed 
mir leicht wurde, alles, was und davon auf der Schule gelehrt wurde, 
zu begreifen. Ich war auf Koften ded Herzogs von Würtemberg ers 
jogen worden, und als ich nun fah, daß meine Stubiengenoffen im 
Dienfte des Herzogs Armter annahmen,, für welche fie Feine befondere 
Befähigung gezeigt hatten; beichloß ich meinerfeitö, die erfte Stelle, 
welche man mir bieten würde, anzunehmen.’ 

Dies Amt war das eined Profeſſors der Aftronomie. 

Im Sabre 1593 wurde Kepler, im Alter von zweiundzwanzig 
Jahren, Yon den fteyermärkifchen Ständen zum Profeſſor der Mathe⸗ 
matif und Moral in Gräg emannt. Die erfte Schrift, Die er vers 


*) Diefer Brentius ſtammte aus einer feineswegs unbelannten,, jondern in ber 
Theologie fogar in hohem Anfehen ftehenden Familie; fein Vater Johannes war 
Ordinarius der Thenlogie zu Tübingen, und fein Großvater war Rertor in Heidel⸗ 
erg geweſen. Anm. d d. Ausg. 

" 11 * 
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öffentlichte, war ein nach ber gregorianifchen Verbeſſerung berechneter 
Kalender. 

Sm Jahre 1600 begannen in Steyermarf die großen Religionde 
verfolgungen ; alle proteftantifchen Profeſſoren wurden von der gräßer 
Univerfität verjagt, mit ihnen auch Kepler, obgleich fich letzterer, im 
Sabre 1597, durch Heirath mit einer abeligen und fehr Schönen Frau, 
Barbara Müller, welche ſchon zwei Ehemänner gehabt, gewiſſer⸗ 
maßen naturalifirt hatte. Bei Eingehen ihrer dritten Ehe hatte viele 
Frau den Nachweis des Adels verlangt; Kepler hatte fich bewegen 
genöthigt gefehen, eine Reife nady Würtemberg zu machen. In bieler 
Ehe war Kepler nicht ſehr glüdlich. 

In demfelben Jahre wurbe Kepler durch Tycho ald Gehülfe nad) 
Prag berufen ; aber faum dort angelangt, fchrieb er an feine Freunde: 
„Hier ift Alles im Ungewiſſen, Tycho ift ein Mann, mit dem man nicht 
leben kann, ohne fich fteten Beleidigungen auszufegen. Die Bejoldung 
ift zwar glänzend, aber die Kaſſen find leer und man bezahlt nicht.“ 

Kepler’s Frau mußte das Geld von Tycho Gulden für Gulden 
erbitten. Diefe ermiedrigende Abhängigfeit währte nicht lange, dem 
Tycho farb am 24. October 1601. 

Alsbald wurde Kepler zum Hofaftronomen ernannt, mit 1500 
Gulden Befoltung, aber diefe bezahlte man nicht regelmäßig: „Ich 
verliere meine Zeit, fehrieb er, an ven Tihüren der Faiferlichen Zahls 
meifter mit Betteln.‘‘ 

Aber ein Umftand tröftete Kepler bei allem Mißgeſchick; es war 
ber feitdem ungehindert geftattete Gebrauch der tychonifchen Driginal- 
beobachtungen, und bie Möglichkeit, aus ihnen das Geheimniß der 
Planetenbewegungen zu fchöpfen. 

Sm Jahre 1611 verlor Kepler drei Kinder; ebenfo feine Gattin, 
leßtere nachdem fie epileptifch und endlich irrfinnig geworden war. Zu 
den Unannehmlichkeiten, die er zu ertragen hatte, müflen wir auch dad 
begierige Verlangen bes Kalſers und vieler Fuͤrſten nach Horoſkopen 
rechnen, die fie bei allen Gelegenheiten von dem berühmten Aſtronomen 
forderten. 

Nach Kaifer Rudolph's Tode berief fein Nachfolger, Kaiſer 
Matthias im Jahre -1613 Kepler auf den regensburger Reichstag, um 
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feinen Beiftand bei der Kalenderverbefferung zu leiten, welche die Pros 
teftanten als unerträglich, und, was damals nod) übler war, ald pas 
piſtiſch verwarfen. 

Obgleich ſich nun Kepler im kaiſerlichen Gefolge befand, ſah er 
ſich dennoch, des Unterhalts wegen, genoͤthigt, kleine Kalender mit 
Prophezeiungen zu ſchreiben: man ſchuldete ihm damals an Beſoldung 
12000 Thaler. 

Nachdem Kepler auf dem Reichstage für Einführung der Kalen⸗ 
derreform geſprochen, ſah er ſich genöthigt, eine mathematiſche Bros 
feſſur am linzer Oymnafium anzunehmen. “Dort heirathete er in zweiter 
Ehe die Schöne Sufanne Rettinger, welche ihm fteben Kinder gebar. 

Sein innerer Friede währte nur kurze Zeit. 

Gleichzeitig beſchuldigten ihn die Fatholifchen Priefter zu Linz, und 
die proteftantifchen Geiftlichen im Würtembergifchen der Keberei, und 
nur mit Mühe gelang es ihm, biefe Anklage abzuwehren. 

Im Sahre 1615 empfing er einen Brief von feiner Schwöefter, 
bie dringend den Schuß des großen Mannes für ihre, der Hererei be 
ſchuldigte Mutter erflehte. Der Proceß währte länger als fünf Jahre. 
Nachdem Kepler in Briefen vergeblich um das Einfchreiten des Herzogs 
von Würtemberg gebeten hatte, um fo unerhörter Verfolgung ein Ende 
zu machen, ritt er endlich felbft, im Jahre 1620, von Linz nad) Stutt« 
gart, um die Wirkung feiner perfönlichen Fürbitte zu erproben. Dort 
eingetroffen, erfuhr er, daß feine fünfunbfiebzigiährige Mutter beſchul⸗ 
digt werde, von einer zu Weil ald Here verbrannten Tante erzogen 
und in der Zauberei unterrichtet worden zu: fein, auch felbft mehrere 
Perſonen behert zu haben und häufig mit dem Teufel Umgang zu pflegen. 
Man befchuldigte fie ferner, fie könne nicht weinen, fie tödte bie 
Schweine in ver Nachbarſchaft, nachdem fie Nachts darauf umherges 
titten ; fie fönne endlich) beim Sprechen Niemand anfehen, und daß fei 
es, meinten die Leute, woran man bie Hexen erfenne. 

Außerdem Flagte man bie alte Frau an, fie habe den Todtengräber 
veranlagt, ihr den Schädel ihred Mannes zu geben, ben fte, mit einem 
flbernen Kreife in Bechergeftalt verfehen, dem Aftronomen Kepler zum 
Geſchenk bringen wollte. Trotz des großen Anſehens, das Kepler 
genoß, brachte er ed nur dahin, daß der feiner Mutter drohende 
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Urtheilsſpruch etwas abgeändert wurde. Die Richter beſchloffen naͤm⸗ 
lich, der Henker folle Die alte Frau fehresfen , indem er ihr Die Tornn⸗ 
werfzeuge der Reihe nad) vorzeigte; zugleich follte er ihr Die Wirkungs⸗ 
weise derſelben eräläten, und bad fortſchreitende Zunehmen ber Schmer: 
zen beichreiben. | 

Diefe fürchterliche Erklärung fand in der That flast: Die alte 
Frau widerftand aber allen Drohungen, und fagte zubetzt: ‚Witten 
unter diefen Martern wiüzde ich, mid, wohl als Here bekennen, aber 
trogbem würde es hoch nur eine Rüge fein.’ 

Ein fo großer Muth verfehlte. nicht feine Wirfung ; Keplerv 
Mutter wurde freigelaflen unb ſtanb im Auguſt 1622. 

Kepler kehrte nach Linz zurück, aber feine Feinde verfolgten ihn 
als Sohn einer Here mit Schmähmgen in ſolchem Grabe, daß er ge⸗ 
vöthigt war Defterreich zu verlaſſen. Eundlich wurde er, man glaubt 
e8 fei auf Beranlaffung bey Jeſuiten geichehen, in den Tractat aufge 
nommen, ber dad Herzogihum Mecklenhurg dem Herzog von Friebland, 
Wallenftein, übertrug. Als aber Kepler der großen Vorliebe ded 
beruͤhmten Feldherrn für aſtrologifche Deutungen aus dem Laufe ber 
Sterne nicht genügend entfprady, verlor er alle Gunft und an feine 
Etelle trat der italienische Aſtrolog Seni. 

Trotz des Wortlautes des Contractes mit Wallenſtein, verfuchte 
Kepler dennoch vergebens, feine rückſtaͤndige Beſoldung einzuziehen. 

Auf den häufigen Reifen zu Pferde, die er zwilchen Sagan und 
Megensburg, um ſein Recht zu fuchen, anſtellen mußte, litt feine Ge⸗ 
funpheit, und er ſtarb, neumundfunfzig Jahre. alt, am 15. Wonembes 
1630. Bei feinem Tode hinterließ Kepler 32 Thaler, einen Roch zwei 
Hemden, und feine anderen Bücher, als ſirbenundiunfzig Exemplare 
kiner Ephemeriden, und ſechzehn Exemplare feiner. Pudolphi⸗ 
nifhen Tafeln. 

Seine Grabſchrift hatte. ex ſelbſt abgefaßt: man lieſt fie in Des 
Beteröficche zu Regensburg. In ber, Heberfegung lautet dieſelbe fo: 

Einf durchmaß ich. den. Himmel, jet, mei? ich die Schatten ber Erbe; 
Jenem entftammtg ver. Geifl, hier ruhet der Schatten des Leibea*). 


“) Mensus eram. coglos, nune terrae metior umbras 
Mens coplestig grat, corpgris umbra, jaget. 
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Dalberg, der Coadjutor von Mainz, und Bilchof von Regens⸗ 
hg, ließ bein Andenken Kepler’s in einem zum regensburger betanis 
ſchen Garten gehörigen Gebüfche einen berifchen Tempel errichten, von 
dreißig Fuß Höhe. Buͤſte und Basreliefs find von einem berühmten 
Auttgarter Bildhauer, Diefer Zug erinnert an folgende Verſe von 
Voltaire: 

Des Namens Glanz und Ruhm umſonſt die Welt erfüllt, 
Wenn Todesſchlummer ſchon des Dulders Aug' umhüllt. 
Ruht nicht der Schatten Pope's, bei Koͤnigen gebettet 
Dort in Weſtminſterhall? Sein Name iſt gerettet 

Bor der Bergänglichkeit, abgoͤttiſch man ihn ehrt: 

Dem Lebenden mar Richie als Drang und Noth befcheert*). 

Ih habe im WBorbergehenden bie üble Behandlung gefchilbert, 
welche Kepler bei feinen Lebzeiten von allen Seiten erfuhr; ich füge 
noch hinzu, daß ihm, als er ftarb, diefelben Kürften, denen er ſogar 
in ihren Lieblingsneigumgen gedient hatte, 29000 Gulden fehuldeten. 

Die bebauerlichen Einzelheiten, die id) berichtet habe, wuͤrden ber 
Lebensbeſchreibung Kepler’ einen ausgezeichneten Rang in der Lifte 
der Märtyrer der Wiſſenſchaft fihern; mir follen fie wenigſtens dazu 
dienen, mit geringerer Verlegenheit jebt zu ben etwas bunfleren Abs 
fänitten in der Laufbahn biefed großen Mannes überzugehen. 

Kepler, bat man gefagt, glaubte an aftrologifche Deutungen ; 
richtiger würbe es aber fein zu fagen, daß er auf dringendes Bitten ber 
Fürften, unter deren Regierung fein eben fiel, ‘Brophezeiungen machte; 
aber niemald drückte er ſich in diefen Dingen mit berjenigen Klarheit 
aud, weiche feine uͤbrigen Schriften auszeichnet. 

„Der Menfch irrt, fagte Kepler, wenn er glaubt, daß die Dinge 
dieſer Welt von den Sternen abhängen. Die Geflirne fenden uns 
Nichts ale Ihe Licht, aber je nach der Eonfiguration ber Lichtſtrahlen 
bei Sehurt des Kindes, wird ihm bad Leben in biefer oder jener Ges 





*%) Quand dans la tombe un pauvre komme eat inclus, 
Qu’importe un bruit, un nam qu'il n’entend plus? 
L’ombre. de Pope avec les rois repose, 

Un peupie entier fsit aon apotkease 

Et son nom vole à l'unmortalits: 

De son vivant il fut persdsuie. 
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ftalt gegeben. Iſt die Eonfiguration der Lichtſtrahlen im Einflange, 
fo entwidelt ſich eine ſchoͤne Seele, und biefe Seele erbaut fich eine 
fhöne Wohnung. Indeſſen entftehen Starfe ſtets nur von Starken, 
und aus Guten gehen wiederum Gute hervor ).“ 

Als noch unverftänblicher übergehe ich, was ber Verfaffer über 
den Einfluß der Geftirne auf die Weltfeele äußert, wobei er ſchließlich 
zu folgendem naiven Geftändniffe fommt. 

„Wenn ſich die Philofophen ihrer Weisheit fo fehr rühmen, fol 
ten fie doch nicht mit fo großer Bitterfeit die Tochter der Aftronomie 
tadeln; denn dieſe Tochter ift es, welche ihre Mutter ernährt. Wie ſehr 
gering würde body die Zahl der Gelehrten fein, welche fidy der Aſtro⸗ 
nomie widmeten, wenn ber Menſch nicht ſtets gehofft hätte, bie Ju 
kunft in den Sternen zu leſen!“ 

Gelegentlich des gegen feine Mutter gerichteten Proceſſes ſchrieb 
Kepler viele Briefe, in denen er von der Zauberei als von einer Er 
fcheinung redet, deren wirkliches Vorhandenfein nicht geleugnet werben 
fünne. Nur mit Schmerz lieft man Behauptungen diefer Art in 
Schriften aus Kepler’ Feder; doch wer hätte ven Muth zu verfichern, 
daß folche Erflärungen nicht einzig aus dem Wunſche herworgingen, 
die Richter nicht aufzubringen, bie über das Schickſal feiner Mutter 
endgültig zu entjcheiden hatten? Etwas diplomatifches Verfahren wäre 
ficherlich zu entichuldigen bei einem Sohne, der feine vom Scheiterhaus 
fen bedrohte Mutter vertheidigt. 

Kepler hatte die Abficht gehabt, um das fopernifanifche Welt: 
foftem im Wolfe befannter zu machen, auf Koften bes Großherzogs 
Friedrich von Würtemberg eine Himmelskugel darzuſtellen, in welcher 
jeder Himmelskoͤrper durch eine Kugel dargeſtellt fein ſollte, die eine 
auf fein innerſtes Weſen bezügliche Flüſſigkeit enthalten ſollte. Die 
Sonne wäre mit Weingeift gefüllt worden; Merkur mit gewöhnlichen 
Branntwein, Venus mit flüffigem Honig; Mars mit Abfinth, weil er 
ben Afttonomen fo viel Kummer bereitete, und fich nicht in ihre Rechnuns 
gen fügen wollte; Jupiter endlich mit Wein und Saturn mit Bier. 

*) Das einzige Kind Kepler’s, das ihn überlebte, wurde fpäter Doctor der Meticin 


zu Königsberg. Diefer veröffentlichte eine nachgelafiene Schrift Kepler’s unter dem Tis 
tel: Johann Kepler's Traum über die Afironomieaufdem Monde. 
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Dies Alles ift zweifelsohne ſehr kindiſch; aber noch kindifcher ift 
es gewiß, diefe Borftellung für Ernft gehalten zu haben, und dies ale 
Beweis für den Umftand zu machen, daß fich Kepler mitunter den über- 
triebenften Einbildungen hingegeben habe. 

Kepler war von feftem und fehr ehrenwerthem Charafter; Liebe 
zu Wahrheit ohne Schwäche, das genügte um feine Adytung zu 
gewinnen. „Kopernikus liebe ich,“ fagte er, „nicht nur wegen fei- 
ned hervorragenden Geifted, fondern auch weil er ein freier Denfer 
geweſen.“ 

Nach dem Proceſſe ſeiner Mutter, als man ihn gezwungen hatte 
Linz und Oeſterreich zu verlaſſen, empfahl ihn Julius von Medici der 
venetinnifchen Republif, die ihn ald Profefior nad, Padua berief; aber 
Kepler erwiderte: „Ich bin von Geburt und Gefinnung ein Deutfcher, 
und als ſolcher gewohnt, überall ohne Rüdficht die Wahrheit zu jagen. 
Ich fann mich nicht der Gefahr ausfegen, wie Jordano Bruno auf 
den Scheiterhaufen gebracht zu werden.‘ 

Infolge der gegen des Kopernifus Werf und gegen das Schrift 
den des Karmeliter Foscarini gefchleuderten Verdammungsurtheile 
(Lesterer hatte verfucht den Beweis zu führen, daß die Stellen ber hei- 
ligen Schrift. nicht in dem wörtlichen Sinne, den fie dem Anſcheine 
nad) haben, zu verftehen feien), wurde auch die Epitome Astronomiae 
Copernicanae von der Indercongregation für Italien und Toscana 
verboten. Es war dies die Zeit, in welcher Galilei in heftigem Streite 
mit den Inquifitoren begriffen war. Die Kunde von der Berurtheilung 
feines Buches erfchredte Kepler in hohem Grade. „Muß ich daraus 
ſchließen,“ fchrieb er an Remus, mit dem er im Briefwechſel ftand, 
„daß man mich einferfern könnte, wenn id) nach Italien Fame?‘ 

Erfüllt, wie er ftet war, von ber Sorge um die materiellen 
Berürfniffe feiner Familie, befürchtete er, man könne den Verfauf der 
bei den öfterreichiichen Buchhänblern deponirten Exemplare ſeines 
Buches verbieten. 

„Muß ich,“ fuͤgte er hinzu, „die Verurtheilung meines Buches 
als eine indirecte Aufforderung betrachten, dieſe Aſtronomie, in deren 
Grundſaͤtzen ich alt geworben bin, ohne bisher Widerſpruch zu finden, 
sicht ferner zu lehren? Lieber würde ich Defterreich verlaffen, ale zu- 
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geben, daß man umverbienter Weiſe bie Schranken der philofophifchen 
Freiheit verenge.‘‘ 

Die Widerwärtigkeiten in Kepler’d Leben rahrten großentheils 
her von den höchft unglüdlichen Verhaͤltniſſen, unter denen fein Leben 
verſtrich, zum ‘Theil aber auch von ber Lebhaftigkeit feiner Einbildungs- 
kraft. Diele Einbildungskraft, die wirklich glühend zu nennen war, 
ward für feine Eigenliebe bisweilen eine Quelle des Genuſſes; in einem 
feiner Briefe fpricht er 3.3. von ben Fallſtricken, welche ihm eilf 
junge Mätchen legten, die alle in ihn verliebt wären. und ihn all 
heirathen möchten. Davon zeugen ferner bie prophetifchen Worte, in 
bie er nach Entdeckung bes britten der feinen Namen tragenden Geſehe 
ausbrach: 

„Der Würfel iſt gefallen; ich ſchreibe das Buch. Was liegt 
mir daran, ob man es jetzt oder in fpäter Zukunft lieſt? Es kann 
auf ſeinen Leſer warten: hat nicht Gott ſechs tauſend Jahre auf den 
gewartet, der einen Einblick in feine Werke thun ſollte?“ 

Es iſt uͤberaus merkwuͤrdig, und gewiß ein Beweis für Kepler's 
GSeelenſtaͤrbe, daß er feine größten und mühfeligften Arbeiten, diejeni⸗ 
gen, für welche ihm die Wiffenfchaft ewigen Dank fchuldet, gerade zu 
ber Zeit ausführte, als fein eigened Unglüd und die Leiden feines 
Baterlandes ihren Gipfel erreicht hatten. 

Ic füge dieſer biographifchen Notiz eine kurze Darftellung hinzu 
von dem Inhalte der Haupwerke Kepler’d, indem ich zugleich das 
Jahr ihrer Veroͤffentlichung angebe. 

Jo. Kepleri preiromus dissertaliuonum cosmographicarum, 
eontinens mysterium cosmographicum de admirabili pro- 
pertione orbium coelestium deque causis coelorum numeri, 
magnitudiais, moluumghe periodicorum genuinis et pro- 
prüs, demonstratum per quinque regularia corpora geo 
maetrioa. Tübingen, 1596. 

Dies iſt der Titel der erſten größeren Schrift, die Kepler verfaßt 
hat. Er berichtet darin von feinen Bemühungen, alles das, was 
Kopernifus über bie Entfernungen und über bie Bewegungen der Pla⸗ 
neten ermittelt hatte, durch regelmäßige Geſehe in Verbindung und 
Aufammenhang zu bringen. Bon bem Borhanbenfein folcher Geſete 
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war Kepler überzeugt, geiitt auf hen platoniſchen Gedanken, daß 
Mott bei Erfchaffung der Welt geometriſch verfahren fein müfle. 

Lange Zeit waren Kepler's Unsterfuchuugen über biefen Gegen⸗ 
hand erfolglos geblieben; dennoch hatten fe für ibn, fagte er, den 
Vortheil, daß ſich Die Entfernungen und bie Umlaufszeiten ber einzel 
nen Himmelsförper feinem Gedächtniffe einprägten, und auf biefe 
Weile Eombinationen ermöglichten, auf welche er ohnedies nicht gekom⸗ 
nen fein wuͤrds. 

Zuerft forfchte er nach einem Geſehe, welches die Entfernungen 
der Planeten, für ſich alltin betrachtet, umfaßte; er gelangte indeſſen 
zu keinem befriedigenden Reſultate. Dann verfuchte er eine einfache 
und gleihförmige Regel aufzuſtellen, mittelſt welcher man von ber 
Umlaufäzeit eines Planeten auf die eines beliebigen andern übergehen 
fünnte. 

„Ih wagte bei biefer Gelegenheit,‘ find feine eigenen Worte, 
„eine Annahme von außerordentlicher Kühnheit. Außer der Zahl der 
ſichibaren Planeten nahm ich nänalich nach zwei andre an, die ihrer ge⸗ 
fingen Öröße wegen nicht fichtbar wären, dan einen zwiſchen Merkur und 
Vinus, den andern zmifchen Mars und Jupiter. ber felbit damit 
erreichte ich Nichts. Endlich fam ich auf den Gedanken, das Planer 
tenſyſtem ſtehe nach Anzahl wah Entfernung her Planeten in birectem 

Zuſammenhange mit ben regelmäßigen Koͤpern, mit benen ſich bie 
olten Beometer heihäftigt hasten. Solcher Körper find fünf vorhanden.‘ 

Bekanntlich nennt wan falche Koͤrper vegehnäfige,, bie nach allen 
Seiten hin einen beſtimmten Theil des Raumes abgraͤnzen, und aus 
gleichen Seitenflaͤchen gebilbet ſind, welche untereinander gleich große 
Vinkel machen. Dieſe in der Kryſtallographie vielfach in Betracht 
kemmenden Körper ſind folgende: 1) An Tetrseder ober bie vierfeitige 
Pyramide, vnn vier gleichfeitigen Dreieden gebildet; 2) das Herneber 
oder der Wuüͤrfel, von ſechs Qundraten cingeſchlaſſen; 3) das Dillam- 
der, begränzt non acht gleichſeitigen Dreitcke; A) das Dodelacber, 
aus zwoͤlf regelmaͤßigen Tümfedlen beßehend; 5) das Ioſaeder, das 
von zwanzig gleichfeitigen. Draisdien gebildet weird. 

Kepler wach nun folgenbe Eomfruftion, uns ana dem Halbmeſſer 
eisen Planetenbahn die Halbmeſſer alter übrigen Bahnen herzuleiten. 
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Um. eine Kugel, deren Halbmefler gleich dem der Merkursbahn, 
befchreibe man das Oftaeber, fo wird eine dieſem regelmäßigen Körper 
umgefchriebene Kugel einen Halbmefler gleich dem der Benusbahn haben, 

Um diefe zweite Kugel befchreibe man ein Ikoſaeder; die biefem 
Körper umgefchriebene Kugel wird einen Halbmeſſer gleich dem ber 
Erdbahn befigen. 

Um biefe dritte Kugel befchreibe man ein Dodekaeder, fo wird der 
Halbmeffer der diefem Körper umgefchriebenen Kugel dem der Mar 
bahn gleich fein. 

Um diefe vierte Kugel befchreibe man ein Tetraeder, und dige 
nige Kugelfläche, welche durch alle Eden dieſes Körpers gelegt wird, 
hat zum Halbmeſſer den Halbmeſſer der Jupitersbahn. 

Endlich befchreibe man um dieſe fünfte Kugel ein Heraeber, d.h 
einen Cubus; die durch alle Winkelecken dieſes Körpers gelegte, d. h. 
bie dem Cubus umgefchriebene Kugel führt auf den Halbmeffer ver 
Saturnsbahn. 

Kepler fand feine Worte, um die Freude auszubrüden, bie et 
über eine Entdeckung empfand, in welcher er nicht nur das eigentliche 
Band der Planeten untereinander, fondern aud) den Grund ihrer Ans 
zahl zu erfennen glaubte. 

Die Entfernungen, weldye Kepler aus der Progreffion der umges 
fchriebenen regelmäßigen Körper herleitete, find nicht in aller Strenge 
identifch mit den von Kopernifus in feinem großen Werfe angeführten, 
aber dieſe Unterfchiede meinte Kepler mit Recht aus ber Unficherheit 
der alten Beftimmungen erflären zu fönnen, Er überfandte an Tycho 
ein Exemplar des Prodromus ; diejer antwortete dem Berfaffer in einer 
Meile, fagt Kepler, die ihn entzüdt haben würde, wäre nicht auf die 
Antwort fogleich eine Sonnenfinfterniß gefolgt, die viel Trauriges bes 
deutete! Aus diefen legten Worten fieht man unzweifelhaft, daß fid 
Kepler noch nicht von.den VBorurtheilen feiner Zeit freigemacht hatte. 

Ein Kapitel des Prodromus dient Kepler dazu, nachbrüdlich auf 
die Einfachheit der Himmeldbewegungen im fopernikanifchen Syſteme 
hinzuweifen, im Gegenfage zu ber unentwirrbaren Gompfication ders 

felben im ptolemälfchen und im tychonifchen Syſteme. Schon damals, 
alfo (1596), wie man fieht, war Kepler ein entfchiedener Ropernifaner. 
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Indeſſen hatte ſich der Verfaſſer nicht einzig zur Aufgabe geſtellt, 
aus dem Begriffe der regelmaͤßigen Koͤrper die verſchiedenen Abſtaͤnde 
der Planeten von der Sonne herzuleiten, ſondern er hatte ſich auch 
bemuͤht, einen mathematiſchen Zuſammenhang zwiſchen dieſen Abſtaͤn⸗ 
den und den Umlaufszeiten herzuſtellen; dies glüdte ihm aber nicht. 
Gelegentlich dieſer Unterſuchung ftelite er fich folgende Frage: Ob wohl 
in der Sonne eine beivegende Kraft vorhanden fein mag, bie auf bie 
näheren Planeten ftärfer, und fchwächer auf die entfernteren Planeten 
einwirkt? Db nicht vielleicht die Sonne ebenfo die Duelle der Bewe⸗ 
gung, ald des Lichtes ift? 

Hierin liegt, wie leicht zu bemerken, der erfte Anfang zu Kepler's 
Ipäteren Entdeckungen. Beharrlichkeit war feine vorherrfchende Eigen- 
(haft; fpäter bat er ſelbſt einmal von fich gefagt: Nur dadurch, daß 
ih in der finfteren Unwiſſenheit überall an den Mauern herumtappte, 
habe ich glücklich daS glanzvolle Thor der Wahrheit gefunden. 

Faſt ift es überflüffig, die Bemerkung hinzuzufügen, daß jene Vor⸗ 
fellung, die Kepler jo gluͤcklich machte, heutzutage Feine Geltung haben 
kann, feitvem man neue Planeten, Uranus und Neptun jenfeit des Sa⸗ 
tum fennt, und feitdem eine große Anzahl fehr Heiner, beweglicher Geſtirne 
jwiichen Mars und Jupiter entdeckt worden find; endlich auch weil man 
die Abftände der ſechs alten Planeten von der Sonne gegenwärtig voll- 
bommen genau kennt, und diefelben nicht mit ven Zahlen, die aus der 
Betrachtung der fünf regelmäßigen Körper hervorgehen, übereinftimmen. 

Im Prodromus findet fich auch folgende merfwürdige Stelle, als 
ein Rathfchlag für die Gegner des Kopernifus: 

‚Das Ichärffte Beil wird untüchtig zum Holzhaden, wenn man 
damit auf Eifen ſchlaͤgt.“ 

Ad Vitellionem paralipomena, quibus astronomiae pars optica 
traditur; potissimum de artificiosa observatione et aesti- 
matione diametrorum, deliquiorumque solis et lunae. — 
Sranffurt, 1604. 

Mitten unter vielen ercentrijchen und von den Vorurtheilen jener 

Zeit eingegebenen Ideen, fehlt es in dieſer Schrift nicht an genialen 
Zügen. Der Lefer wird in dem fehr kurzen Auszuge, ven ich hier 
gebe, Leicht felbft das Wahre vom Falſchen unterfcheiden. 
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Das Licht beſteht, nad) Kepler's Vorſtellung, in einem beſtaͤndi⸗ 
gen materiehlen Ausſtroͤmen aus dem leuchtenden Körper; bie Fork 
pflanzungsgeſchwindigkeit des Lichte hielt er für unendlich groß. Das 
Licht, fährt e fort, durchdtingt dichte und zugleich durchfichtige Kör- 
per weniger leicht, ald den lern Raum. Die Undurdjfichtigkeit bet 
Körper wird der unregelmäßigen Anordnung der Zwifchentäune zwi 
fehen den materiellen Theilchen gugefchrieben. Die Wärme ift iur 
eine Eigenfchaft des Lichts, alfo nichts Matertelles. 

Das Buch giebt ferner eine Erklärung für Die, auch ſchon von 
viel älteren Schriftftellern angeführte Thatſache, daß das in einem 
verbunfelten Zimmer und in einer gewiffen Entfernung aufgefangene 
Sonnenbild felbft in dem Falle kreisrund erfcheint, wenn die Strahlen 
durch ein breiediges Loch einfallen, und daß dies Bild bei Sonnen 
finfternifien fichelförmig erſcheint. 

Einen ähnlichen Beweis hatte, denke ich, ſchon der Sicilianer 
Maurolycus gegeben. 

Kepler theilt viele Beinerfungen mit, die er bei näherer Unter⸗ 
fuchung der Tafeln des Bitellio über die Brechung des Lichts beim 
Vebergange aus Luft in Wafler angeftellt hat. Es war ihm nid 
entgangen, daß die Größe biefer Brechung in ftärferem Verhältniß 
zunimmt, als die von der Normale an gerechneten Einfallswinfel: 
aber das Erfahrungsgefeb fand er nicht, nach welchem die Sinus dee 
Einfalls- und des Brechungswinkels in conftantem Verhältniß ftehen, 
jenes Geſetz, das von Einigen dem Carteſius, der e8 zuerft weröffent- 
lichte, von Andern Hingegen dem Holländer Snellius zugefchries 
ben wird. 

Unter Zugrundelegung deſſen, was er beobachtet hatte, und von 
der Brechung im Wafler ausgehend, zeigte Kepler durch finnreiche, 
aber ziemlich verwickelte Schlüffe, auf weldye Weile das Licht beim 
Üebergange aus dem leeren Raume in unfere Atmofphäre gebrochen 
werden müfle. Er erfannte dabei, daß die Refraftion erft im Zenith 
verſchwindet, nicht aber, wie Tycho angenommen hatte, in 450 Höhe. 

Es ift ſehr bemerkenswerth, daß bie Tafel, welche Kepler auf 
empirifchem Wege hergeleitet hat, von ber wahren Refraktion, vom 
Zenith bis zu 709 Zenithdiſtanz, nirgend mehr als 9 Sefunden abweicht, 
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In feiner Schrift weift er ferner nach, daß, wenigftens innerhalb 
der Orängen ber Genanigfeit, deren die damaligen Beobachtungen 
fhig waren, die Refraftion in gleichen Höhen, Tycho's und Rothe 
mann’d Meinung entgegen, viefelbe ift, und überhaupt weber von 
dem Abftande der Geflirne von der Erde, noch von dem Grade ihres 
Glanzes abhängt. Er vermuthete fogar ſchon, daß die Refraktion je 
nad) dem Zuftande der Atmofphäre etwas veraͤnderlich fei. 

Aus feinen numerifchen Werthen leitete Kepler das Verhaͤltniß 
der Dichtigkeiten von Luft und Wafler her; er fand baflelbe wie 
1:1178, während das wahre Verhältniß ift 1: 773. 

„Ich fehe vorau8’’, fagte er, „daß wenn ich der Luft Schwere beis 
lege, alle Phyſiker, die ſich dieſelbe Leicht vorftellen, Einſpruch dage⸗ 
gen erheben werden, aber die Naturbetrahtung hat mid 
gelehrt, die Luft als fchwer zu betrachten.“ Man darf 
nicht überfehen,, daß dieſe Worte vor Toricelli's Arbeiten über dieſen 
Gegenſtand gefchrieben wurden; Toriceli wurde erft 1608 geboren. 

Der Beobadhtung des’ Vitellio fügt Kepler die Bemerkung Hinzu, 
baf der vertifale Durchmefler der Sonne durch die Refraftion verrins 
gert werde, und er zieht daraus bie tiefer liegende und keineswegs 
lichte Kolgerung, daß und bie Scheibe dieſes Geftirned elliptiich er⸗ 
ſcheinen muß. 

In demfelben Buche findet ſich auch eine ebenfo ausführliche als 
gelehrte Unterfuchung ber Refraktiondbeobadhtung , welche bie Hollän- 
der im Jahre 1596 auf Nowaja-Semlja angeftellt hatten. 

Den Unterfchied im Durchmefler , ven man zwifchen dem von ber 
Eonne erleuchteten Theile des Mondes und dem im afchfarbenen Lichte 
ſchimmernden bemerkt, alfo die von den Neueren ber Irradiation zu⸗ 
geichriebene Erſcheinung, leitet Kepler von ber Erweiterung des Bildes 
auf ber Retina her, und erinnert zur Unterftügung dieſer Behauptung 
daran, daß, wie er bemerft hatte, ein dunkles Lineal, dad man vor 
ben Mond hält, in dem Theile, der fich auf die heile Scheibe proficirt, 
verengt ericheint. 

Im zweiten Abfchnitte feine® Buches beichäftigt fich Kep- 
le mit Fragen, die man damals nicht beantworten fonnte. So 

glaubt er 3. B., die Sonne fei der bichtefte Körper in ber ganzen 
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Ratur, eine Borftelung , welche durch die wunderbaren Folgerungen 
der Newton'ſchen Theorie vollftändig widerlegt worden ift. 

Gluͤcklicher ift Kepler mit der Behauptung, die Sonnenmafie fei 
größer, ald die Geſammtmaſſe aller Planeten. Er ftellte ſich ferner 
vor, die Sonne fei durchfichtig , und man blide in ihr Inneres, wäh 
rend man glaubt ihre Oberfläche zu jehen. Auch in dieſer Bermuthung 
lag etwas Wahres, wie diejenigen fogleich bemerken, denen bekannt 
ift, zu welchen Ergebniffen man neuerdings über die phyſtſche Eonfti- 
tution der Sonne gelangt ift. 

Kepler glaubte bemerkt zu haben, daß der Rand ded Mondes 
heller jei, als der Mittelpunkt deſſelben; befanntlidy hat fich fpäterhin 
Galilei mit derjelben Frage befchäftigt. Den Mond felbit hält Kepler 
für ähnlicher Natur wie die Erde, und meint, er könne bewohnt fein. 
Bei allen diefen Vorftellungen darf man nicht überfehen, daß Galilei’ 
Beobachtungen mit dem Fernrohr erft ſechs Jahre fpäter fallen. 

Es wird weiter von Kepler berichtet, daß die von Möftlin aufs 
geftellte Erklärung des afchfarbenen Lichtes im Monde, in Thefen vor: 
fam, die im Jahre 1596 vertheidigt wurden. 

Seiner Beobadhtungen und VBermuthungen über das Flimmern 
der Sterne und der Planeten erwähne ich in der dieſem Gegenftande 
gewidmeten Abhandlung, und es ift alſo nicht nöthig, dieſelben hier 
anzuführen. | . 

Die Astronomiae pars optica enthält auch Kepler's Anfichten 
über die eigentliche Natur der Kometen, und über die optiſchen Bedin⸗ 
gungen, welche das Erfcheinen gerader oder gefrümmter Schweife her- 
beiführen. 

Die Urfache des rothen Lichtes, in welchem und der Mond bei 
Berfinfterungen erfcheint, findet Kepler in den durch unfere Atmofphäre 
gebrochenen Sonnenftrahlen, indem diefe Strahlen die Länge des von 
der Sonne abgewandten Schattenfegeld der Erde verringern. Diele 
Erklärungsweife ift fo einleuchtend und ausreichend, daß man ihr feit 
Kepler nur wenig hinzuzufügen gewußt hat. | 

„Der Rechnung zufolge, die freilich wegen der Ungenauigfeit 
der Tafeln nicht ganz zuverläfftg fein Fann,‘‘ tagt Kepler, „muß Satum 
im Jahre 1464 vom Jupiter betedt worden fein. Dieſe Erfcheinung 
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if freilich nidyt beobachtet worden, aber in den Ereigniffen, bie darauf 
folgten, liegt, nad) ver Meinung des Verfaffers, ein hinreichender 
Beweis dafür, daß dieſe Bedeckung wirklich ftattgefunden habe.’ Es 
bedarf hier gewiß nicht meiner Entſcheidung, in welche der beiden oben 
genannten Bategorien dieſe Meinung bed gefeierten Aftronomen gehöre. 

In dem Werfe, das wir jegt betrachten, hat Kepler auch die Mes 
thode angegeben, den Längenunterfchied zweier Orte aus ber Beobach⸗ 
hung der Sonnenfinfternifje herzuleiten. Das Berfahren hierbei if 
allerdings fchwieriger, aber auch bei Weitem genauer, ald das auf 
Mondfinſterniſſen beruhende. 

Die fortwaͤhrenden Aenderungen der Mondparallaxe machten bie 
Berechnung der Sonnenfinfternifie überaus mühlam und fehwierig. 
Kepler hatte zuerft den Gedanken, die Sonnenfinfternifle gewiſſermaaßen 
wie Monpfinfternifie zu betrachten. Indem er den Beobachter auf bie 
Sonne verjeßte, berechnete er näͤmlich den Eintritt der verfchiedenen Ge- 
genden der Erde in ben Schattenfegel, den der Mond auf der von der 
Sonne abgewandten Seite projicirt ; d. h. im Grunde, er berechnete eine 
Erdfinſterniß. Auf Grund biefer finmreihen Vorftellung ift es dem 
Mathematifern gelungen, für die Beredinung der Sonnenfinfterniffe 
Formeln aufzuftellen, die an Einfachheit kaum denen nachftchen, welche 
bei Berechnung ber eigentlihen Monpfinfternifie in Anwendung 
fommen. 

Maurolycus hatte e8 noch für unmoͤglich gehalten, die Retina 
ald dad Hauptorgan ded Sehens zu betrachten, weil die Bilder der 
äußern Gegenftände bafelbft verkehrt fliehen, und das Sehen alfo an 
demielben Uebelſtande leiden müßte. An dieſer Schwierigfeit nahm 
aber Kepler feinen Anftoß; er bewies vielmehr, daß wir trotzdem, daß 
bie Bilder im Auge allerdings verkehrt ftehen,, dennoch die Gegenftänbe 
aufrecht erblicken müſſen. Kepler ift alſo der Erfinder der wahren 
Theorie des Sehens. | 

Er erflärt ferner das undentliche Sehen bei den Kurzfichtigen, 
indem er nachweift, daß die von den verfchiedenen Punkten eines Obs 
jektes ausgehenden Strahlen ſich in kurzfichtigen Augen vor der Retina 
vereinigen, und baß alfo auf diefer Haut ein Bild von einigem Um- 
fange entftehen muß, bergeftalt daß jeder Punkt durch eine Feine Fläche 
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bargeftellt wird. ‚Daher fommt es“, fährt er fort, „daß die an dieſem 
Fehler des Auges Leidenden Feine, ehr entfernte Gegenftände doppelt 
und dreifach fehen; daher fommt es auch, daß id) felbft ftatt eines 
einzigen Mondes zehn oder nody mehr Monde wahrnehme.’‘ 

Kepler fcheint hiernach ſchon, was die vielfachen Bilder betrifft, 
gefühlt zu haben, daß Trennungen im Auge vor ſich gehen, die er den 
processus ciliares zujchrieb. 

In demfelben Buche findet man auch die Bemerfung von ihm, 
daß der Durchmeffer des erleuchteten Theiles der Mondſichel größer 
erfcheint,, als der vom afchfarbenen Lichte erhellte, oder daß, wie man 
in England ſich ausbrüdt, der neue Mond ven alten umarmt. Bon 
diefem Umftande gab er zugleich eine annehmbare Erklärung, 

Kepler ift, wie es feheint, der Erfte gewefen, ber fic) mit Auf 
fuchung des Mechanismus befchäftigte, mittelft deſſen fich das Auge 
für verfchieden entfernte Gegenftände auf deutliches Sehen einſtellt. 
Diefen Mechanismus glaubte er im Spiel der processus ciliares 
zu finden, durch welche fi) das Auge willfürlicd verlängern 
ober verfürzen fol. Noch heutzutage hat diefe Theorie zwar ihre Ans 
hänger, aber e8 ftehen ihr anatomifche Schwierigfeiten entgegen, auf 
welche ich hier nicht eingehen Fan; dennoch will ich nicht verfchmweis 
gen, daß biefe Angabe einer der möglichen Erflärungsweilen von 
Kepler's Genialität zeugt. 

Im legtverfloffenen Jahrhundert ift durdy die mannigfaltigen 
Beobachtungen Delaval’8 feftgeftellt worden, daß das von farbigen 
Körpern ausgehende Licht nicht blos von der äußern Oberfläche ber 
Moleküle zurüdgewvorfen wird, aus denen wir diefe Körper zufammens 
gefet denken können, wie Newton es annahm, ſondern daß das Licht 
auch in das Innere jener Körper einbringt, und dort refleftirt wird. 
Eine ganz ähnliche Bolgerung hatte fehon Kepler aus feinen, etwa 
hundert und fünfzig Jahre früher angeftellten Verſuchen gezogen. 

Endlich noch hat Kepler in befriedigender Weife erklärt, aus 
welchem Grunde und Sonne und Mond am Horizonte beträchtlich 
größer erjcheinen, als in einiger Höhe über diefer Ebene. 

De stella nova in pede Serpentarii, et qui sub ejus exor- 

tum de novo iniit trigono igneo, libellus astronomicis, 
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physieis, metaphysicis et astrologieis disputationibus &vdo- 
Eosc et nagadofoıg plenus. — Annexerunt I, de stella 
incognita Cygni narratio astronomica ; Il, de Jesu Christi 
Servatoris vero anno natalitio consideratio novissimae sen- 
tentiae l.aurentii Suslygae Poloni, quatuor annos in usi- 
tata epocha desiderantis. Prag, 1606. — 

In diefer Schrift tritt Kepler als eifriger Kopernifaner auf; als 
er auf die Einwürfe fommt, bie man dem Syfteme des thorner Aftros 
nomen gemacht hat, jagt er: ‚Sehen denn biefe Philofophen nicht, 
da fie einen Splitter aus dem Auge des Kopernikus ziehen wollen, 
während fie ven Balken im Auge des Ptolemäus unbemerkt laſſen?“ 

Nachdem er die Entdedung bed neuen Sterned im Schlangen- 
träger ausführlidy erzählt, und theoretifche Betrachtungen über das 
dunfeln der Sterne angeftellt hat, befpricht der Verfafler die Beobachs 
tungen, die man über den neuen Stern an verfjchiedenen Orten anges 
fellt hatte, und zeigt, Daß berfelbe weber eine eigene Bewegung , noch 
eine jährliche Barallare befaß. 

Obgleich Kepler in diefer Schrift im Allgemeinen Außerft gerin- 
gen Werth auf die Aftrologie zulegen fcheint, behauptet erdoch, nachdem 
er die Einwendungen ded Pico von Mirandola ausführlich widerlegt 
hat, daß die Planeten wirflichen Einfluß auf die Erde ausüben, fo- 
bald fie gewiſſe Stellungen untereinander einnehmen. Nicht ohne 
Erftaunen erfährt man unter Anderem, daß Merkur dad Vermögen 
Unwetter herbeizuführen, in hohem Grabe beftgt. 

Tycho hatte behauptet, der neue Stern vom Jahre 1572 fei aus 
dem Stoffe der Milchftraße entftanden., Bon dem im Jahre 1604 
erfchienenen Sterne, obwohl auch diefer in der Nähe diefes leuchtenden 
Guͤrtels ſtand, glaubte Kepler dagegen nicht, daß man ihm benfelben 
Urfprung geben könne, da die Milchftraße feit den Zeiten des Ptole⸗ 
mäus feine Aenderung erlitten habe. Doc) wie fonnte ſich Kepler 
davon überzeugen? Dies Eine, fagt Kepler, ift gewiß, daß bie 
ariftotelifche Idee von ber Unveränberlichfeit des Himmels durch das 
Erfcheinen dieſes neuen Sterned vollftändig wiberlegt ift. 

Kepler unterfucht ferner, ob die Erfcheinung des neuen Sterned 
in irgend einer Beziehung ftand zu ber Planetenconjunction, welche 
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kurz vorher in Diefer Gegend des Himmeld ftattgefunden hatte. Doch 
bald gibt er den Verſuch auf, die phyſtſchen Urfachen zur Erflärung 
des Entfiehend jenes neuen Sterned aufzufuchen, und fagt: „Gott, 
der und fortwährend feine Fuͤrſorge beweilt, hat auch das Entftchen 
dieſes Sterned an einem Orte und zu einer folchen Zeit anordnen koͤn⸗ 
nen, daß derfelbe den Nachforſchungen ver Aftronomen nicht verbor- 
gen blieb.‘ 

In Deutfchland pflegte man damals zu jagen: Neuer Stern, 
nener König; „es ift wunderbar,‘ fagt Kepler, „daß fein Ehrgei⸗ 
ziger es verfuchte, bied Vorurtheil im Volke für fich auszubeuten“. 

Bon Kepler's Abhandlung über den neuen Stern im Schwan, 
der in ber damaligen Zeit erjchien, will ich nur erwähnen, daß ber 
Berfaffer in diefer Schrift mit fehr umfafiender Gelehrſamkeit zu ber 
weiſen ſucht, diefer Stern fei neu, nicht bloß veränderlich. 

Schließlich verfucht Kepler den Beweis zu führen, daß dad Ge⸗ 
burtsjahr Chrifti nicht genau ermittelt worden ift, daß vielmehr ber 
Anfang unferer Zeitrechnung um vier oder vielleicht um fünf Jahre 
zurüdverlegt werten muß, vergeftalt, daß ftatt der Jahreszahl 1606 
richtiger 1610 oder 1611 zu ſetzen waͤre. 

Astronomia nova asrsodoygroc*) sive Physica coelestis, 
tradita eommentariis de motibus stellae Martis ex obser- 
vationibus Tychonis Brahe. — Prag 1609 in Fol. 

Bei feinen erften Bemühungen zur Berbefterung der Rudol⸗ 
phinifhen Tafeln hatte Kepler noch nicht ven Muth gehabt, fich 
gäanzlid) von dem Syfteıne der erventrifchen Kreife und Epicykeln los⸗ 
zufagen, dad im Almageft ausführlic, dargeftellt ift, und an wel 
ed ſich auch Kopernikus und Tycho gehalten hatten. Nur hatte 
Kepler aus metaphuftichen, oder, wenn man will, aus phyfifalifchen 
Gründen behauptet, man müfle die Conjunctionen der Blaneten auf 
bie wahre Sonne, nicht aber, wie man vor ihm immer gethan hatte, 
auf den mittleren Sonnenort beziehen. Aber die mühjfeligften Rechnuns 
gen, bie Kepler viele Jahre hindurch fortfegte, gewährten ihm Feine 
Befriedigung , indem noch immer fünf bis fechd Bogenminuten übrig- 

blieben, welche er wegfchaffen wollte So Hein waren die Fehler, 
*) d.h. erflärende ober Mechenfihaft gebende. 
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welche ſchließlich auf die Entdeckung bes wahren Weltfyſtems geführt 
haben. Run ging Kepler gänzlich ab von dem alten Syſteme ber 
gleichförmigen Kreisbewegungen um einen ercentrifch gelegenen, ein« 
gebildeten und durchaus körperlofen Punkt, und brach zugleich mit dem 
fpicgklifchen Bewegungen. Er nahm an, bie Sonne fei der Mittels 
punft der Beivegungen,, die längs des Umfangs einer Ellipſe ftattfin« 
den, deren einen Brennpunft die Sonne einnimmt. Damit diefe An⸗ 
nahme nicht eine rein hypothetifche bliebe, führte Kepler eine ungeheure 
Menge Redynungen aus, mit unermüdlicher Ausdauer und einer Zaͤ⸗ 
higkeit ohne Gleichen. 

Auf dieſem Wege fand er, daß durch ſeine Theorie die geſamm⸗ 
ten Marsbeobachtungen Tycho's mit wunderbarer Genauigkeit dar⸗ 
geſtellt wurden. 

Er hat dazu nur noͤthig anzunehmen, daß die Sonne im Brenn⸗ 
punfie der krummen Linie ſteht, und die Geſchwindigkeit des Planeten 
in den verfchiedenen Punkten der Bahn fo zu beſtimmen, daß der Ra⸗ 
biusvector in gleichen Zeiten gleichgroße Sertoren überftreicht, oder 
daß, wenn man von einem beftinmten Radiusvector an rechnet, Die 
Flaͤchen der Zeit proportional wachfen. Unter den zahlreichen, auf 
Uranienburg angeftellten Beobachtungen , die ihm zu Gebote flanden, 
mußte Kepler mit großem Scharffinne diejenigen auswählen, welche 
zur Beantwortung der verschiedenen Fragen dienen fonnten, bie mit 
der allgemeinen Aufgabe, welche er ſich geftellt hatte, zufammenhingen, 
und fortwährend war er genöthigt ‚ zur Berechnung diefer Beobachtun⸗ 
gen neue Methoden zu erfinnen. So fand er 3. B., ohne von irgend 
einer Borausfegung auszugehen, daß die geraden Linien, in welchen 
die Pianetenbahnen bie Ebene ber Effiptif ſchneiden, fäınmtlich durch 
bie Sonne gehen, und daß die Ebenen diefer Bahnen mit der Ebene ver 
Erdbahn nahezu conftante Winfel bilden. Dadurch wurde das 
Schwanfen (tituhatio) befeitigt, das alle feine Vorgänger zur 
Erflärung der Breitenänderungen anzunehmen genöthigt waren. 

Außerordentlicy lang waren die Rechnungen, welche Kepler zu 
diefem Zwecke burchführen mußte; fie waren beſonders mühfelig, weit 
die Logarithmen damals noch nicht erfunden waren. Bailly Außert ſich 
darüber in feiner Histoire de l’Asıronomie , ©, 52 folgendermaaßen: 
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„Kepler wandte unglaubliche Kraft auf; denn damals, wo man 
bie Erfindung der Logarithmen noch nicht gemacht hatte, waren bie 
Rechnungen bei Weitem nicht fo leicht, wie heutzutage. Jede von 
- den Berechnungen, bie er burchführte, nahın zehn Boliofeiten ein; 
diefe Rechnungen wiederholte er wohl fiebzig Mal, was im Ganzen 
700 Seiten ausmacht. Jeder Rechner weiß aber, wie häufig man 
falfch rechnet, wie oft man von Neuem beginnen muß, und wie viel 
Zeit zu einer Rechnung von 700 Seiten erforberlid, ift. Er war ein 
fiaunenswerther Mann; fein Genie wurde durch biefe Kleinen, muͤh⸗ 
feligen Arbeiten ebenfowenig abgejchredt, als biefelben im Stande 
waren feinen Geift zu ermüden oder abzunugen.‘’ 

AS Kepler diefe Arbeit begann, machte er fich feine irrige Vor⸗ 
ftelfung über bie Größe der Aufgabe, die er fich geftellt hatte. Er 
felbft erzählt und, Rhäticus, dieſer vorzügliche Schüler des Kopernis 
kus, war von dem Wunfche erfüllt geweſen, die Aftronomie auf befle 
sen Grundlagen zu errichten ; aber, erftaunt über die Bewegungen bed 
Mars, fei esihm niemals gelungen, diefelben zu erklären. „Rhaͤticus,“ 
fährt er fort, ‚‚rief nun feinen Schuggeift zur Hülfe, der aber, vermuth⸗ 
lich aufgebracht darüber, daß er geftört wurde, ihn bei den Haaren er⸗ 
griff, zur Dede des Zimmerd emporhob und dann zu Boden fallen 
ließ mif den Worten: Sieh da die Bewegung bes Mars.’ 

Aus diefer Bifion, die und ber Verfafler der Schrift de Stella 
Martis erzählt, kann man fidy ein Urtheil verfchaffen von der Schwie⸗ 
rigfeit, die ihm die Aufgabe, welche er ſich geftellt hatte, darzubieten 
jhien. Um aber zu zeigen, welch' eine große Befriedigung Kepler 
empfand, ald es ihm gelungen war zu beweifen, daß fich die Blaneten 
in Ellipfen, und zwar nach dem Geſetz der PBroportionalität der Flür . 
hen bewegen, führe ich nur die Worte an, die er an den unglücklichen, 
längſt verftorbenen Ramus richtete. 

Diefer berühmte Lehrer am College de France, eines der Schlacht⸗ 
opfer der Bartholomäus⸗Nacht, hatte feinen LXehrftuhl und alle damit 
verbundenen Einkünfte Demienigen zugefagt, dem es gelänge, ohne 
irgend eine Hypotheſe die Planetenbemegungen zu erklären. 

„Du haft flug gethan,‘ find Kepler’ Worte, „aus dem Leben zu 
gehen, denn fonft müßteft Du mir heute Deinen Lehrſtuhl abtreten, 
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da in dieſem Buche die Bedingungen, die Du einft aufftellteft, ſaͤmmt⸗ 
lich erfüllt werben. ‘‘ 

Aus der befprochenen Schrift lernt man aud) Kepler's Vorftels 
lungen über die phyſikaliſchen Urfachen der Himmelsbewegungen 
fennen. 

Leicht erfennt man auch hierin die Tiefe und den ſeltenen Scharfs 
finn feines Geiftes , fobald man fich in die Zeit zurüdverfebt,, in wel- 
der dies Buch verfaßt wurde. 

Ich laſſe nur einige Stellen folgen, bie ich meift einem der Ge 
Ihichtfchreiber der Aftronomie entlehne, Jede Förperliche Subftanz, 
infofern fie körperlich ift, würde überall im Ruhe bfeiben, wo fie fich 
ganz allein befände, d. h. außerhalb der Wirfungsfphäre eines 
andern Körpers. Die einzige natürliche Bewegung ift die grablinige, - 
nicht aber, wie die Aftronomen behaupteten, die Freisförmige. Aus 
biefen beiden Sägen, zufammengenommen , befteht etwa das Princip 
des Beharrungsvermögend,, das die Neueren in der Mechanik ohne 
Ausnahme annehmen. 

Die Schwere ift eine den Körpern zufommende Eigenfchaft; fie 
befteht gegenfeitig zwifchen zwei gleichartigen Körpern, und veranlaßt 
fie fi zu vereinigen; Doch zieht die Erde einen Stein viel ftärfer an, 
ald der Stein die Erbe. 

Angenommen, Erde und Mond wären von gleicher Dichtigkeit, 
jo würden fie, hielte nicht eine Leben sfraft oder eine andere gleich- 
wirfende Kraft jeden dieſer beiden Körper in feiner Bahn zurüd, ſich 
dergeftalt bevegen, daß die Erde gegen den Mond um den 54. Theil 
der Entfernung aufftiege, während der Mond zur Erde um die übrigen 
3 Theile herabfinfen würde; in diefem Punkte würden fich beide 
Körper vereinigen. 

Hörte die Erde auf, ihre Gewaͤſſer an fid zu ziehen, fo 
würde fogleish das ganze Meer auffteigen und fid) mit dem Monde 
vereinigen. Da fid) nun die anziehende Kraft des Mondes bis zur 
Erde erſtreckt, fo muß fi) umfomehr die anzichende Kraft der Erbe 
bi8 zum Monde und darüber hinaus erftreden. So kommt ed, daß 
Rihts, was Ähnlicher Natur wie die Erde iſt, fich dem Einfluffe die⸗ 
fer Kraft entziehen kann. - 


7 Ouiter vand. 


Kein Theil der Materie ift abfolws. fit; nur dvergleichungẽweiſe 
kann ein Koͤrper leicht ſein, weil er weniger dicht iſt. „Weniger dicht,“ 


ſagt Kepler, „nenne ich denjenigen Körper, ber bei gleichem Volumen 


weniger Materie enthält.“ 

Man darf nicht glauben, die leichten Körper ftiegen auf und 
“ würden nicht angezogen; fie werden nur weniger angezogen als ſchwere 
Körper, und letztere ftoßen fie daher aus. 

Die bewegende Kraft der Planeten hat ihren Siß in der Sonne, 
und nimmt an Stärfe ab mit wachjenber Entfernung von dieſem 
@eftirne. 

Sobald aber Kepler in die Sonne die eigentliche Unſache ber 
Blanetenbewegungen verfeßte, mußte er dieſem Geftirne eine Rota⸗ 


tionsbewegung beilegen, in derfelben Richtung, in welcher der Umlauf 


ber Planeten ftattfindet, und dies that Kepler in der That. Durch die 
Entdeckung der Sonnenfleden bat diefe Bermuthung ihre Beftätigung 
gefunden; aber Kepler fügte noch einige Umftände hinzu, welche jpätere 
Beobachtungen ald ungenau erwieſen haben. 
Dioptrica, et examen praefalionis Jo. Penae Walli in optica 
Euclidis; de usu optices in philosophia. — Franffurt, 
1611 ; and) gebrudt zu Xondon, 1658. 

Um ein Lehrbuch der Dioptrif jchreiben zu Fönnen, ſcheint es uns 
umgaͤnglich, daß man das Geſetz kenne, nad) welchem das Licht gebros 
hen wird bein Uebergange aus einen weniger dichten in ein Dichtere® 
Mittel, oder aus einem dichten Mittel in ein weniger dichtes ; jenes 
Geſetz, das Carteſius zuerft, wie ich ſchon bemerkt babe, der wiflen- 
fchaftlichen Welt verfündet hat. Da indefien der Brechungsiwinfel, für 
Heine Winfel des einfallenden Strahles mit der Normale, nahezu dem 
Einfallswinfel proportional ift, fo bebient fi) Kepler diefer Näherunge- 
regel, um die Eigenfchaften ver plan» fphäriicdhen Linfen zu fudiren, 
ebenfo wie berjenigen Linſen, teren beite Oberflächen zu Kugeln 
von gleichem Halbmefjer gehören. Die noch heutzutage üolichen For⸗ 
meln zur Berechnung der Brennweiten berartiger Linien verdanft man 
Kepler. | 

Man ſieht ferner aus diefer Schrift, daß er zuerft auf den Ges 
danfen gefommen ift, Yernröhre aus zwei converen Linfen zuſammen⸗ 
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zuſezen, während Galilei ſtets eine concave Ocularlinſe mit einer cons 
veren Objectiolinfe verband. Kepler ift alfo der Urheber derjenigen 
Berbindung von Gläfern, welche man heutzutage bei aftronomifchen 
Bernröhren anwendet, den einzigen Fernroͤhren, welche fich mit Bors 
tbeil an geiheilte Wintelmeßinftrumente anbringen laflen. Die einfache 
Borfhrift, nach) welcher man bei diejen Yernröhren bie Bergrößerungen 
keftimmt, dadurch naͤmlich, daß man die Brennweite des Objectivs 

durch die Brennweite des Oculars dividirt, rührt indefien nicht von 

pe der ; diefe Entdeckung war Huygens vorbehalten. 

Ad Kepler feine Dioptrif herausgab, kannte er bereitö die von 
Galilei gemachte Entdedung der Jupitersmonde; aus ber kurzen Um⸗ 

laufszeit diefer Monde zieht er die etwas fühne Folgerung, daß fidy der 
Hauptplanet in ſehr kurzer Zeit um feine Are drehen müfle, in einer 
Zeit, fagt er, die jedenfalls weniger ald vierundzwanzig Stunden bes 
kägt. Diefe Bermuthung bat erft lange nachher ihre Beftätigung 
gefunden. 

Nova stereometria doliorum vinariorum. Linz, 1615. 

Ein rein geometrifches Werf, in welchem der Verfafler insbeſon⸗ 
dere diejenigen Körper unterfucht, welche Durch Umdrehung einer Ellipfe 
um ihre verfchiedenen Axen entftehen. Außerdem gibt diefe Schrift 
auch ein Verfahren zur Beftimmung des Inhalts von Fäffern. 

Harmonices mundi Jibri quinque, geometricns, architectonicus, 

harmonicus, psychologicus, astronomicus, cum appendice 
continens mysterium cosmographicum, Linz, 1619. 

Dies ift der Titel der Schrift, in welcher Kepler über die Ent- 
defung des dritten der nach ihm benannten Gefeße berichtet, Demzufolge 
de Duadrate der Umlaufszeiten fich untereinander verhalten wie die 
Guben der Abftände von der Sonne. 

Am 18. März 1618 fam er zuerft auf den Gebanfen, bie Um⸗ 
laufszeiten mit ben Cuben ber Abftände zu vergleichen, aber infolge 
eines Rechenfehlers fand er das Geſetz nicht zuftimmend. Am 15. 
Rai fing er diefelbe Rechnung von Neuem an, und biesmal ftimmte 
das Ergebnig mit den Thatfachen überein. 

Zuerft vermuthete Kepler, wie er erzählt, er habe ſich durch einen 
neuen Rechenfehler täuschen laſſen; doch, fährt er fort, bei genauer 
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Prüfung zeigte fich, daß dies Geſetz den tychoniſchen Beobachtungen fo 
vollfommen genügt, daß die Entdeckung unzweifelhaft feftiteht. 

Leider findet fich diefe Entdeckung mitten unter feltfamen und bis 
zarren Ideen, die, was noch fchlimmer ift, ganz unbaltbar find. Durch 
ben Zufammenhang, den er zwifchen den Bewegungen und den Abs 
fländen aufgefunden hatte, ließ er fich fortwährend auf die pythagoräi- 
chen Vorftellungen von den Harmonieen zurüdführen. 

In der Mufif der Sphären, find feine Worte, vertreten Satum 
und Jupiter den Baß, Mars den Tenor, Erde und Venus den Alt, 
und Merfur den Sopran. 

Auch das Bertrauen, welches der Verfaſſer den aftrologiichen 
Träumereien fchenft, gereicht einem für alle Zeit unvergänglicden 
Werke nicht zur Zierde, das bie ſchoͤne Entdedung des dritten Geſetzes 
enthält. - 

So findet man in diefer Schrift 3. B. die Behauptung, die Kuft 
fei ftetö getrübt, wenn Planeten in Coniunction find ; wenn fte genau 
jechzig Grade von einander entfernt ftehen, jo regne ed; und andere 
derartige Träumereien. 

De Cometis libelli tres, astronomicus, physicus et astrologr 

cus et Cometarum physiologia nava et paradoxos. Auge: 
burg, 1619. 

Mit Erftaunen fieht man beim Lejen der drei Kapitel, and denen 
diefe Schrift befteht, daß derfelbe Kepler, der die Geſetze der elliptiſchen 
Bewegung der Blaneten um die Sonne entdedt hat, die Kometen fid 
burdjaus in gerader Linie bewegen läßt. Die Beobachtung des Laufs 
diefer Geftirne, die niemals wiederfehren, äußerte er, verdient faum, 
bag man ihr einige Aufmerfjamfeit ſchenke. Und dennoch war ed ge 
trade der Komet von 1607, d. h. ein bereitö dreimal wiedergefehrter 
Komet, der ſeitdem noch zweimal erfchienen ift, welcher dem großen 
Kepler zu ſolchen Behauptungen Veranlaflung gab, die jeiner fo wenig 
würdig waren. Aug feinem irrigen Syfteme indefien leitete er dennod) 
eine äußert wichtige Bolgerung ab, nämlich bie ehr große Entfernung 
bed Kometen von der Erde. 

Im zweiten Theile diefer Schrift, welcher die Aufichrift führt: 
Phyfiologieder Kometen, trifft man folgende Stelle, von ber 
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man kaum glauben möchte, daß fie aus ver Feder eines fo bedeutenden 
Mannes hervorgegangen fei: 

„Das Wafler, befonderd dad Salzwafler, erzeugt Fiſche; aus 
dem Aether entftehen die Kometen. Es lag nicht in ver Abficht des 
Schöpfer, daß das unermeßliche Meer unbewohnt fei, und ebenfo 
verhält e8 fich mit den Räumen des Himmeld. Die Anzahl der Kos 
meten wird gewiß fehr groß fein; daß wir Biefelben nur fo felten beob- 
achten, rührt davon her, daß fie der Erde nicht nahe genug fommen ; 
auch Löfen fie füch Leicht auf. ’‘ 

Neben diefen Träumereien, die bei Kepler hervorgingen aus einer 
in zügellofem Laufe dahineilenden Einbildungsfraft, finden fich dagegen 
auch Ideen, die bei den gefchickteften Aftronomen Geltung gehabt haben; 
z. d. die Vorftelung, daß die Sonnenftrahlen bei ihrem Durchgange 
durh die Kometen fortwährend Theilchen der Kometenmaterie los⸗ 
reißen, und Daß auf dieſe Weile der Schweif entfteht. 


Einer Angabe von Ephorus folgend, berichtete Seneca von einem 
Kometen, der fich in zwei Theile fonderte, von welchen jeber feinen 
igenen Weg verfolgte. Die Richtigkeit tiefer Thatfache bezweifelte der 
röͤmiſche Philofoph, wird aber deßwegen von Kepler mit großer Strenge 
getadelt. Dagegen waren alle Aftronomen, wie nicht zu läugnen ift, 
der Meinung Seneca's, bis erft in neuefter Zeit die Beobachter, mit 
Rarfen Sernröhren bewaffnet, Zeugen einer folchen Theilung eines ein- 
zigen Kometen in zwei befondere Geftirne geworden find, und bemerft 
haben, wie beide Hälften verfchiedene Bahnen angenommen haben. 
Das ein Marin von Genie für möglich erachtet hat, darf niemals 
gänzlich abgewielen werben. 

Obgleich die Schrift, von der ich hier rede, im Jahre 1619 er- 
Ihien, trägt fie dennoch, befonders im Ichten Kapitel, den Stempel der 
aftrologifchen Meinungen, welche man damals über ven Einfluß hegte, 
den die Kometen, fogar aus beträchtlicher Entfernung, auf die Ereig- 
niffe der irdischen Welt ausüben. Ich fage aus beträchtlicher Entfer- 
Kung, denn wenn der Berfafler die Behauptung aufftellt, daß Kometen, 
in deren Schweif die Erde geräth, die Peſt hervorrufen fönnen, fo läßt 
fich die Unrichtigfeit diefer Meinung nicht erweifen, da wir in voll- 


188 Dritter Ban. 


ftändiger Unfenntniß find über die Natur der Stoffe, aus bemen bie 
Kometen beftehen. 

Epitome Astronomiae Copernicanae, in septem hibris conscripta; 
libri ires priores de doctrina sphaerica, in qua, praeter 
physicam accuralam, applicalionem motus terrae diurni, 
orlusque ex co circulorum sphaerae, tota doctrina sphae- 
rica nova et concinniori methode auctior traditur ; additis 
exemplis omnis generis computationum ast’onomicarum ei 
geographicarum, quae integrarum praeceptionum vim sunl 
complexa. 

Dies Werf befteht aus zwei Bänden, bie in verfchiedenen Jahren, 
nämlich 1618, 1621 und 1622 zu Linz erfchienen find. Auszugs⸗ 
weife theile ich hier mit, was daſſelbe von folchen Anfichten oder aftre- 
nomifchen Entdedungen enthält, durch welche die Wiffenfchaft erweitert 
und bereichert worden ift. 

Die Sonne ift ein Firftern; daß fie und beträchtlich größer er 
fcheint, ift nur eine Folge ihrer geringen Entfernung. 

Aus der Beobachtung der Sonnenfleden weiß man, daß fi bie 
Sonne um ihre Are dreht; ; daſſelbe muß bei allen Planeten ftatts 
finden. 

Die Materie, aus der die Kometen beftehen, kann ſich ausdehnen 
und zufammenziehen ; fie wird überdies fortgeführt durch die Einwir⸗ 
fung der Sonnenftrahlen. 

Der Halbmeſſer der Firfterniphäre übertrifft wenigften® zweitaufend 
Mal die Entfernung Saturns. 

Die Fleden auf der Sonne find entweder Wolfen ober dichter 
Rauch, der aus dem Innern auffteigend an ber Oberfläche verzehrt 
wird. j 

Infolge der Rotation der Sonne ift die anziehende Kraft derfelben 
nad) den verfchiedenen Gegenden des Himmeld gerichtet, wie dies flatts 
finden würde bei einem rotirenden Magnet. Hat die Sonne nm 
mittelft diefer Kraft einen Planeten umfaßt, gleichwiel ob fie ihn an⸗ 
zieht oder abftößt, fo führt fie ihn mit ſich herum. 

Der Mittelpunkt der Sonne ift zugleich der Mittelpunft der plas 
netarifchen Bernegungen. 
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Kopernifud dagegen hatte den Mittelpunkt der Bewegung bes 
kanntlich außerhalb der Sonne verlegt. 

Den hellen Lichtfreis, der bei totalen Sonmenfinfternifien ven 
Mond umgibt, fchreibt Kepler der Sonnenatmofphäre zu; auch glaubt 
er, daß diefelbe bisweilen nady Sonnenuntergange fichtbar if. Aus 
diefer legteren Bemerkung hat man fchließen wollen, Kepler habe zuerft 
dad Zodiafallicht entdeckt; da er indeflen Nichts fagt von der lang» 
geitrecdten Geftalt, in der und dad Zodiafallicht erfcheint, To fcheint 
ed unmöglich, ihm dieſe Beobachtung zuzufchreiben, die man mit 
Unreht, wie mich dünkt, Childrey und Dominicus Caffini entziehen 
würde, 

Jo. Kepleri Tabulae Rudolphinae, quibus astronemicae scien- 
tiae temporum longinquitate collapsae, restauratio conti- 
netur, a Tychone Brahe primum animo concepta et desti- 
nata anno Christi 1564, exinde observationibus siderum 
accuratissimis, post annum praecipue 1972, serio affectata, 
tandem traducta in Germaniam inque aulam et nomen Ru- 
dolphi Imp. Anno 1598. — Ulm, 1627. 

Den Anfang zu diefen Tafeln hatte Tycho gemacht; Kepler volls 
endete fie durch JechSundzwanzigjährige Arbeit. Sie tragen den Namen 
des Kaiſers Rudolph, deſſen Schußes beide Aftronomen genoflen hatten. 
In diefem Werke gibt Kepler eine Gefchichte der Entdeckung der Loga⸗ 
tithmen, welche, ohne nationale Vorurtheile betrachtet, das Verdienft 
Reper's nicht im Geringften beeinträchtigt. Letzterer ift unbeftreitbar 
der erfte Erfinder, denn feine Anfprüche auf das Recht der erften Ent- 
defung beruhen auf gebrudten Beweisftüden. 

Die den rudolphinifhen Tafeln angefügten Erläuterun- 
gen enthalten bie erftien Andeutungen zu der Methode der Längenbe- 
kimmung durch Diftangen des Mondes von Firfternen. 

Die prutenifhen Tafeln, melde biefen Namen aus dem 
Grunde führen, weil fie dem Herzoge von Preußen, Albrecht von 
Brandenburg, gewidmet waren, wurben von Reinhold im Jahre 1551 
veröffentlicht, Sie beruhten auf Beobachtungen des Kopernifus und 
des Ptolemäus ; die Fehler dieſer Tafeln betrugen zu der Zeit, als 
Kepler die rubolphinifchen Tafeln, die auf Tycho's Beobach⸗ 
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tungen und auf feinen eigenen neuen Theorieen beruhen, herausgab, 
fhon mehrere Grabe. 


Jo. Kepleri Somnium, seu opus posthumum de astronomia lu- 
nari. — Sagan und Frankfurt, 1634. 
In dieſer nachgelaffenen Schrift Kepler’s, die fein Sohn im Jahre 
1634 publicirte, findet man eine Schilderung der aftronomifchen Er- 
fheinungen, wie fie fich einem Beobachter auf dem Monde darbieten 
würden. Später haben einige Berfaffer von Elementarwerfen ſich be 
müht, in berfelben Weife die Himmelderfcheinungen für Beobachter 
auf den verfchiedenen Planeten darzuftellen. Es ift dies für Anfänger 
eine recht nüßliche Hebung, doch darf man nicht vergeffen, daß die erfte 
Idee, alle diefe Ortöveränderungen der Geftime in Gedanfen zu ver 
folgen, von Kepler ausgegangen ift. 
Folgendes find die Titel von Kepler’8 übrigen Schriften; bie 
volftändige Lifte feiner Werfe, die ich hier aufftelle, zeugt von dem 
arbeitfamen Leben und von der unbefiegbaren Ausdauer des gefeierten 
Aftronomen. 
Nova dissertatiuncula, de fundamentis astrologiae certioribus, 
ad cosmotheoriam spectans cum prognosi physica_ cei. 
Prag, 1602. 

Epistola ad rerum coelestium amatores universos, Hispaniae 
potissimum citerioris et Galliae ulterioris, insularumque 
Corsicae et Siciliae incolas, de Solis deliquio mense octobri 


anni 1605. — Prag, 1605. 


Sylva chronologica. — Frankfurt, 1606. 

Ausführlicher Bericht von dem neulich im Monat Septembri 
und Octobri de8 1607. Jahres erfchienenen großen Haarftern 
oder Kometen, und feinen Bedeutungen, Item Diskurs cet. 
Hall in Sachſen, 1608, 4°, 

Plıaenomenon singulare, seu Mercurius in Sole; cum di- 
gressione de causis cur Dionysius abbas Christianos minus 
justo a nativitate Christi Domini numerare docuerit cet. 
Leipzig, 1609. 


Dissertatio cum Nuncio sidereo nuper ad mortales misso a 
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Galileo. — Prag, 1610 ; wiederherausgegeben zu Florenz 
in demſelben Jahre, und zu Frankfurt im Jahre 1611. 
Narratio de observalis a se quatuor Jovis satellitibus erronibus 
quos Galilaeus Medicra Sidera nuncupavit. — Prag, 1610. 
Tertius interveniens, d. i. Warnung an etliche Theologos, me- 
dicos, philosophos, fonderlih D. Bhilipp Feſelium, daß 
fie bei billiger Berwerfung des Sternguderifchen Aberglaus 


bens, nicht dad Kind mit dem Bade ausfhütten cet. — 


Sranffurt, 1610. 49, 

Jo. K. S. C. M.M. Strena, seu de nive sexangula. — Frank⸗ 
furt, 1611. 40, 

Eclogae Chronicae ex epistolis doctissimorum aliquot virorum 
et suis mutuls. — Frankfurt, 1615. 4°, 

Ephemerides novae motuum coelestium ab anno 1617, ex ob- 
servationibus potissimum Tychonis Brahei, hypothesibus 
physicis, et tabulis Rudolphinis, ad Meridianum Uranihur- 
gicum in freto cimbrico, quem proxime circumstant Pra- 
gensis, Lincensis, Venetus, Romanus, Praemittitur: 1° 
Explicatio fundamentorum ephemeridis, ubi in motibus 
Lunae a libro Progymnasmatum Brahei recessum, ubi re- 
spondetur ad erebras interpellationes Davidis Fabricii 
astronomi Frisii, ejusque opiniones circa umbram Terrae 
et alias Jjucundas materias examinantur; 2° Instructio su- 
per novä ephemeridis formä, et causae mutatae formae 
consuetae, ex sanioribus astrologiae fundamentis. Adjectae 
sunt primae ephemeridi anni 1617, observationes meteo- 
rologicae ad dies singulos, et astronomicae non nullae, 
auctore Joanne Keplero. — Linz, 1616. 4%, Kepler’s 
Ephemeriden find für die folgenden Jahre erfchienen bis 
1628, doch wurden fie erft nach Ablauf der Jahre gedrudt. 
Später hat fie Bartfch, der Schwiegerfohn Kepler's, fort 
geſetzt. 

In den Jahren 1619 und 1621 zwei Schriften: Prognoſticon 


u. ſ. w. und über die Finſterniſſe der Jahre 1620 und 1621. 


Kepleri apologia pro suo opere Harmonices mundi, adversus 
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Demonstrationem analyticam Robertli de Fiuctibns, medici 
oxoniensis. — Franffurt, 1622. 

Discursus conjunctionis Saturni et Jovis ia Leone. Linz, 1623. 

Jo. Kepleri Chilias Logarithmorum. — Marburg, 1624. 

Jo. Kepleri Hyperaspistes Tychonis contra anti-Tychonem Sci- 
pionis Claramontii, quo libro doctrina praestantissima de 
parallaxibus, deque novorum siderum in sublimi @ethere 
discursionibus, repelitur, confrmatur, illustratur. — 
Frankfurt, 1625. 

Jo. Kepleri supplementum Chiliadis Logarithmorum continens 
praecepta cet. — Marburg, 1625, 4°, 

Admonitio ad astronemos rerumque coelestium studiosos de 
miris rarisque anni 1631 phaenemenis, Veneris puta et 
Mercurii in Solem incursu. — Leipzig, 1629. 4°. 

Responsie ad epistelam Jac: Bartschii praefmam ephemeridi 
anni 1629, de computatione et editione ephemeridum. — 
Sagan, 1629. 

Sportula genethliacıs missa de Tab. Rudolphi usu in computa- 
tionibus astrolegicis, cum modo Jirigendi novo et natural. 
Sagan, 1629. 

Im Jahre 1718 hat Hanf, auf Befehl und auf Koften Kaiter 

Karl des Sechſten, einen Folioband herausgegeben, der einen Theil 
der von Kepler nachgelaffenen Manuferipte enthält. Zum Drude eine 
zweiten Bandes, den er verfprochen hatte, erlangte er indeſſen nicht 
bie nöthigen Mittel. Noch find gegenwärtig achtzehn ungebrudte Folio: 
bände im Manuſcripte vorhanden ; die veteröburger Akademie hat dies 
felben um das Jahr 1775 fäuflid an ſich gebracht. 


Galilei, 


Galileo Galilei, einer der größten Philoſophen der neueren Zeit, 
wurde am 18. Februar 1564 zu Piſa geboren*). Der Vater Galilei's, 


*) Man hat behauptet, er wäre ein natürlicher Sohn; eine genaue Prüfung 
der Taufregifter in der Parochie, wo er geboren wurde, hat aber das Unbegründete 
diefer Behauptung erwiefen. 
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Vino Galileo, von edler Familie, aber ohne Vermögen, war in Flo⸗ 
renz einheimifch, und in biefer Stadt verlebte aud) Galilei feine erfte 
Jugend, Der Knabe zeigte frühzeitig eine große Vorliebe für die Mes 
chanik, und conftruirte eigenhändig Modelle aller Arten von Maſchinen. 
Sein Bater beftimmte ihn anfänglich für den Handel, ließ ihn aber 
nichtsdeſtoweniger Lateiniſch und Griechifch lernen. Die ungemeinen 
dortihritte, welche der junge Galilei bei feinen erften Studien machte, 
die große Gefchicklichfeit, welche er zu gleicher Zeit bei feiner Beſchaͤfti⸗ 
gung mit dem Zeichnen und der Mufif bewies, änderten indeß die Ans 
ſihten feiner Eltern; es wurde befchloffen, er follte Arzt werden, und 
in diſer Abficht ward er, fiebzehn Jahre alt, nad) Pifa geſandt, um 
die Borlefungen auf dieſer Univerfität zu hören, wo damals faft 
fimmtliche Brofefforen Beripatetifer waren. 

Seine Beobadhtungsgabe offenbarte fih, der Sage nach), als er 
tined Tages in der Kirche eine von der gewölbten Dede herabhängende 
Lampe betrachtete, deren Schwingungen ihm merklich dieſelbe Dauer 
zu haben fehienen, gleichviel von weldyer Weite fie waren. Diejenigen, 
welhe in diefer wahren oder eingebildeten Bemerkung Galilei's den 
Uſprung der Entdeckungen fehen, welche Huygens fpäter über das 
Bendel machte, haben behauptet, daß der jugendliche Beobachter mit: 
it ver Bulsfchläge die Gleichheit der Schwingungsdauer bei verfchie- 
been Weiten feftftellte. Man weiß übrigens, daß ftreng genommen 
tine folche Gleichheit nicht eriftirt*). | 

*) In den fehr viel fpüter gefchriebenen und veröffentlichten Dialogen (Mai: 
linder Ausgabe von Galilei's Werfen Bd. 12. ©. 328) drückt ſich Salviati, eine 
dr drei darin redend auftretenden Perſonen folgendermaßen aus: . 

„Ich Tage, daß das Bentel, wenn wir es jeßt nur 1, 2 oder 3 Grate, hernach 
aber 70, 80° und felbft um ein Viertel eines ganzen Rreifes aus der Berticale ent: 
fmen, in beiden Fällen nach dem Loslaffen Schwingungen in gleicher Häufigfeit 
machen wird, ich meine, wenn es Bogen von 2 bis AO oder von 160 und mehr Gra⸗ 
ben durchläuft. Man fieht es deutlich, wenn man zwei gleiche Gewichte an zwei 
gleich langen Fäden aufhängt, und das eine wenig, das andere aber ftarf von ber 
Berticalen entfernt. Diefe Gewichte vollenden, wenn fie fich felbft überlaflen werden, 
Ihre Schwingungen in gleichen Zeiten, fowohl das in Heinen, als auch das in fehr 
großen Amplituden ſchwingende.“ 

Diefes Experiment würde genau gewefen fein, wenn beide Pendel im Zuftande 

Arago's ſammtliche Werte. II. 13 
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Galilei's Anlage für Mathematif entwidelte ſich bald darauf. 
In fehr kurzer Zeit bemächtigte er fich der in den Werfen des Eullid 
und Archimedes enthaltenen Wahrheiten. Was man in diefer Bezie 
hung von den Vorträgen erzählt, welche von dem Profeſſor Hoſtilius 
Ricci den Edelknaben des Großherzogs gehalten, und die von Galilei 
an ber Thüre des Saales, in welchen der Eintritt ihm nicht geflattet 
war, angehört worden, dürfte wohl nur ein Roman fein, zur Unter 
haltung in jener Zeit erdacht, wo der Ruf des toscanifchen Philoſophen 
ſich über die ganze Erde verbreitet hatte. Jedenfalls ift far, daß ein 
fo ſcharfſinniger Geift Feiner Hülfe des Profeſſors Ricci bedurfte, um 
bie Geometrie ded Euklid zu begreifen. 

Aus Mangel an ausreichenden pecuniären Mitteln ſah ſich Ga⸗ 
Ktlei gezwungen, die Univerfität Pifa zu verlafien, zu welcher er indeß 
durch die Protection des Marquis del Monte einige Zeit darauf 
(1589), in einem Alter von 25 Jahren als Profeffor der Mathematil 
mit einem Gehalte von 60 Thalern, faum einen Franc für den Tag, 
zurüdfehrte. 

Die Vorträge, welche er damals vor feinen Zuhörern bie, 
find nicht auf und gefommen; nur weiß man, daß ber Berfafler in 
benfelben den Ariftoteles in verfchiedenen Punkten befämpfte. Die 
Hiftoriographen Galilei's fehen hierin eine große Kühnheit ; fie hätten- 
fich indeß erinnern follen, daß fchon andere Gelehrte vor dem unſterb⸗ 
lichen florentiner Mathematiker ſich diefelbe Sreiheit genommen hatten, 
daß 3. B. Tycho durch Beobachtungen und Vernunftfchlüffe faft gegen 
Alles anfämpfte, was die peripatetifche Schule in der Aftronomie Ir 
riges enthielt, 


der Ruhe von dem Orte des Beobachters aus gefehen, fich aufeinander projicirt hatten, 
fo daß man über ihr gleichzeitiges oder nicht gleichzeitiges Anlangen in ber Berticalen 
urtheilen fonnte, kurz wenn man die in obiger Stelle erwähnte unfichere Prüfung 
durch die neuere Methode der Coincidenzen erfegt hätte. Dann aber freilich würde 
Galilei bemerft haben, daß der Sfochronismus bei großen und Fleinen freisförmigen 
Schwingungsbogen feineswegs vorhanden war, und er würde Derartige Bewegungen 
nicht mit Eigenfchaften begabt haben, welche, wie Huygens gezeigt hat, nur für ben 
Fall gelten, wo der Aufhängefaden während der Dauer der Schwingungen nicht 
diefelbe Länge behält und fich auf Cycloidenbogen aufwickelt. 
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In die Zeit won Galilei's erfter Profeſſur in Piſa fallen feine 
Unterfuchungen über den Hall ſchwerer Körper und über die Geſetze, 
denen gemäß die Schwere auf alle Gegenftände in der Ratur wirft. 
Bei diefer Gelegenheit hat man die Refultate'angeführt, zu denen Bes 
nedeiti aus Venedig früher gelangt war*); 3. B. das Refultat, „daß 
im leeren Raume alle Körper mit berfelben Geſchwindigkeit fallen 
muͤſſen.“ 

Wie konnte man aber vergeſſen, daß dieſe Meinung, (denn zu 
Benedeiti’3 Zeit war es nur eine Meinung), ſchon in Verſen des Lucrez, 
deren Schluß hier folgt, ſich findet (Lucret. II. V. 238): 

„Alles muß fi) daher, auch bei ungleichem Gewichte, 
Abwaͤrts treiben mit nämlicher Eil' im ruhigen Leeren. 
Nie kann alfo das Schwere herab auf's Xeichtere flürzen, 


Noch erzeugen den Stoß, der aller Entflehungen Grund wird.“ 
(Ueberfegung von v. Knebel). 


Galilei beftätigte, wie erzählt wird, die Refultate feiner glänzen- 
den Speculationen durch Verfuche auf dem überhängenden Thurme in 
Pija. 

Infolge eines Berichtes uͤber eine ſchlechte von Johann von Me⸗ 
dicis, einem natürlichen Sohne Cosmo's J., erfundene Baggermafchine, 
in welchem er einen Beweis der achtbarſten Selbftftändigfeit niedergelegt 
hatte, fah fich Galilei für den Augenblic von Piſa entlaffen. Er wich 
dem Ungewitter aus und erhielt, wieder durch bie Protection des 
Marquis del Monte, von der Republik Venedig die Stelle eines Pro⸗ 
feflors der Mathematif an der Univerfität zu Papua. 

Die italienischen Schriftfteller loben feine Lehre zu Padua ohne 
le Einfchränfung; man darf aber annehmen, daß hierbei der gerechte 
Enthuſiasmus, welchen die fpätern Entdeckungen Galilei’8 in ihnen 
heworgerufen, nicht ohne Einfluß gewefen iſt. In der Zeit, von wel- 
der ich rede, hatte der berühmte Philofoph noch nicht alle Bande zer- 
rifien, welche ihn an bie Irrthuͤmer des Alterthums feffelten. Galilei 


) Moleto, Galilei’8 Vorgänger in Padua, hatte fchon im Gegenfage mit ber 
Anficht des Ariftoteles den Satz aufgeftellt, daß Körper aus demfelben Stoffe und 
von verfchiedenem Gewichte ſich durch die Wirfung der Schwere mit derfelben Ge⸗ 
ſchwindigkeit bewegen. (Siehe VBenturini, Bd. 1. ©. 8). 

13* 
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lehrte als Antifopernifaner das Syftem des Ptolemäus, wenn anders 
ed wahr ift, daß der in ber paduaner Ausgabe unter feinem Namen 
veröffentlichte trattato della sfera von ihm herrührt, was man jedod) 
bezweifeln fann. 

Möftlin, Keppler's berühmter Lehrer, der, einer Univerfttät ange 
hoͤrig, die Unbemeglichfeit der Erde lehrte, im Grunde aber eine ganz 
entgegengefeste Meinung hegte, rühmte ſich, Galilei zu dem fopernis 
fanifchen Syfteme befehrt zu haben *). 

In die zu Padua erfchienene Ausgabe von Galilei's Werfen ift 
ein Bruchftüf aus einem 1604 über den neuen Stern diefes Jahres 
gehaltenen Vortrage aufgenommen, in welchen man, gewiflermaßen 
als Glaubensartifel, fehr feltfame Meinungen ausgeiprochen findet. 
Es heißt darin nämlich: 

„Man könnte glauben, der Stern fei durch den Zufammenftoß 
bes Jupiter und Mars entftanten, und dies mit um jo mehr Grund, 
als feine. Entftehung faft an demjelben Orte, wo die ‘Planeten in Con⸗ 
junetion waren, und zu derfelben Zeit ftattgefunden zu haben feheint.“ 

Diefe Anführungen werden vorausfichtlich gewiffen Biographen 
mißfallen und ihnen zu heftigen Gegenbefchuldigungen Beranlaffung 
geben ; aber dagegen vermag ich Nichts zu thun, denn meine Liebe zut 
Wahrheit zwingt mid) al& Regel meined Handelns zu nehmen: Thu, 
was bu mußt; fomme, was da wolle. 

In die Zeit der erften Profefiur zu Padua haben gewiſſe Geſchicht⸗ 
fehreiber die Erfindung des Thermometers gefeßt, die fie dem Galilei 
zufchreiben. Diefer Punkt der Wiſſenſchaft kann indeß leider auf feine 
Weiſe durch fchriftliche Belege erledigt werden, denn es findet fich dar- 
- über Nichtd in Galilei's Werfen. Sicherer ift, daß der Proportionals 
zirfel, diefe für den Zeichner fo nügliche Erfindung, um biefelbe Zeit 
in dieſem außergewöhnlichen Nerftande feinen Urſprung nahm. 

Galilei war noch Profeſſor zu Padua, als fih im Jahre 1609 
bie Nachricht verbreitete, man habe in Holland kürzlich ein Inftrument 
erfunden, durch welches entfernte Gegenftände fo erfchienen, als ob fie 


en 


*) Ties folgt aus einer Mittheilung von Gerhard Voſſius, der feine Autorität 
anführt. Die Behauptung diefes Schriftftellers iſt aber für wenig glaubwürdig ge: 
halten worben. 
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ſich in der Nähe befanden. Galilei conſtruirte das Inſtrument feiner: 
ſeits, richtete es nach dem Himmel und machte dort die ſogleich zu er⸗ 
waͤhnenden Entdeckungen, deren Andenken in der Wiſſenſchaft niemals 
untergehen wird. Nichtſachkundige Perſonen haben dieſe Entdeckungen 
als die Frucht eines beiſpielloſen Eifers dargeſtellt, und find über bie 
Schnelligkeit in Erftaunen gerathen, mit welcher fie aufeinander folgten. 
Ohne das gerechte Erftaunen und die hohe Bewunderung, welche dies 
jelben erregen, irgend fchwächen zu wollen, muß ich jedoch, um in ben 
Grenzen der Wahrheit zu bleiben, hinzufügen, daß dieſe Schnelligkeit 
durchaus nichts Erftaunliches hatte, denn ſchon wenige Stunden würden 
für alle die Entdeckungen, welche Galitei im Laufe ber Jahre 1610 
und 1611 machte, genügt haben. “Der Senat von Venedig glaubte, 
daß durch die Hülföquellen, welche das neue Inftrument darbot, feine 
Seefahrer ftetS dem Feinde entgehen oder ihn überfallen könnten, und 
beichloß, als Zeichen der Dankbarkeit, dem Galilei, der nach den gels 
tenden Verordnungen nur auf Zeit angeftellt war, feinen Lehrftuhl zu _ 
Padua auf Lebenszeit mit einem Gehalte von 1000 Gulden zu vers 
leihen. 

Jetzt war der Großherzog von Toscana nicht minder freigebig 
gegen denjenigen, den man als Erfinder des Fernrohrs pried. Am 
10. Juli 1610 wurde Galilei zum erften Mathematiker und Philos 
fophen feines Souveränd ernannt. Durch diefe Zuvorfommenheit ließ 
fh Galilei zu Dem verhängnißvollen Schritte verleiten, Padua, wo er 
einer großen Freiheit der Meinung genoß, zu verlaffen, um in fein 
Geburtsland zurüdzufehren, das damals dem faft unbegrenzten Ein- 
Auffe der Mönche unterworfen war. 

Die Gelehrten unferes Zeitalterd werden vielleicht nicht ohne Er: 
Raunen in dem großherzoglichen Diplome von 1610, infolge deſſen 
Balilei beftimmt wurde, Venedig zu verlaffen und nad) Florenz zuruͤck⸗ 
zukehren, einige Ausdruͤcke lefen, welche ihnen die Würde eines Ges 
Iehrten zu verlegen ſcheinen; 3. B. wenn ber Großherzog unter ben 
Gründen, die ihn veranlaßt hätten dem Galilei neue Gunftbezeus 
gungen zu ertheilen, die Bafallenfchaft anführt und die Dienftbarfeit 
(vassallagio e servitä), welche die Philofophie, wie das Diplom fagt, 
immer gezeigt hätte. .(Benturini Bd. 1. ©. 158). 
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Ich muß bemerken, daß Galilei fidy über die Zeit beflagte, welde 
er feinen Vorlefungen zu Padua opfern mußte, und in einem vor fer 
ner Rüdtehr nach) Florenz an ven Großherzog gerichteten Briefe bat er 
diefen aufs Inftändigfte, ihm etwas Muße zu geftatten, damit er an 
der Vollendung feiner ſchon angefangenen Werke arbeiten fönnte. 

Bald nad) feiner Ankunft in Florenz begab er fich nad) Rom, 
um bochgeftellten Berfonen ihrem kundgegebenen Wunſche zufolge bie 
merkwürdigen, von ihm am Himmel gemachten neuen Entdedungen 
zu zeigen. 

Diefe Reife erhöhte jehr den Ruhm, womit der toscanifche Phi- 
lofoph gerechter Weife umgeben war; aber aud) der Neid begann von 
biefer Zeit an im Geheimen ſich gegen ihn zu regen. 

Kurze Zeit nad) feiner Rückkehr nady' Toscana, noch vor dem 
Sahre 1612 fol Galilei das Miftoffop erfunden haben. Ale Beweis 
für dieſe Thatfache führt man folgende Stelle an aus einem 1612 
in Venedig unter dem Titel Ragguagli di Parnaso di Trajano Bocca- 
lini erfehienenen Werke: 

„Occhiali macht man gegenwärtig mit fo großer Gefchicklichkeit, 
dag man durdy einige berfelben Flöhe fo groß wie Elephanten, und 
Zwerge wie Riefen erblidt. Sie werden eifrig von mehreren Großen 
aufgefucht, welche, indem fie diefelben ihren Hofleuten auf die Nafe 
feben, das Sehen diefer armen Teufel verändern.” 

Diefe Stelle ift ein reiner Scherz ded Verfaflers, und beweiſt 
keinesweges dad, was man darin zu finden geglaubt hatte, daß «6 
nämlich zur Zeit der Erfcheinung jened Werkes Mifroffope gab. Boc⸗ 
calini hat ficherlich Fein eigentliched Mikroffop gefehen, denn folde 
Inftrumente feßt man nicht auf die Nafe. . 

Ein Mikroffop, das einen Floh in der Größe eined Elephanten 
hätte erfcheinen laffen, würbe bei der Beobachtung eine® Zwerges in 
dem ganzen Umfange feined Geſichtsfeldes nur einen unbebeutenben 
Theil, wie 3. B. das Bild der Haare irgend eined fehr Heinen Körper 
theiled gezeigt haben. Da Boccalini wußte, daß die Yerncöhre, 
occhiali, die ſcheinbaren Dimenfionen entfernter Gegenftände vergrö⸗ 
ferten, fo hielt er fie in gleicher Weife auch für tauglich zur Bergröße- 
rung naher Objecte, und erlaubte ſich in biefer Beziehung Schexze, 
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aus denen man Nichts folgern kann, denn fie ftüßten ſich nur auf 
eingebildete Analogieen und keinesweges auf die Beobachtung von 
Zhatfachen. 

Um dieſe Zeit, zu ber wir jebt gefommen find, veröffentlichte 
Galilei fein Höchft merfwürdiges Werk über die ſchwimmenden Körper. 
Dan findet in biefer Schrift das Princip der virtuellen Geſchwindig⸗ 
kiten, beffen ſich die Geometer, beſonders Lagrange, mit außerordent- 
lichen Vortheile bedient haben. Der Verfaſſer der Mécanique ana- 
lyiique ſpricht ſich über die Erfindung Galilei's in fo beſtimmten und 
pofitiven Ausprüden aus, baß fie feinem Zweifel Raum geben. 


Die Borträge, in welchen Galilei das kopernikaniſche Syſtem 
als das richtige aufftellte, gaben Veranlafinng zu einer Iebhaften Po⸗ 
lemik yon Seiten der Peripatetifer als Anhänger des ptolemäffchen 
Eyſtems, und was bei weitem gefährlicher war, von Seiten ber 
Theologen, welche behaupteten, daß die Lehre des Canonicus aus 
Thorn der heiligen Schrift entgegen wäre. 

Die Gegner Galilei's, ebenfo unwiffend als abergläubifch, wies 
derholten unaufhörlich das Terra in aeternum stat der heiligen Schrift, 
und die Stelle, wo Joſua der Sonne befiehlt, ſtill zu ftehen. 

Als Antwort gegen feine Feinde fehrieb Galilei 1615 einen Brief 
an die Großherzogin Chriftine von Toscana, in welchem er die Frage 
aus theologifchem Gefichtöpunfte auffaßte, und zu beweifen juchte, daß 
die Bibel bis dahin falfch erklärt worden fei. Diefe Anmaßung eine® 
Gelehrten, der keinem religiöfen Orden angehörte, die heilige Schrift 
auszulegen, machte in Rom gewaltiged Aufjehen, und wurde als ein 
ſehr gefährlicher Eingriff in die Gerechtfamen der Kirche betrachtet. 

Um das Gewitter zu zerftreuen, begab ſich Galilei zum zweiten 
Male nach der ewigen Stadt; aber er fand, daß man doͤt viel ftärfer 
gegen ihn eingenommen war, als er geglaubt hatte. Die Mönche, 
feine Gegner, hatten alle Gardinäle für fich gewonnen. Die gelehrten 
und Haren Beweiſe Galilei's hatten fchließlich nur dad Refultat, daß 
ein Decret des heiligen Officiums erfchien, wodurch bie Werke Des 
Ropernifus und bed Karmelitermoͤnchs Foscarini verworfen und ver- 
boten wurden. Wenn Galilei einer ausbrüdlichen Verurtheilung eut⸗ 
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ging, fo lag der Grund nur darin, daß er bis dahin Nichts zur Stuͤtz⸗ 
ber doppelten Bewegung der Erde hatte drucken laflen. 


Die Inquifttion hatte in ihren Decreten einen wefentlichen Unter: 
fchied zwifchen dem Werfe des Kopernifus und dem des Yoscarini 
gemacht ; dies legtere wurde gänzlich unterdrüdt, Kopernikus' Werk 
dagegen follte verbeflert werden. Unter andern Berbefferungen follten 
ale Stellen vertilgt werben, in denen die Erde Sidus (Geſtirn) ge 
nannt ift*). 


Der Saggiatore, der im Jahre 1623 erfchien, ift eine willen 
Shaftlich polemifche Schrift, welche Galilei gegen den Sefuitenpater 
Graſſi bei Gelegenheit der drei Kometen von 1618 verfaßte. 


Im Jahre 1623 wurde ver Cardinal Barberini unter dem Namen 
Urban VII. zum Papft erwählt; Galilei, der ihn früher gefannt 
hatte, begab fid) nach Rom, um ihn zu beglüdmwünfchen. ‘Der neue 
Papſt empfing ihn mit Beweifen großer Theilnahme. 

Galilei benuste feine dritte Reife, um bie Erlaubniß zum Drud 


*) Die Abhandlung Foscarint’s ift von 1615; fie ift in der 1811 zu Mailand 
erfchienenen Ausgabe der Werke Galilei's wieder abgedruckt worden. Der neapoli: 
tanifche KRarmelitermönd ſucht den buchftäblichen Sinn verfchiedener Stellen der 
heiligen Schrift mit dem Fopernifanifchen Syflem in Einflang zu bringen, indem 
er heroorhebt, daß die Bibel.und das erfte Buch Mofis Feine wifienfchaftlichen 
Werfe find, und daß ihre Verfafler, um verftanden zu werden, fich dem Scheine 
nach fehr den Anfichten und Borurtheilen der Menge anbequemen mußten. Gbenſo 
fagen die Aftronomen unferer Zeit, daß die Sonne aufs und untergeht, obwohl 
Keiner derfelben zweifelt, daß dieſe beiden @rfcheinungen von ber Umdrehungsbe⸗ 
wegung der Erde um ihre Are abhängen. Alles dies ift fehr verſtaͤndig; nichte: 
deftoweniger darf man zweifeln, ob Foscarini's Abhandlung, deren Weitfchweiftgs 
feit nicht zu verfennen ift, eine fo große Berühmtheit erlangt hätte, wenn fie nicht 
von der Strenge der Inquifitoren getroffen worden wäre. 

Do unternimmt der Verfaſſer verichiedene für feinen Hauptgegenfland etwas 
fremdartige Unterfuchungen, 3. B. über den Ort, welchen man dem Empyreum geben 
foll; über die Frage, ob die Hölle im Mittelpunfte der Erde fei; über die Be 
ziehung , welche zwifchen den verfchiedenen Armen der Leuchter, die im Tempel fih 
befanden, und dem wahren Weltfyfteme ftatt haben fönne, u. f. w. 

Dies Alles ift voller Gelehrſamkeit, aber heutigen Tages von fehr geringem 
Intereſſe. 
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feiner Dialogen zu erbitten, in denen drei Perfonen unter den Namen 
Ealviati, Sagredo und Simplicius die auf das Fopernifanijche Sy⸗ 
ftem fich beziebenden Fragen, die damals an der Tagedordnung waren, 
discutiren. Die Erlaubiiß wurde ertheilt, bald danad) aber zurüd- 
genommen. Nach feiner Nüdfehr nach Florenz erhielt Galilei von 
den Beamten der Inquifition in diefer Stadt, denen er die Vorgänge 
in Rom nicht mittheilte, die Ermächtigung feine Dialogen dafelbit 
druden zu laffen. 

Die florentiner Eenforen des heiligen Officiums gaben die ges 
wünjchte Erlaubniß, ohne Zweifel getäufcht durch den Vorbericht, den 
der Berfafler dem Werfe vorgefegt bat, und der in folgenden Aus⸗ 
drüden abgefaßt ift: 

„Man hat in den legten Jahren zu Rom ein heilfames Decret 
befannt gemacht, in welchem man, um gefährlichen Aergerniflen ent» 
gegen zu treten, zwedmäßig der pythagoräiichen Meinung über die 
Bewegung der Erde Etillfchweigen auferlegte. Es hat Leute gegeben, 
welche unbefonnener Weife zu behaupten wagten, jenes Decret fei nicht 
aus einer einfichtövollen Prüfung, fondern aus einer mit der Sache 
wenig bekannten Leidenichaft hervorgegangen ; und man hörte bie 
Klage, in aftronomifchen Beobachtungen ganz unerfahrene Rathgeber 
hätten nicht durch jenes voreilige Verbot nachdenkenden Beiftern die 
lügel befchneiden follen. Da ich ſolche unbedachtſame Klagen hörte, 
ließ mich mein Eifer nicht ſchweigen; deßhalb Habe ich, als ein jenes 
ehr Eugen Decretes völlig Kundiger, befchloffen, auf dem Schauplage 
ver Welt öffentlich ein Zeugniß für die Wahrheit abzulegen. Ich war 
damals in gegenwärtiger Sache in Rom, und die Eminenzen, bie 
Vrälaten jener Curie ſchenkten mir nicht nur Gehör, fondern auch 
ihren Beifall ; nicht ohne daß ich davon zuvor unterrichtet geweſen, ift 
dann die Bekanntmachung des Decretes erfolgt. Meine Abjicht ift es 
baher,, in diefem Werke den fremden Nationen zu zeigen, daß man in 
Stalien, und befonders in Rom, fo viel wiſſe, als ber Fleiß jenfeits 
ber Alpen irgend ausdenken fonnte; ferner durch die Zufammenftel- 
fung aller auf das Fopernifanifche Syftem bezüglichen Theoreme dar- 
zuthun, daß fie alle früher in Rom befannt waren, ehe jene Cenſur 
erichien; und zugleich zu beweifen, daß von unferm Lande nicht nur 
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das Heil der Seele bezweckende Dogmen, fondern auch fcharffinnige 
Entdeckungen zur Erquickung der Geifter ausgehen.‘ 


Galilei's Werf wurde mit faft allgemeinem Beifall aufgenom- 
men, was bie Beinde des großen Vhilofophen aufs Aeußerfte reiste, 
Sie Hagten ihn in Rom an, und Galilei mußte in einem Alter von 
68 Jahren, trog des fehr bevenflichen Zuftandes feiner Geſundheit, 
trog einer anftedenden Krankheit, deretwegen man einen Gordon an 
ben Grenzen von Toscana gezogen hatte, ſich in die Hauptftadt der 
chriftlichen Welt begeben. 


Am 13. Februar 1633 Fam er dafelbft an, .und wurde in dad 
Haus Niccolini's, des großherzoglich toscanifchen Gefandten, aufge 
nommen. Indeß im Monat April zwang man ihn, fich auf einige 
Tage in die Gefängnifle der Inquifition zu begeben, worauf man ihm 
wieder bie Rüdfehr in die Wohnung des Gefandten Niccolini ge 
ftattete; das Schlußurtheil wurde endlich an dem folgenden 20. Juni 
gefällt. 

In dem Originalberichte. des Procefies finden fich die Worte, daß 
bie Richter in einer der Unterfuchungsperioden ihre Zuflucht zu einem 
rigorofen Eramen genommen hätten. Diele haben aus biefer Formel 
geichlofien, daß Galilei der Tortur unterworfen worden wäre; zum 
Gluͤck ift die Wahrheit diefer Interpretation nicht erwiefen, fo daß 
Richts berechtigt, auch dieſe ſchaͤndliche Barbarei noch der Reihe von 
nicht zu rechtfertigenden Handlungen beizugeſellen, welche diefen Pro: 
ceß voller Aergerniffe auszeichnen *). 


Der Ausspruch der Inquifitoren befagte, daß der Verfaffer der 
Dialoge zur Haft in den Gefängniffen des heiligen Officiums ver- 
dammt wäre, fo lange e8 dem Papſte beliebte. 

Man fchrieb ihm auch eine Abſchwörungsformel vor, bie et 





*) Um die Anficht, daß Galilei waͤre gefoltert worden, aufrecht zu erhalten, 
bat man fi auf die Thatfache geſtuͤtzt, daß Galilei zu der Zeit, ald er Rom für 
immer verließ, an einem Bruche litt, worüber er fich früher nicht beffagte. Ich 
führe diefen Beweisgrund hier an, jedoch ohne ihm vollkommenen Glauben zu 


ſchenken. 
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fnieend fprechen mußte; fie war nach ber Gefchichte der Aftronomie 
von Delambre in folgenden Ausprüden abagefaßt *): 

„Sb, Galileo Galilei, Sohn des verftorbenen Florentiners Pins 
cenzo Galileo, 68 Jahre alt, perfönlidy vor Gericht gefordert, vor Euch, 
hochwurdigfte Eminenzen, Barbinäle des allgemeinen Reiches ber Chris 
ſtenheit, Generalinquifitoren gegen die feßerifche Bosheit, Enieend und 
das hohe und heilige Evangelium vor Augen habend und mit meinen 
eigenen Händen beruͤhrend, — id) ſchwoͤre, daß ich immer geglaubt 
habe, jegt glaube, und mit Gottes Hülfe auch in Zufunft glauben 
werde Alles, was die heilige Eatholifche und römifch apoftolifche Kirche 
annimmt, lehrt und predigt. Aber weil dieſes heilige Officium mir 
von Rechtörwegen befohlen hat, vollftändig bie falfche Meinung auf⸗ 
jugeben, nach weldyer die Sonne der Mittelpunft der Welt, und unbes 
weglich, die Erde dagegen nicht der Mittelpunkt ift und fich bewegt; 
md weil ich diefelbe weder behaupten, noch vertheidigen, noch auf 
irgend eine Weile durch Wort oder Schrift beweifen konnte, und nach⸗ 
her, ald mir erklärt worden war, baß die genannte Lehre ver heiligen 
Schrift entgegen wäre, ein Buch gefchrieben und habe drucken laſſen, 
in welchem ich die verdammte Lehre abhandele und jehr wirkſame 
Gründe ihr zu Gunſten aufftelle, ohne irgend eine Löfung hinzuzu⸗ 
fügen; — fo bin ic) deßwegen ber Keberei, als hätte ic, behauptet 
und geglaubt, daß die Sonne der Mittelpunkt der Welt und unbes 
weglich, Die Erde dagegen nicht der Mittelpunkt wäre und ſich bemegte, 
ſehr verbädhtig erachtet worden. Um nun dieſen flarfen, mit Grund 
gegen mich erhobenen Verdacht aus der Seele Eurer Eminenzen und 
jedes Fatholifchen Chriften zu vertilgen, fo fehwöre, verwünfche und 
verfluche ich mit redlichem Herzen und nicht erheucheltem Glauben alle 
genannten Irrthuͤmer und Kebereien, fo wie überhaupt jeden andern 
Jerthum und jede Meinung, welche ber genannten heiligen Kirche 
entgegen ift; auch ſchwoͤre ich in Zufunft weder mündlich noch ſchrift⸗ 
li) etwas zu fagen oder zu behaupten, was ähnlichen Verdacht gegen 





°) Der Jeſuit 3. B. Riccioli hat in feinem Almageſt die lateiniſche Abſchwö⸗ 
tungsformel der Nachwelt aufbewahrt; aus diefem Buche entnahm fie Delambre. 
j Anm. d. d. Ausg. 
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mich begruͤnden fönnte; und follte ich einen Ketzer oder ber Keberei 
Verdächtigen fennen, jo werde ich ihn dem heiligen Officium ober dem 
Inquiſitor oder meinem Diöcefanbifchof anzeigen, Außerdem fehmöre 
und verjpreche ich, alle Bugübungen, welche mir das heilige Officium 
auferlegt hat oder auferlegen wird, vollftändig zu beobachten und zu 
erfüllen, und wenn ed mir follte begegnen, gegen einige meiner Worte, 
Berfprechen, Betheuerungen und Schwüre zu verftoßen,, was Gott 
verhüten wolle, mich allen Leibes- und Lebensftrafen zu unterwerfen, 
welche durch dad heilige canonifche Recht und andere allgemeine und 
befondere Beftimmungen gegen joldye Miffethäter feſtgeſetzt und br 
fannt gemacht worden find. So wahr mir Gott helfe und fein heili⸗ 
ged Evangelium, das ich mit meinen Händen berühre. 

„Ich, obengenannter Galileo Galilei, habe abgefchworen, ge 
jchworen, verſprochen und mich wie vorftehend verpflichtet , zu deſſen 
Beglaubigung ich die gegenwärtige gefchriebene Urfunde meiner Ab 
ſchwörung eigenhändig unterfchrieben, und zu Rom im Klofter Mi: 
nerva am 22. Juni 1633 Wort für Wort gefprochen habe. 

„Ich, Galileo Galilei, habe wie oben mit eigener Hand abge: 
fchworen.’’ 

Man erzählt, daß Galilei, ald er nad) der Abſchwörung auf 
ftand, halblaut und mit dem Fuße auf die Erde ftampfend, gejagt 
habe, e pur si muore (und fie bewegt fich dennoch) ; aber dieſe That: 
jache ift nicht erwiefen. Es wäre dies auch von Seiten des berühmten 
Berurtheilten eine allzu große Unklugheit geiwefen, als daß man an 
nehmen darf, diefe Worte feien wirklich von ihm ausgeſprochen 
worden. 

Dies ift in Kürze die Gefchichte jenes widrigen Proceſſes, der mit 
unvertilgbarem Male dad Tribunal brandmarfen wird, in deflen Ru 
men das Urtheil gefprochen wurde, und bie Richter, welche es unter 
zeichneten *). 

Gibt es wohl etwas Herabwürdigenderes als die Verpflichtung, 


*) Folgendes find die Namen der Cardinäle, welche. das Urtheil unterzeichnet 
haben: d'Ascoli, Bentivoglio, di Eremona, St. Onufrio, Gypfius, de Barofpi, 
Sinetti. 8 
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welche man dem unfterblichen reife auferlegte, falſch zu ſchwoͤren, 
und in den ehrwuͤrdigſten Sormen, die man finden kann, zu erklären, 
daß er eine Lehre für falfch hielt, deren Wahrheit tiefe Studien ihm 
bewiefen hatten. Es ift Feine graufamere materielle Tortur denkbar, 
als jene moralifche ift, welcher man Galilei unterwarf; und gewiß wirb 
jedes edle Gemüth hierin mit und übereinftimmen. “Die Erinnerung 
an ein ſolches barbarifches Verfahren läßt dem Geiſte faum hinrei⸗ 
hende Freiheit zu prüfen, ob der große Philoſoph in den verſchiedenen 
Phajen diefes beflagenswerthen Proceſſes ſich nicht einige Vorwürfe 
u machen hatte. So ſchwer ed mir immerhin werden mag, will id) 
dennoch jegt unterfuchen, auf welche Weiſe er feine Vertheidigung ges 
führt hat. 

Um zu erklären, warum in feinen Dialogen die Berweidgründe für 
die Bewegung der Erde überzeugender bargeftellt find, als ihre Wider⸗ 
kegungen, fagt er: „daß er dem Gelüfte nachgegeben babe, das in 
einem Jeden fich regt, fcharfiinniger ald der große Haufen der Men- 
ſchen erfcheinen zu wollen, indem er falfche Säge durch geiftreiche und 
blendende Beweiſe wahrfcheinlich zu machen fuchte. . + » » - 

„Zu gültigerem Nachweiſe, daß ich keinesweges die obige Mei: 
nung von der Bewegung der Erde und von dem Feftftehen ber Sonne 
für wahr gehalten habe oder noch halte, bin ich bereit hierüber eine 
größere Beweisführung zu liefern... . . . “ 

Wenn die Eraminatoren der Inquifttion glaubten, daß feine 
Antworten nicht aufrichtig wären, fo muß man in biefem Falle aller: 
dinge einräumen, daß fie Recht hatten. 

Müßte man nicht in hohem Grabe auf Galilei's Alter und feine 
Kränklichkeit und auf die Lage, in welche man ihn gebracht hatte, 
Rüdficht nehmen, jo würde man wahrhaft troftlos fein, in dem Acten- 
Rüde der Abſchwörung, das cr unterfchrieb, dad Verfprechen zu finden, 
dem heiligen Officium , dem Inguifitor oder dem Bifchof der Diöcefe 
jeines Aufenthaltes Jedermann anzuzeigen, der ald der Ketzerei vers 
daͤchtig zu feiner Kenntniß Fäme. 

Giordano Bruno hatte nicht lange zuvor eine viel größere Feſtig— 
feit bewieſen, indem er vor dem Scheiterhaufen,, deffen Flamme ihn 
vergehren follte, ausrief: 
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„Das Urtheil, das ihr mir jetzt worgelefen, und im Namen eined . 
barmherzigen Gottes verfünbigt habt, wird Euch vielleicht mehr Ang 
bereiten als mir jelbft *).” 

Einige franzöfliche Schriftfteller haben mit großer Befriedigung 
heroorgehoben, daß ſolche widerwärtige Acte einer abergläubifchen Un⸗ 
wifienheit in unferm Lande niemals vollzogen wären ; inbeß muß ich 
darauf aufmerffam machen, daß fie Unrecht thun würden, ſich diefem 
ehrenwerthen Gefühle allzu ſehr hinzugeben. In den PBarlamenten 
und ber Sorbonne faßen zu verfchiebenen Zeiten Richter, welche, ohm 
der Inquifition anzugebören, nicht weniger leidenfchaftlich und von 
allen Borurtheilen ihres Zeitalter ebenfo eingenommen waren. 

Sch habe zwei Exemplare eined Werfed in den Hänben, bad 
1634 von einem ſehr frommen Manne, dem Minimenpater Merſenne 
unter dem Titel: Les Questions thöologiques, phyaiques , morales 
et mathematiques, veröffentlicht wurde. 

In dem einen diefer Exemplare findet fich eine Analyfe des erften 
Balilei’fchen Dialoged ; in dem andern Eremplare ſteht Feine Spur 
davon; Alles, mas ſich auf die Bewegung der Erbe bezieht, war durch 
eine Abhandlung über die Kraft der Stimme erfeßt worden. 

Dieſe Unterdrüdung der Analyfe des erften Galilei'ſchen Dialos 
ges und ihre mittelft eined fogenannten Cartons bewirfte Erjegung 
durch eine Abhandlung über die Stärfe ver Stimme , läßt ſich nur aus 
ber Annahme erflären, daß die Firchlichen oder richterlichen Behörden 
biefe Aenderung verlangt hatten, und dennoch hatte Bater Merfenne, 
der Verfaſſer des Werkes, nach der Analyje des eriten Dialoged das 
Urtheil der römischen Genfurbehörbde wörtlich abgebrudt. ch habe es 
nicht für überflüffig erachtet, hier durch ein wirfliches Beiſpiel zu zei⸗ 
gen, daß man im Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts in Frankreich 
nicht aufgeflärter und toleranter, ald in Italien, gewefen ift. 


) Giordano Bruno hatte in Büchern, die weientlich zu feiner Verdammung 
durch die Inquifition beitrugen, behauptet, daß jeder Stern eine Sonne wäre, um 
welche fich Blaneten wie unfere Erde bewegten. 

Er Hat die Anftcht ausgefpruchen, daß es in unferm Syſteme mehr Planeten 
gebe als wir fühen, und daß ihre Unfichtbarfeit nur eine Folge ihrer außerorbent: 
fichen Kleinheit und großen Entfernung von der Erde fei, 


Obgleich der Bapft die Meinung geäußert hatte, daß Galilei's 
Werf ebenfo verderblich wäre ald die Schriften Calvin's und Luthers, 
jo verwanbelte er doch die in dem Urtheile feftgefegte Strafe in eine 
Verweiſung in den Garten ber Trinitä dei Monti. Bald darauf ger 
Rattete man Galilei nach Siena zu reifen, wo er fünf Monate hin- 
durch bei einem feiner ehemaligen Schüler, dem Erzbifchofe dieſer 
Stadt, wohnte. Dann erhielt er die Erlaubniß in der Nähe von 
Slorenz, zu Arcetri, ein Landhaus zu bewohnen, das ihm als Ge⸗ 
fängniß angewiefen war, und wo ihm, wie ich mit Schmerz erwähne, 
lange Zeit verweigert wurde, feine Freunde zu empfangen. 

Endlich ließ die ISuquifition von der Außerften Strenge, mit wel⸗ 
her fie anfangs den einfamen Aufenthalt zu Arcetri überwachte, etwas 
nad. Der Großherzog von Toskana und einige Freunde befuchten 
den berühmten Greid von Zeit zu Zeit, um ihm Troft zuzufprechen. 
Selbft Fremde erhielten die Erlaubniß, ihn zu befuchen, wie unter 
andern Milton. 

Wie fehr wäre doch zu wünfchen, daß ung italienifche oder eng⸗ 
liche Gelehrte umſtaͤndlich Alles hätten erzählen können, was bei die 
jr Zufammenfunft vorging! Aber dennoch wird eine kurze Erwaͤ⸗ 
gung unfer Bedauern befchwichtigen ; der Verfafler der Dialogen war 
damals jehr alt und von Schwächen niedergedrüdt. Die graufamen 
Berfolgungen,, von denen er gelitten hatte, geboten ihm bie größte 
Zurädhaltung; Milton, der noch fehr jung war, mußte dem Opfer 
der Inquifition nur als ein unterrichteter und phantafiereicher Reifender 
erſcheinen, denn erft viel fpäter erwarb fich der Verfafler des verloren 
Paradiefes die Unfterblichkeit. 

Bon Ratur war Oalilei mit einer ftarfen und fräftigen Conſti⸗ 
tution begabt; aber übermäßiges Arbeiten und einige geſundheitswi⸗ 
drige Gewohnheiten ſchadeten feiner Geſundheit. Man erzählt unter 
Anderm, daß er ſich zu Padua, im Alter von dreißig Jahren, wäh» 
rend des Sommers jeden Nachmittag neben ein offenes Fenſter nieder: 
legte, durch welches mittelft herabfallenden Waſſers fünftlich abgefühlte 
Luft in fein Zimmer trat. Dadurch) entftanden fehr heftige Schmerzen 
in den Beinen, in der Bruft,- im Rüden, die von häufigen Blut- 
flüffen und Mangel an Schlaf und Appetit begleitet waren. Sein 
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ganzes Leben lang empfand er mehr oder weniger heftig die befchwer- 
lichen Nachwehen jener Unvorfichtigfeit. 

Ald während der legten Zeit feined Aufenthaltes zu Arcetri dad 
Geficht des berühmten Philofophen ſchwächer zu werden anfing, hofften 
die Aerzte anfangs, ed wäre die Folge eines in der Entftehung begrif- 
fenen Staars, gegen den die Kunft der Chirurgie bereitwillig Abhülfe 
geleiftet haben würde; bald indes ftellte fich heraus, daß das Uebel 
von einer Berbunfelung der Hornhaut, die mit großer Schnelligkeit 
zunahm, herrührte, jo daß jene bevorzugten Augen, denen fo zahl: 
reiche und jo glänzende Entdeckungen zu machen vergönnt worden war, 
nicht mehr Licht von Sinfterniß zu unterfcheiden vermochten. Dies Un: 
glüdf trat im Jahr 1637 ein. 

Galilei ftarb am 8. Januar 1642, in demfelben Jahre, in wel: 
chem Newton geboren wurde. 

- Galilei’d Körpergröße ging über die mittlere hinaus ; er hatte 
eine fehr jchöne Gefichtöbildung , feine Augen glänzten fehr lebhaft; 
aber feine Haare waren röthlich. 

Galilei war niemals verheirathet ; 1638 machte er ein Teftament 
zu Gunſten feines natürlichen Sohnes Bincenzo Galilei und feiner 
Tochter Arcangela, die Nonne in einem Klofter zu Arcetri war. Er 
verordnete auch, daß fein Körper nad) Florenz gebracht, und in ber 
Kirche Sta. Eroce in der Familiengruft beigefegt würde. 

Sanatifer behaupteten damald, alle diefe Anordnungen feien 
nichtig , ald von einem Manne ausgegangen, der damals einem Ber 
dammungsurtheile der Inquifition unterlag. Es bedurfte Nichts wer 
niger ald des Gutachtens der berühmteften florentiner Gelehrten bes 
canonitchen Nechted, um die Beftimmungen Galilei's aufrecht zu 
erhalten. Sobald der Körper Galilei's in Sta. Eroce beigefegt war, 
machten hundert und vierzig Bewunderer des unfterblichen Phyſikers 
den Vorſchlag, auf ihre Koften ihm ein Denfmal zu errichten. Aber 
Niccolini, der großherzoglich toskaniſche Gefandte in Rom, gab ihnen 
den Rath, für die Ausführung dieſes Projects gelegenere Zeit abzu- 
warten. So wurde erft 1737, alfo faft ein Jahrhundert fpäter, an 
einem der fchönften Punkte in der Kirche Sta. Eroce ein vortreffliches, 
marmorned Denfmal errichtet, das die Reifenden aller Ränder niemals 
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zu befuchen verfehlen, und das gleichzeitig die Erinnerung an ben 
Ruhm eines ber größten Männer, die Toskana hervorgebracht hat, 
und an die abfcheulichen Verfolgungen , welche ibm feine legten Tage 
verfümmerten,, erweckt. 

Erft Bapft Benebict XIV. hob das Urtheil der Inquifition , das 
Galilei's Werke verdammte, auf; bie Theorie von ber Bewegung ber 
Erde wird jetzt überall gelehrt, felbft auf der Sternwarte inRom, welche 
die Jefuiten leiten. 

Einen Beweid dafür geben die folgenden Zeilen, bie ich einer 
1851 in Rom veröffentlichten Abhandlung des Pater Secchi, eines 
Jeſuiten, über die Pendelbeobachtungen entnehme: 

‚Die Umdrehungsbewegung der Erde um ihre Are ift eine Wahrs 
heit, die in unfern Tagen nicht mehr bewieſen zu werden braucht ; fie 
it in der That eine Folge aus ber ganzen aftronomijchen Wiflenfchaft.‘‘ 

Die Italiener, welche in folcher Sache allein urtheildfähige Rich⸗ 
ter find, rechnen den Galilei unter die vorzüglichften Profaifer, deren 
hr Land fich rühmen fann ; ſie gehen foweit, ihn auf gleiche Linie mit 
Macchiavelli zu ftellen. 

In feiner Jugend war Galilei ein großer Berwunderer des Artoft; 
er wußte den ganzen rafenden Roland auswendig. 

An dem zu feiner Zeit in Italien über den relativen Werth 
Arioſt's und Taſſo's entftandenen Streite nahm er in etwas berber 
Weiſe einen lebhaften Antheil. Er pflegte damals zu fagen: „Nach 
dem Arioft den Taſſo lefen, das heißt Gurken nad; Melonen eſſen.“ 

‚Seine Anftchten über dieſen Punkt änderten fich indeffen mit dem 
Älter, und wie erzählt wird, antwortete er gegen das Ende feines 
hend denen, welche ihn um fein beſtimmtes Urtheil über das kefreite 
Jerufalem und das Werk des Arioſt fragten: „Das Gedicht Taffo’s 
ſcheint mir das fehönere, aber das Gedicht Arioft’3 erfreut mich mehr.‘ 

Die Berfolgungen, welche Oalilei gegen das Ende feines Lebens 
erduldete, fmd in fo lebhaften Andenken geblieben, daß feine Lands 
leute, fobald ein Umſchwung der Anftchten zu feinen Gunften eintrat, 
ihn vergöttert haben, Indeß hat ein unpartheiifcher Gefchichtfchreiber 
zu mehr ald einer Eritifchen Bemerkung hierbei Veranlaffung. Um 
biefen Ausfpruch nicht als bloße Behauptung daftehen ® laſſen, fons 


Arago’s ſämmtliche Werte, II. 
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dern vielmehr zu zeigen, daß feldft Galilei nicht unfehlbar war, wil 
ich einige Beifpiele anführen. | 

In einem Briefe vom Jahre 1612 gibt Galilei den epicyflifchen 
Bewegungen feinen ganzen Beifall: „Es erfolgen’, fagte er, „nicht 
nur viele Bewegungen in Epicyfeln, fondern e8 gibt deren aud) nod 
andere.” Und doch hatte ihm zu jener Zeit Keppfer feine Theorie ded 
Mars bereits feit drei Jahren zugefanbt. 

Keppler hatte feinen im Jahre 1596 erfchienenen Prodromus ben 
Entwicelungen des Topernifanifchen Syftemes gewidmet, für welches 
feine eigenen Unterfuchungen bie ftärfften Beweisgründe geliefert hat 
ten. Aus einem unerflärlichen Gefühle hat Galilei von den bewun- 
berndwürdigen Gefegen, benen die Nachwelt mit Recht den Namen 
bes berühmten deutſchen Aftronomen beigelegt hat, niemals gefprochen, 
ja ihrer nicht einmal erwähnt. 

Kaum begreiflich find die Bedenken, welche Galilei gegen Tycho's 
Beobachtungen zur Beftimmung der Region, in welcher die Kometen 
fich bewegen, erhob. Ueberhaupt find bie im Saggiatore ausgeſpro⸗ 
chenen Ideen über diefe Himmelsförper eine Schattenfeite in ber glän- 
zenden wiffenfchaftlichen Laufbahn des italienifchen Philofophen. 
| Daffelbe gilt von feiner Hypothefe über die Bildung gewiſſet 

neuer Sterne durch den Einfluß von Planeten, wenn fie in Cor 
junction ftehen. | 

Mathematifer und Bhyfifer haben niemals die Bannftrahlen ges 
billigt, welche Galilei gegen diejenigen fchleuderte, Die ſchon damals 
die Erfcheinungen der Ebbe und Fluth aus der Wirfung des Monded 
au erflären verfuchten; er fteht. in ver Anziehung des Mondes Nichte 
als eine Ungereimtheit, und erftaunt, daß der damals foeben verftor- 
bene Keppler eine folche anzunehmen geneigt geweſen fei. 

Bisweilen preift Galilei feine eigenen Arbeiten mit außerordent- 
ficher Mebertreibung, wie 3. B. in folgender Stelle aus einem Briefe 
an Keppler, wo er erflärt, Daß er genaue Tafeln für die Jupiterstras 
banten entworfen habe, „wodurch man ihre frühern und zukünftigen 
Stellungen mit der Genauigfeit von einer Sekunde berechnen könne.“ 
Eine folche Anmaßung würde Faum demjenigen erlaubt fein, ver be 


Galilei. 211 


ſeiner Arbeit ſaͤmmtliche neuere Beobachtungen benuhen, und ſich auf 
die von der Theorie angegebenen Stoͤrungen ſtuͤtzen koͤnnte. 

Dan darf daher die Behauptung, daß Galilei aͤußerſt beſcheiden 
war, nicht ohne Beichränfung gelten lafien. 

Doch ift ed nicht meine Anficht, daß man aus Galilei's Beis 
friele fchließen bürfe, große Geiſter, die fo vortreffliche Richter find, 
wenn fie zur Beurtheilung ber Entdeckungen Anderer berufen werden, 
feien gänzlich ohne Einſicht, fobald fie fich über das wahre Verdienft 
ihrer eigenen Arbeiten auöfprechen ſollen. Laſſen wir dieſe Reflerionen 
bei Seite, und hören wir vielmehr, wie fid) Galilei vertraulich über 
feine Entdeckungen aͤußert. Nachfolgende Stelle ift ein Auszug aus 
einem Briefe an Diodati vom 2. Januar 1638: 

„Der Himmel, die Welt, das Univerfum, bie ich durch meine 
wundervollen Beobachtungen und meine augenfcheinlichen Beweiſe 
hundert und taufend Mal größer gemacht habe, als die Gelehrten aller 
früheren Jahrhunderte fie gehalten hatten, find jest für mich fo eng 
und Flein geworden, daß fie nicht über den von meinem eigenen Köt- 
per eingenommenen Raum binausreichen. (Benturi Bd. 2, S. 233).“ 

Um meine Beurtheilung zu vervollſtaͤndigen, könnte ich ferner 
da8 Ungenügende einiger geometrifchen Unterſuchungen Galilei's 
anführen. 

Es ift jedoch viel angenehmer, diefe Aufzählung hiermit abzu- 
drehen, und meine Meinung dahin abzugeben, daß die Flecken, welche 
ih in den Werken Galilei’8 erwähnt habe ober fpäterhin noch ermäh- 
nen koͤnnte, Fein Hinberniß find, in Galilei eines der größten Genies, 
welche Die Wiffenfchaften überhaupt zu ihrem Ruhme aufzumweifen ha⸗ 
ben, zu erfennen! Bis zu den fpäteften Enfeln werben feine unfterb» 
lichen Arbeiten den Namen der Gegend tragen, wo er einft das Licht 
der Welt erblickte. 


Bet der Deröffentlicung der wichtigfien Werke Galile’s und Darlegung 
ihres Inhaltes. 


m Sahr 1606 veröffentlichte Galilei ein Werk unter dem Titel: 


Le Operazioni del compasso geometrico e militare. 


Die in diefem Werfe, von dem 1612 und 1635 neue Auflagen 
14* 
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erſchienen, befchriebene Erfindung gab Beranlaffung zu einem Pros 
ceſſe, ven der Berfafler gegen Balthafar Capra erhob ; leterer wurde 
von den bamaligen Gerichtshoͤfen für einen Plagiarius erklärt. Simon 
Marius war in biefer Angelegenheit dem uneblen Benehmen Capra's 
gegen Galilei nicht fremd geblieben. 

1609 ift das Jahr, in welchem Galilei zuerft Fernröhre conftruirte, 
d. h. Inftrumente, durch welche entfernte Objecte fo erfchienen, als 
ob fie in ver Nähe befinvlich wären. Galilei war damals Profeflor 
in Badua. Mit Bedauern fieht man, daß Galilei in dem Briefe, 
welchen er an den Senat von Venedig richtete, um ihm feine Ent 
deckung und die Vortheile, welche für die Republik daraus hervorgehen 
fönnten, anzuzeigen, der frühern Arbeiten der Holländer nicht gebenft, 
und daß er hinzufügt, wenn der Wunſch des Senats dahin gehe, werde 
er diefe neuen Inftrumente nur für den Gebraudy der Marine und ber 
Armee der Republik conftruiren; dies Verfprechen der Geheimhaltung 
war offenbar unnüß, da man feit jener Zeit folche Inftrumente in 
Holland bereits zu fehr mäßigen Preifen verfertigte *) 

Ließ es nicht Galilei etwas an Aufrichtigkeit fehlen, als er feine 
Entdedung (es find dieß feine eigenen Ausbrüde) als eine von ihm 
gemachte Folgerung aus den verborgenen Grundjägen der Perſpectivt 
darftellte? 


*) Holländifche Fernröhre wurden vor dem Monat Mai, dem Datum der erften 
Arbeiten Galilei's über diefen Gegenſtand, öffentlich bei den parifer Brillenhändlern 
verfauft. Im der That lieſt man Folgendes in dem Sournal des Pierre l’Estoile. 
(Ich entlehne diefes Eitat dem Magasin pittoresque vom Februar 1883) : 

„Als ih am 30. April 1609 *) in Baris über den Pont⸗Marchand (fpäter Bonts 
au-&hange) ging, blieb ich bei einem Brillenhändler ftehen, der mehreren Berfonen 
Augengläfer von neuer Erfindung und Anwendung zeigte. Diefe Augengläfer be 
fanden aus einer ungefähr 1 Fuß langen Röhre, welche an jedem Ende ein Glas 
(aber das eine war anders als das andere) trug; fie dienten um entfernte Gegens 
Hände, die man nur fehr dunkel fah, deutlich erkennen zu lafien. Man näherte ein 
ſolches Augenglas dem einen Auge, und ſchloß das andere; beim Hinfehen nad 
einem Gegenftande, den man erfennen wollte, fchien biefer fh zu nähern und wurte 
deutlich gefehen, fo daß man eine Berfon auf eine Viertelmeile weit erkannte. Es 
wurde mir erzählt, man verbanfe diefe Erfindung einem Brillenmacher in Mit: 
belburg u. f. w.“ 


) Im franz. Terte fleht irrthüͤmlich 1619. Anm. d. d. Ausg. 
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Die Schriftſteller, welche von Galilei nur mit Enthuſiasmus 
reden (es hat ſolche immer ſehr viele gegeben, gibt ſie noch und wird 
ſie auch ferner geben), fuͤhren an, daß es ihm in einer Nacht und 
ducch Anwendung ber ſubtilſten Geſeze der Brechung gelang, das 
Princip zu errathen, auf welchem das hollaͤndiſche Fernrohr beruht; 
indeß Died Alles ermangelt ber Wahrheit oder ift ungeheuer übertrieben. 

Wir befigen über dieſen Punkt entfcheidende Documente, nämlich 
die Erzählung Galilei's felbft, welche er lange Zeit nad) 1609 über 
die Reihe von Schlußfolgerungen gibt, die ihn zu feinen erften Inftrus 
menten führten. 

Nachfolgende Stelle gibt Galilei's eigene Worte; ich überfeße fie 
aus Nelli, dem Verfaſſer der Lebensbefchreibung des Mannes, wels 
hen er den Göttlichen nennt: 

„Der von mir eingefchlagene Weg war dieſer. Das Inftrument, 
beflen Eonftruction ich wieber auffinden wollte, ift entweder aus einem 
Glaſe oder aus mehreren zufammengefeßt. Aus einem Glafe konnte 
nicht fein, denn bie Geftalt deſſelben wäre entweder conver ober 
concav oder plan, d. h. bider oder dünner in der Mitte, ald an den 
Rändern, oder von zwei ebenen Flächen begrenzt. Aber Glaͤſer diefer 
legtern Form ändern in feiner Weife die durch fie gefehenen Gegen» 
fände; das concave Glas verfleinert;, dad convere Glas vergrößert 
fe, läßt fie aber undeutlich erfcheinen. Folglich kann Feines biefer 
Glaͤſer für ſich allein die beobachtete Wirkung erzeugen. Als ich num 
der Combination zweier Gläfer überging, und dabei erwog , daß 
Glaͤſer mit parallelen Flächen Feine Aenderung in den Gegenftänden 
herbeiführen, fo fchloß ich daraus, daß die Wirfung nicht aus einer 
Verbindung dieſer letztern Form von Gläfern mit einem ber beiden ans 
dern entftehen könnte. Ich wurde alfo dahin geleitet, zu verfuchen, 
1098 fich aus der Combination zweier Gläfer, eines converen nämlich 
und eined concaven ergäbe, und ich fand, daß biefe Anordnung zu 
bem gewünfchten Ziele führte. So war ber Gang meiner Ideen, und 
da6 Refultat überzeugte mic, von ihrer Richtigkeit.“ 

Ic frage jest die für Galilei am meiften Eingenommenen, in 
wie fern die Theorie ber Brechung, oder, wie Galilei ed nennt, bie 
Geheimniſſe der Perfpestive in dem, was uns ber Urheber felbft über 
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die Nachbildung des hollaͤndiſchen Fernrohrs erzählt, eine Rolle ge 
fpielt haben? ’ 

Wet fönnte mir aus der vorftchenden Erzählung jagen, was für 
eine Rolle in einem Fernrohre das comvere, auf der Seite nach dem 
Segenftande zu, befindliche und fpäter Objectiv genannte Glas fpidt, 
und welche Rolle dem concaven am andern Ende des Rohrs, dicht ver 
dem Auge angebradyten,, und deßhalb überall Ocular genannten Glaſe 
zugewieſen ift? 

Diefe Wirkungen im Einzelnen waren, dies gebe ich zu, in der 
Zeit, wo Galilei fein Fernrohr conftruirte, jehr ſchwer theoretifch zu bes 
ſtimmen; es wird in diefer Beziehung gewiß Jeder Huygens' Meinung 
theifen, wenn berfelbe in feiner Dioptrif fagt : „Ich würbe demjenigen, 
der durch bloßed Nachdenken, ohne alle Hilfe des Zufalls auf die Er 
findung ber Fernroͤhre gekommen wäre, über alle Sterblichen eben.‘ 
Doch genug hiervon; Galilei’ Fernrohr rief in Venedig, troß feiner 
Unvollkommenheit, eine ungemeine Aufregung hervor. “Der berühmte 
Brofeflor erzählt ſelbſt, daß er länger ald emen Monat, unter unge 
meinen Anftrengungen, genöthigt war, neben feinem Inftrumente zu 
ſtehen, um befien Wirkungen allen denen zu zeigen, welche fie aus 
eigner Anschauung Fennen zu lernen begierig waren. 

Vielleicht Fönnte man es wunderbar finden, daß die Holländer, 
welche doch die erften Erfinder ded Fernrohres waren, nicht auf den 
Gedanken famen, eines dieſer Inftrumente nad) dem Himmel zu rich⸗ 
ten. Um ein fo feltiamed Factum zu befeitigen, ift fpäterhin ein 
Brief veröffentlicht worden, in weichem man augenfcheinlidy der Mei⸗ 
nung Eingang verfchaffen wollte, daß bie erite Entdedung ber Jupi⸗ 
tersmonde in Holland gefchehen fei; biefe Behauptung ift aber ald 
unwahrſcheinlich erwiefen worden, indem man bemerklich gemacht hat, 
daß der Urheber der angeblichen Entdeckung, zur Zeit der erften Beo⸗ 
bachtungen Balilei’8 , nur ſechs Jahr alt war. 

Ohne allen Zweifel gebührt Galilei das Verbienft, dad Fernrohr 
für die Erweiterung der Aftrtonomie benußt, und zuerft die Monde 
bed Jupiter entdeckt zu haben. Ich muß leider in diefem Falle von 
der Meinung abweichen, welche neuerlich ein berühmter Schriftfteller 
zu Bunften feines Landomannes Simon Marius aufgeftellt Hat. Aus 
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dem Kapitel meiner populaͤren Aſtronomie, welches von der Geſchichte 
der Entdeckung der Jupitersmonde handelt, wird man erſehen, daß 
die Anfprüche des deutſchen Afteonomen feinen reellen Grund haben, 
und daß Galilei in den Augen eines jeben unpartheiiſchen Mannes, 
der ſich von nationalen Vorurtheilen losmachen Tann-, ald der einzige 
Urheber diefer Entdedung betrachtet werben muß. 

März 1610. Sidereus nuncius, magna longeque admirabilia 
spectacula pandens suspiciendague proponens unicuique, 
praeserlim vero philosophis atque asironomis, quae a Ga- 
lileo Galileo, patricie florentino, patavini gymBasii publico 
mathematico, perspicilli nuper a se reperti.beneficio sunt 
observata in lunae facie, fixis innumeris, lacteo circulo, 
stellis nebulusis, apprime vero in quatuor planetis circa 
Jovis stellam disparibus intervallis atque periodis celeri- 
tate mirabili circumvolutis, quos nemimi in leone usque 
diem cognites navissime auctor deprebendit primus alque 
medicea sidera nuncapandos decrevit. - 

Man findet in diefem Werfe vom Berfaffer, mit einem ungefähr 
dreißig Mal vergrößernden Serntohre, gemachte Beobachtungen über 
die phufifche Conftitution des Mondes, über die Rebelflede, die Dig 
fraße und über die vier Monde des Jupiter, 

Den Mond vergleicht Galilei, wegen der Menge von Augen ober 
runden Höhlungen, die man darauf bemerkt, mit dem Schwanze eined 
Pfauen ; um mehrere Erfcheinungen zu erflären, nimmt er zu einer 
angeblichen Atmoſphaͤre des Mondes feine Zuflucht. 

Nachdem er verfchiebene Erklärungen des ajchfarbenen Lichtes ger 
prüft hat, bfeibt er bei derjenigen ftehen, bie man fpäter in einem 
Manuferipte des berühmten Malers Leonardo da Binei verzeichnet. 
gefunden bat. 

Er zählte 80 Sterne in dem Gürtel des Orion, wo das bloße 
Auge deren nur 7 unterfcheidet; die Plejaden, wo bad Alterthum 
übereinftimmend nur 6 bi6 7 Sterne gefehen hatte, zeigten ihm 40; 
die Milchſtraße und die Nebelflecke erfchienen ihm als Anhäufungen: 
einer Menge von Sternen, die dad Auge nicht unterfcheiden Fan, 

Dieſe Schrift enthält überbied eine ausführliche Gefchichte der 
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. Entdedung der Jupitersmonde; ; Be erfte Ahnung vom Borhandenfein 
dieſer Monde geht beim Galilei bis zum 8. Januar 1610 zurüd. 
Er erklaͤrt die Aenderungen im Glanze, welche die Monde ihm 
* zeigten, burch den Einfluß einer größeren ober geringeren Durchſichtig⸗ 
feit der Supiterdatmofphäre ; was beiläufig gefagt dieſer Atmofphäre 
eine ungeheure, ganz unzuläffige Ausbehnung gegeben haben würde. 

Das Werk fchließt mit der Anzeige einer Entdeckung, die er noch 
zu beftätigen wünfchte, und bie er, um bie Priorität feiner Entdeckung 
zu wahren, in ber Form eines Buchftabenräthfeld mittheilt. Sie be 
zog ſich auf die eigenthümliche Geftalt des Satum. 

Das von Salilei veröffentlichte Anagramm enthielt folgende 
Buchſtaben: 

SMAISMRMILMEPOETALEVMIBVYNENYGTTAVIRAS. 

Diefe Buchftaben,, in paſſende Ordnung gebracht, fagen: 

ALTISSIMUM PLANETAM TERGEMINUM OBSERVAVI. 

Keppler, ber vor feiner Aufgabe, fo ſchwer fie audy fein mochte, 
zuruͤckwich, fuchte eifrig nach dem Inhalte dieſes Anagrammes Gali⸗ 
lei's, und leitete daraus endlich einen grammatiſch gefprochen fehr 
wenig orthodoxen, lateinifchen Vers her, der eine Entbedung über ben 
Planeten Mars anzeigte. 

Am 11. December deſſelben Jahres 1640 machte Galilei ein 
neues Buchftabenräthfel in Bezug auf die Phafen der Venus befannt. 

Diefed Räthfel war fo gefaßt: 

Haec immatura a me jam frustra leguntur. O. Y. 
Am 1. Ignuar 1611 gab er davon folgende Auftöfung : 
Cynthiae figuras aemulatur mater amorum. 


Sm Jahr 1612 erfchien das Werf: Discorso intorno alle cose 
che stanno in su l’acqua e che in quella si muovono. 


Der Zwed diefer Schrift war hauptfächlich, den Archimedes für 
die Angriffe der Peripatetifer zu rächen; aber Balilei wurde felbft 
Begenftand bitterer und ungegrünbeter Kritifen von Seiten des Lubos 
vico de la Colombe und des Bincenzo di Grazia. Der große Philo⸗ 
ſoph glaubte die gelehrten Einwürfe Colombe's und Orazia’s nicht mit 
Verachtung übergehen zu dürfen, und wiberlegte ihre Beweiſe burd) 
feine Antwort aufs Vollſtaͤndigſte; nur that er Unrecht, biefer 
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Antwort noch mehr Umfang zu ‚geben, als Feine eigene Schrift 
reift hatte. 

In dieſem Werke findet fih, wie ih ſchon gefagt habe, zum 
erſten Male das Princip der virtuellen Geſchwindigkeiten, von dem die 
neuern Mathematiker jo zahlreiche, wägliche und fehöne Anwendungen 
gemadyt haben. 

13. Sanuar 1613. — Storia e dimostrazioni inlorno alle ınac- 
chie solari e loro accidenti: si aggiungono nel fine le 
lettere e disquizioni del änto Apelle. 

In diefer zu Rom erfchienenen Schrift gefchieht weber der ſchon 
vor Galilei und Scheiner von Fabricius gemachten Beobachtungen ber 
Sonnenfleden, noch der Bolgerungen, zu weldyen ber hollänbifche 
Aſtronom binfichtlicy der Umbrehungsbewegung der Sonne gelangte, 
in irgend einer Weife Erwähnung. 

Meine populäre Aftronomie enthält ein Kapitel mit ber 
Ueberſchrift: Wer waren die erften Beobachter ber Eons 
nenfleden? Mid, allein auf gebrudte Werfe ftübend, habe ich 
dort gezeigt, daß Fabricius unbeftreitbar der eigentliche Entdeder der 
Sonnenfleden ift, und habe in diefer Welfe einen heftigen und vers 
worrenen Streit entſchieden, der über biefe Entdedung ftattgefunden 
bat, und welchen ich in biefer Meberficht der Werfe des unfterblichen 
Gelehrten nicht übergehen darf. Bor Allen habe ich mid) über bie 
Grundfäge zu erflären, welche den Gefchichtfchreibern der Wiffenfchaft 
zur Richtfchnur dienen müflen. 

Welche begründete Klage könnte wohl derjenige erheben, der in 
feine Entdeckungen verliebt, wie ber Geizige in feine Schäße, fie ver 
gräbt und fogar fich hütet, fie nur ahmen zu laſſen, aus Furt, daß 
ein anderer Erperimentator fie entwidele und fruchtbar mache! Das 
Publikum ift gewiß demjenigen feinen Dank fchuldig, der ihm feinen 
Dienft geleiftet hat. Ich verftehe ſehr wohl Ihre Einwendungen, meine 
Heren! Sie wollten nur bie Zeit benugen, um Ihr Werk zu vervoll- 
känbigen, um ed nad) allen Seiten hin auszuführen, und um bie 
nüglichen Anwendungen deſſelben aufzufuchen! Das fteht Ihnen ganz 
frei, aber auf Ihre eigene Gefahr. . Uebrigens ift Ihre Burcht vor 
Beraubung übertrieben; denn wo tft ed erhört, daß bie wiſſen⸗ 
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fchaftliche Welt ed jemals unterlaffen habe mit gerechten Unwillen, 
mit vernichtender Verachtung die unfruchtbaren Perfönlichkeiten zu ver 
folgen, welche ben Arbeiten threr Zeitgenofien auf ber Lauer ſtehend, 
ich ſogleich an demſelben Tage auf die Erzader werfen, an bem fie 
irgend ein glädlicher Forſcher entdeckt hat; jene Perſoͤnlichkeiten, bie 
ſich unaufhörlicd; an allen Senftern, in allen Etagen ber im Bau be 
griffenen Gebäude zeigen in ber Hoffnung, man werbe fie für bie 
Baumeifter oder für die Beſitzer halten? Der einfache gefunde Ber: 
ftand verlangt ed, daß während einer beſchraͤnkten, aber doch nicht zu 
kurzen Zeit den Erfindern ein abfolutes außfchließliches Eigenthums⸗ 
recht zugeftanden werde; bat man ihnen dieſe firenge ©erechtigfeit je 
mals verweigert? Wenn ein unreblicher Menfch auf einem Felde 
erndien will, wo er nicht geſaͤet bat, fo ift die allgemeine Rüge ba, 
um ihn zu firafen. Man muß ſich wohl hüten, hier einer Täufchumg 
zu. unterliegen: bei den Entdeckungen gebt ed ebenjo wie bei allen ans 
bern Dingen, das wohlverfiandene öffentliche Interefle hängt ftetd mit 
dein PrivatsIntereffe zufammen. 


Ich habe von Veröffentlichung geſprochen: fo nenne id 
jede Mittheilung in einer Afademie, jeden Vortrag vor einem zahlrels 
hen Auditorium, jede Wiedergebung des Gedanfens durch die Preffe. 
Privatmittheilungen dagegen befigen nicht die nöthige Slaubwürbdigfeit. 
Die Zeugniffe von Freunden find ohne Werth, denn die Freundſchaft 
entbehrt oft der Einficht und läßt ſich blenden. 


Indem ich hier an diejenigen Grundfäge erinnerte, welche der Ge⸗ 
fchichtfchreiber der Wiſſenſchaft fich nicht genug einprägen kann, bin 
ich durchaus nicht gemeint geweſen, ben Horchern an ten Thüren das 
Wort zu reden, bie jeden Tag ber Preſſe das Geheimnig übergeben, 
in deſſen Befig fie am Tage zuvor gelangt find, Gedanken fichlen if 
tt meinen Augen ein noch weniger verzeihliches Verbrechen als der 
Diebftahl von Silber oder Gold. Ein gebrudter Rechtsanſpruch fan 
alfo berfelben Gontrolle unterworfen werben, wie ein Banfichein. 
Stets müflen die Betheiligten bad Recht haben, "eine Klage wegen Fuͤl⸗ 
fung zu erheben; ſtets muͤſſen die entgegenftehenden Ausſagen mit 
firenger Gerechtigfeit geprüft werben, eine Bedingung, die mir, mit 
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ſeht wenigen Ausnahmen, bie Beſeitigung jeder nachtraͤglichen Recla⸗ 
mation nach ſich zu ziehen ſcheint. 

Ich bemerkte ſoeben, daß akademiſche Mittheilungen, oder münb- 
liche vor einem zahlreichen Auditorium gehaltene Vortraͤge bisweilen 
auf gleicher Stufe ſtaͤnden mit Veroͤffentlichungen durch den Druck. 
Bir wollen fehen, ob es in der Frage über bie Entdeckung der Sonnen 
fleden Anfprüche unb Documente dieſer Art gibt, welche die ausgeſpro⸗ 
dene Anſicht, daß dieſe Emdeckung Fabricius, und nicht Galilei oder 
Scheiner zuerfannt werben muͤſſe, abändern könnten. 

Akademische Mittheilungen eriftiren über dieſen Gegenftand nicht. 
Vielleicht koͤnnte man jene Beobachtungen ver Sonnenfleden, die zu Rom 
im Jahre 1611 in Gegenwart der italienifchen Signoren im Garten 
des, Kardinal Bandini angeftellt wurden, einer öffentlichen Borlefung 
gleich Helen wollen. Indeſſen genügt bier bie Angabe des Jahres 
nicht: man muß überdies noch den Monat wiflen. Nun find hierüber 
zwei fchriftliche Zeugniffe vorhanden. Der Erzbifchof Dini erflärte am 
2, Mai 1615, daß er mit Galilei zur Zeit der angeführten Beobachtung 
im Barten des Quitinal war, jedoch ohne diefe Zeit jelbft beftimmter ans 
zugeben. Der Herausgeber der Werfe Galilei's gibt den Beobachtungen 
im Garten von Montes@avallo das Datum bes April oder Mai 1611; 

Signore Gucchia feinerfeitd bezeugte am 16, Juni 1612, daß 
Galilei zu ihm vor länger als einem Jahre von eben dieſen Flecken 
mündliche Mittheilung gemadjt habe (diede notizia a bocca). In 
aller Strenge nöthigt und diefe Ausfage Gucchia's nur bie zum 15. 
Juni 1611 zurüdzugehen. Rehme ich indeffen aud) ald wahres Da- 
kam den Mai an, To fehjeint mir dieſes Datum doch unbebingt fpäter, 
ald das Datum der Beobachtung des holländischen Aſtronomen, denn 
Sabricius unterzeichnete Die Vorrede feines Buches am 13. Juni 1611. 
In diefem Buche ift num Die Rebe von Flecken, welche auf ver Sonnen» 
ſcheibe beobachtet wurden und dann am weftlichen Rande verſchwanden, 
und ipäter am entgegengeſetzten Rande wieder fihtbar wurden. Ich 
mache ficherlich Fein zu großed Zugeftänbniß, wenn ich die Zeit, welche 
erforberlich war, um ſolche Beobachtungen anzuftellen, um fie ferner 
burch eine annehmbate Theorie untereinander zu verfnüpfen, um end» 
lich) das Werf, das wir fennen, wenn ed auch fein großes Volumen 
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hat, abzufaflen und zu druden, auf zwei bis drei Monate veranfchlage, 
Diefe Annahme führt uns zurüd zu den erften Tagen des März oder 
April, Fabricius gab übrigens auch die Erklärung, daß feine Beob- 
achtungen von Anfang des Iahres 1611 datiren, und zwar zu eine 
Zeit, wo Nichts in ihm die Vermuthung erweden konnte, baß feine 
Entdeckung zu Brioritätsftreitigkeiten Veranlaflung geben würde. 

Scheiner verlegt feine erften Beobachtungen der Sonnenfleden 
ſchwankend in den Monat April oder Mai des Jahres 1611; es if 
aber fein beftimmted Zeugniß zur Stüge diefer Behauptung beigebradt 
worden. Auch muß ich hinzufügen, daß nach Scheiner's eigenen An- 
gaben die Erfcheinung der Flecken zu Anfange des Jahres 1611 feine 
Aufmerkſamkeit wenig auf fidy zog, und daß er ſich ernftlich erft im 
Dctober 1611 mit ihnen befchäftigte. In diefer legten Zeit fuchte er 
ſich noch zu vergewiſſern, daß bie Flecken fein Schmutz oder feine Feh⸗ 
ler in den Gläfern waren ; was Fönnten alfo wohl die angeblichen 
Beobachtungen vom Maimonat enthalten? 

Keunzehn Jahre nach den oben erörterten ‘Brioritätsftreitigfeiten, 
am 27. September 1631 fchrieb ber Ordensbruder Fulgentio Mican 
zio, daß Galilei die Sonnenfleden durch fein erfted Fernrohr zu Vene 
dig erblidte, und fie dem Padre Maeftro Paolo (Sarpi) auf einem 
weißen Pappſchirm gezeigt habe. Rach dieſer verfpäteten Erklärung 
würde die Entdeckung bis zum Monat Auguft 1610 zurüdgehen. 

Trotz aller meiner Hochachtung für den Theologen der hochacht⸗ 
baren Republif, darf ich. doch einige Bedenken bier nicht unterbrüden. 

Jene Beobachtung zu Venedig wurde nach Ausfage des Ordens⸗ 
bruders Sulgentio jo angeftellt, daß, das Sonnenbild auf einen Bapps 
fchirm fiel. Wenn unter Sonnenbild dasjenige verftanden werben foll, 
welches das Objectiv allein gibt, fo muß ich bemerken, daß ſolches 
offenbar zu Hein war, (ungefähr 9 Millimeter im Durchmeſſer, ver 
Werth von 31 Minuten für den Halbmefler von einem Meter), um 
gewöhnliche Flecken darin zu erfennen. Meint man aber das Bild, 
weldyes Durch Die vereinigte Wirkung des Objectivs und Oculars er 
zeugt wird, jo muß ich fragen, wie e8 kommt, daß Galilei fpäter ſelbſt 
von Gaftelli ald dem Erfinder dieſes Hülfsmitteld von Sonnenbeobs 
achtungen rebet? 
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Ich bebaure, Zweifel an ber Aufrichtigkeit einiger Bewunderet 
des unfterblichen itafienifchen Beobachterd erregen zu müflen ; aber bie 
Thatfachen fprechen von ſelbſt; jedenfalls gebrauche ich nur ein Recht, 
ba8 mehrere Geſchichtſchreiber Balilei’d gemißbraudht haben. Man 
höre z.B. Nelli: Weift er nicht ohne weitere Unterfuchung und mit 
Bolzer Berachtung die Ausſagen zurüd, auf bie geftügt Bianchi dem 
Fürften Ceſi die Erfindung des Mikroſkops zuzufchreiben gedachte 
(®. 1. S. 190)? Wenn Grifellini glaubt, Sarpi an der Erfindung 
des Fernrohrs in Italien theilnehmen laſſen zu fönnen, trägt da dieſer 
fo leicht reizbare Gefchichtfchreiber Bebenfen, dad Werf des Grifellini 
eine Betrügerei zu nennen? Wird endlich Borelus, der Verfaffer einer 
häufig angeführten Schrift, unter dem Titel de vero Telescopii in- 
ventore, nicht von bemfelben Reli diefer unverfhämte Frans 
30fe (questo impudente Francese, Bd. 1. ©. 174) genannt? 

Galilei war, (dies fol durchaus fein Tadel fein), über das Eis 
genthumsrecht an Entdeckungen nichts weniger ald gleichgültig. Seine 
erftien Wahrnehmungen über die Geftalt des Saturns theilte er dem 
Publikum in einem unauflöslichen Buchftabenräthfel mit. Am 11. 
December 1610 glaubte er fich ebenjo der Priorität der Beobachtung 
der Phaſen der Venus verfichert zu haben , indem er fie in ein berühmt 
gewordenes Anagramm einhüllte. Warum follte er, da die Gelegenheit 
ſich darbot, nicht für Die anderweitig wichtige und unerwartete Ent- 
dedung der Sonnenfleden baffelbe gethan haben, wenn biefe Ent- 
dedung bis zu ben lebten Tagen feines Aufenthaltes zu Venedig, alfo 
did zum Monat Auguft 1610 zurüdreichte? Diefen Einwurf wird 
man ficherlicy ohne genügende Antwort Iaflen müffen. 

In der Ausgabe, welche die Akademie dei Lincei 1613 von den 
Schriften Galilei's über die Sonnenfleden (Storia e dimostrazione in- 
torno alle macchie solari) veranftaltet, findet fich eine Vorrede von 
Angelo de Filiis, welcher Bibliothefar der Gefellichaft war. Diefe 
Borrede hat augenfcheinlich den Zweck, die Rechte des gefeierten Aftros 
nomen an ber Entdedung der Sonnenfleden geltend zu machen. 
Angelo erinnert an die Beobachtungen im Garten des Cardinals Ban⸗ 
dini, und nennt die Männer, welche dabei zugegen waren, nämlich : 
den Cardinal felbft, die Signoren Eorfini, Dini, Cavalcanti, ferner 
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den Giulio Strozzi u. f. w. Er erwähnt frühere Beobachtungen zu 
Florenz, ohne Jemand anzuführen; fagt aber nicht eim einziges Won 
über die angeblichen Beobachtungen zu Venedig. Und doch hatte Ar 
gelo über dieſe Angelegenheit perfönliche unmittelbare Meittheilungen 
von Galilei erhalten. 

Ein Italiener, der Kürzlich denſelben Gegenſtand behandelt hat, 
iſt nicht mit den ſichern Beobachtungen zu Rom, und mit ben angeb⸗ 
lichen Beobachtungen von Florenz und Venedig zufrieden gemelen; et 
hat auch im Jahre 1841 dergleichen Beobachtungen zu Papua aufge 
ftöbert. Wollte man ihm Glauben fchenfen, fo hätte Galilei zu Padua 
die Somnenfleden entbedt. Zur Erhärtung feiner Behauptung verweifl 
ung diefer Schriftfteller auf S. 326 und 327 der von Nelli verfaßten 
Lebensbefchreibung des gefeierten Gelehrten. Die Seiten 326 und 
327 von Nelli's MWerfe erwähnen aber nirgends Beobachtungen von 
Sonnenfleden, die zu Padua gemacht wurden. 

Ih will bier einen auffallenden Beweis geben von den Gefah⸗ 
ren, denen man ſich bei Erörterungen über Entdedungen ausfest, wenn 
man aus dem Gedächtniffe urtheilt. Galilei felbft, deſſen Reblichkeit 
gewiß Niemand in Zweifel ziehen wird, fol ihn uns liefern. 

In feinem erften vom A. Mai 1612 datirten Briefe an Velſer 
‘verlegt Galilei feine erften Beobachtungen der Sonnenfledien um 18 
Monate (da 18 mesi in qua) zurüd. Diefe Angabe führt und auf 
den 4. October 1610. Galilei verließ Venedig im Auguft 1610. 
Alfo Fonnte die Entdefung nicht mehr zu Venedig gemacht fein. 
Was fol man hiernady von ber Grflärung bes Fulgentio Micanzio 
denfen? 

Doch dies iſt nicht Alles: bald nach der Entdeckung im Jahre 
1612 gibt alſo, wie wir ſoeben geſehen, Galiliei für die erfte Beob⸗ 
achtung der Flecken ein fpäteres Datum als feine Abreife von Benebig. 
Zwanzig Jahre fpäter fagt aber Salviati in ven Dialogen, daß ber 
Akademiker Linceo diefe Entdedung machte, während er nod die Ma 
thematif zu Padua lehrte. Wer möchte nicht folchen Widerſpruͤchen 
und Verwirrungen gegenüber von Neuem es ausfprechen, daß der Ge⸗ 
fchichtfchreiber der Wiffenfchaften ausfchließlich nur von rechtögültigen 
Veröffentlichungen ſich Teiten laſſen dürfe? 
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Das befte Mittel, jebed Bedenken über die Zeit der Entbedung 
za befeitigen, hätte in ver Anführung wirklicher Beobachtungen beftan- 
ven. Wer würde an ber Wahrheit einer Erklaͤrung Galilei's zu zwei⸗ 
kin gewagt haben, wenn fie etwa in folgenden Ausprüden abgefaßt 
geweſen wäre: „An biefem beftimmten Tage des Jahres 1611 ſah ich 
einen Flecken nahe am öftlidhen Rande; an einem anbern beftimmten 
Zage war berfelbe in ber Mitte der Scheibe; an einem dritten Tage 
war ich Zeuge, wie ber Flecken hinter dem weftlichen Sonnenrande 
verſchwand ?“ Soldye Beobachtungen findet man in den Briefen, weldye 
der berühmte Phyſiker an Velſer in Augsburg ſchrieb; fie find aber 
fimmtlich vom April oder Mai 1612. Um biefe Zeit war aber das 
Werk von Fabricius ſchon beinahe feit einem Jahre erfchienen! 

Ich wieberhole noch einmal, daß die Veröffentlichung das Ein- 
Hge ift, was ein Gefcyichtfchreiber der Wiftenfchaften zu beachten hat. 
Benn ic) indeß von dem Eindrude Rechenfchaft ablegen fol, der mir 
nad) der Prüfung fo vieler Widerfprüche geblieben ift, fo würde ich 
ihn in Kürze folgendermaßen wiedergeben: 

Um die Zeit des Aprilmonats 1611 bemerkte Galilei in unbe- 
fimmter und undeutlicher Weife Fleden auf der Sonne. Bor ber 
Anwendung farbiger Gläfer waren Sonnenbeobachtungen überhaupt 
ſchwierig, und befonders unter dem fchönen italienischen Himmel äußerft 
gefährlich. Galilei hatte alfo nur erft fehr wenige folcher Beobachtun⸗ 
gen gemacht ; er hatte fich noch Feine genügende und annehmbare Bor: 
Rellung über die Natur ber Flecken, und über die Region des Himmels, 
bie fie einnehmen, und ebenfo wenig über die Folgerungen, zu benen 
ihre Ortöveränderungen führen fonnten, gebildet, als zu Venedig die 
Nachricht anlangte, daß diefe Unterfuchungen anderswo mit Eifer und 
Erfolg ausgeführt waren. Jetzt fah der berühmte Gelehrte zu feinem 
Leidweſen, daß man ihm zuvorgefommen war. Infolge ihrer Vorliebe 
für Galilei, wovon mehr als ein auffallendes Beifpiel angeführt wer⸗ 
den koͤnnte, ließen fich die Bewunderer Galilei's, ließ fich vielleicht 
Galilei felbft verleiten, Aftronomen, als fchlechter Handlungsweiſen 
faͤhig, als wahre Plagiatoren zu betrachten, die ihren eigenen Einge- 
bungen folgend Ideen verwirklichten, welche die Beobachter jenſeits der 
Alpen ohne Zweifel in der Stille ihred Studirzimmers gefaßt hatten, 
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ohne fie durch die Erfahrung zu beftätigen, felbft ohne fie der Erörte 
rung in Freundeskreiſen zu unterwerfen. Daher gab es, um dad Das 
tum eines geheimen, nicht in gültiger Weile belannt gemachten Gedan⸗ 
tens als rechtögültig in den Augen des Publifums zu betrachten, nur 
einen Schritt, und biefer Schritt war gefchehen. Diejenigen, welde 
in dem erften Briefe Galilei’s an Velfer vom 4. Mai 1612 folgende 
bedeutungsvollen auf die Sonnenfleden bezüglichen Worte leſen: „Non 
ardisco quesi di aprir bocca per affermar cosa nessuna ‚* werden 
ficherlich meiner Meinung beipflichten. 

Bevor ich diefe lange Erörterung fchließe, muß ich noch bemerfen, 
daß wenn man übereinfäme, nicht herausgegebene Schriftftüde zu ge 
ſchichtlichen Ausgangspunften zu nehmen, Galilei bei der Entdedung 
ber Sonnenfleden einen Mitbewerber haben würde, deſſen Anfprüde 
nod) älter wären als die von Scheiner und vielleicht auch die von Fa⸗ 
bricius. Herr von Zach erzählt nämlich, daß er in England in No 
nufcripten von Hariot Beobachtungen von Fleden gefehen habe, bie 
bid zum 8. December 1610 zurüdgingen. | | 

An der Entdefung der Umprehungsbewegung der Sonne hat 
Galilei nicht den geringften Schein eined Anſpruchs. Denn ſelbſt 
wenn man bis zum Jahre 1631 fortgeht, bis zu dem Briefe des Zul 
gentio Micanzio über die angeblichen Beobachtungen und Unterredun 
gen zu Venedig, fo findet man in denfelben nirgends ein Wort über die 
Arendrehung der Sonne. Ganz daſſelbe muß ich von dem Zeugnifle 
bes Signore Dini in Bezug auf die Zufammenfunft in Bandini's 
Garten zu. Rom fagen: man hat dort die Flecken gefehen; aber ed 
wird feine Folgerung aus diefer Beobachtung erwähnt. In feinem 
fchon erwähnten Briefe fagt Gucchia, Galilei habe ihm mündlich die 
Entdeckung der Flecken und des augenfcheinlichen Fortrückens vieler 
Körper von Oſt nach Weft mitgetheilt. Der Umdrehungsbewegung 
der Sonne gedenft er aber nicht. 

Wer mit Aufmerkfamfeit zu leſen verfteht, für den gibt es nichts 
Entjcheidendered und Beftimmteres ald die afademifche Vorrede bed 
Angelo de Filiis. Nachdem der Bibliothefar .dei Lincei an die Vers 
fammlung im Garten Banbini’8 erinnert, und Galilei’8 Genie eine 

gerechte Huldigung dargebracht hat, fügt er hinzu: „Man erwartete 
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mit allgemeinem Berlangen, daß er feine Anficht über die Flecken bes 
fannt machen follte, als die Akademiker endlich erfuhren, daß Galilei 
biefen Gegenſtand volkändig in einigen Briefen, bie befonders an 
ben berühmten und gelehrten Belfer gerichtet waren, behandelt habe 
u. ſ. p.“ Im Garten Bandini's im April oder Mai 1611 Hatte 
alfo der gefeierte Gelehrte von ber Umbrehung der Sonne Nichts ges 
ſagt; durch die Briefe an Velfer erhielt man die erften Nachrichten von 
diefer aftronomifchen Thatfache. Der frühefte Brief an den augs⸗ 
burger Duumpir ift vom 4. Mai 1612; damald aber war das Werf 
von Fabricius feit länger ald zehn Monaten in den Händen bes 
Publikums. 

Außerdem mache ich bemerklich, daß die Anſprüche Galilei's ſelbſt, 
diejenigen nämlich, deren Epochen ich vorhin angeführt habe, ſich nur 
auf die Beobachtung der Flecken und keineswegs auf die daraus her- 
geleitete Folgerung der Umdrehung der Sonne um ihren Mittelpunft 
beziehen. Diefe letztere Entdedung gehört unbedingt dem Fabricius. 

Wie viel ift alſo Wahres in folgender Behauptung eines neueren 
itafienifchen Schriftftellers: „Selbſt wenn ber große Aftronom (von 
Florenz) die Flecken (der Sonne) nicht zuerft beobachtet haben follte, 
fo hat er doch alle feine Rivalen durd die wichtigen 
Solgerungen überflügelt, die er daraus in Bezugauf 
die phyfifhe Konftitution der Sonne, und auf die 
Umbrehungsbewegung dieſes Geſtirnes zu ziehen ver— 
Rand,’ on 

Man flieht fofort, daß diefe angebliche Meberlegenheit Galilei's 
über eine. Rivale in Betreff der Umbrehungsbemegung und phnfiichen 
Gonftitution der Sonne ſich bei der geringften Prüfung unhaltbar 
erweiſt. Nachdem wir die beziehlichen Anfprüche aufmerffam erwogen 
‚haben, wird fein unpartheitfcher Gelehrter, Fein auch noch fo wenig 
in die aftronomifchen Beobachtungen eingeweihter Freund biefer Wifs 
ſaſchaſt die ſoeben geleſene Behauptung ferner gelten laſſen. 
Zwar bin ich mir bewußt, auf dieſe Erörterung einzig im Inter⸗ 
efie der hifforifchen Wahrheit eingegangen zu fein; um jedoch von 

herein böswilligen Verbächttgungen zu begegnen, teren Gegenftand 
dieſe Zeilen werben könnten, erfläre ich hier ausdruͤcklich, daß Galilei 

Arago’s fümmtliche Werke, 11. 15 ‘ ® 
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eines der vier ober fünf großen wifienichaftlicken Genies der newer 
Zeit ift. Ich füge hinzu, doß fein Lob in der Welt mir übertvichen 
feheinen würde, wenn man von dem Scharffinm fpricht, den dieſer un 
fterbliche Gelehrte bei feinen. Unterfuchungen über die ungleichfoͤrmigen 
Bewegungen und über den Fall der Körper an den Tag legte. Mas 
wolle nicht überfehen, e8 handelt fich im Vorhergehenden nur um eine 
fpeciellen und eng begrenzten Gegenftand, um eine aftronomifche Frage, 
in Bezug auf welche, meiner Meinung nad), Galilei weniger wohl be 
rathen war, als fonft gewöhnlich der Fall geweſen. 

8. Suni 1619. — Discorso delle comete di Mario Giuducei del 
1618, 

Der Berfaffer behauptet mit Unrecht, die Parallare fei ein ſchlech⸗ 
tes Mittel zur Beftimmung der Entfernung eines Kometen. 

1623. — ll Saggiatore, nel quale si ponderano le cose conlenult 
nella libra astronomica e filosefica di-Lotario Sarsi, serille 
in forma di lettera, dal signor Galileo Galilei. 

In diefer Abhandlung unternimmt es Galilei, befonders alb Er 
wiederung auf eine Schrift des Pater Sarfi, den Beweis zu führen, 
daß die Kometen, ebenjo wie bie Nebenfonnen, Höfe, Regenbogen 
u. f. w. bloße optifche Taufchungen fein könnten. Diefe Annahmen, 
bie heutzutage feine Geltung mehr haben, zeigen nur, mit welder 
Schwierigkeit die Wahrheit fich felbft in den ſcharffinnigſten und vor⸗ 
urtheilsfreieſten Geiſtern Bahn bricht. 

Der Saggiatore wird von urtheilsfähigen Richtern als ein Deu 
fterwerf im Style, in der Dialektik und in feinen Scherzreden betradte. 
Sch beuge mich achtungsvoll vor einem folchen Ausſpruche, muß abet 
geftehen, daß wenn ich mehr auf den eigentlichen Inhalt als. auf bi 
Form fehe, der Saggiatore mir von einer ermüdenden Weitſchweinges 
zu ſein ſcheint. 

1632. — Dialogo di Galileo Galilei sopra i due massimi sistem 

del mondo, Tolemaico e Gopernicano. 

Diefe Dialogen erfohienen 1632 zu Florenz. Aus dem Stalie 
niſchen ind Lateinifche überfegt, wurden fie 1635 zu Straßburg her 
ausgegeben unter bem Titel Systema cosmicum, auctore Galileo 60 
lilei u. ſ. w. 
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Dieſes Werk beſteht md vier Dialogen, in weichen bie drei ve⸗ 
dend auftretenden Perfonen find: Salviati, ein florentinifcher Edler, 
ver kraͤftig das kopernikaniſche Syftem aufrecht erhält; Sagredo, ein 
abliger Venetianer, ein geiſtreicher Dann, wie Defambre fagt, aber 
mehr ein Weltmann als ein Gelehrter. Dieſe beiden Maͤnner waren 
mit Galilei befreundet geweien, und zur Zeit, als die Dialoge erſchie⸗ 
nen, feit mehreren Jahren verftorben. Den dritten Redner nennt ber 
Berfafier Simplicius, nach dem Ramen eined Peripatetifers, von dem 
und ein Kommentar über Artftoteled’ Schrift de coelo erhalten iſt. 

Man muß fih Zwang anthun, wenn man über ein Werk, das 
für feinen Berfaffer die Lirfache unerhörter Behandlumg wurde, tabelnde 
Bemerkungen, felbft die begründetften auszufpredyen hat; aber bie 
Wahrheit hat unverjührbare Rechte. Ruhig werde id, hier alfo bie Er⸗ 
wägungen zufammenftellen, zu welchen das Lefen der Diafoge mir 
Beranlaffung gegeben hat. 

Warum hat Galilei feinem Werke die Form von Dialogen gege⸗ 
ben? Wäre ed nicht beſſer geweſen, die darin enthaltenen Wahrheiten 
didaktiſch vorzutragen? Galilei hat zur Zelt der Abfafſung ficherkich 
gute Gründe für die Wahl dev erſten Form gehabt; er wollte feine. 
Schrift olme Zweifel gemeinverftändlich machen, und biefen Zweck bat 
er erzeicht. \ 

Ich gebe zu, Daß die nachfolgenden Betrachtungen nur bamn von 
Gewicht find, wenn man nicht Die Zeit und bie Umftände in Anſchlag 
Bringt, die Galilei beffer beurtheilen konnte, als wir es zu thun heuti- 
gen Tages im Stande find; außerdem geftehe ich, Baß-fle zu nichts 
Geringerem führen würden, als eines ber gefchmadvellften Werke ver 
fronzöftfhen Literatur, die Unterhaltungen Bontenelte’s 
Aber Die Mehrheit der Welten zu unterbrüden oder auf acht 
bis zehn Seiten zu rebucicen. Doch dies bei Seite lafjend wii ich 
freimuthig zur Sache felbft übergehen, und bitte nur den Leſer wohl zu 
bedenken , daß ich meine Bemerkungen nicht ald richtige, fondern eben 
nur als Die meinigen hinftelle. 

Lalande verlangte von den Aſtronomen, alljährlich, ein Mal Kepp⸗ 
ja Werk über die Marsbahn zu lefen. Eine ähnliche Empfehlung in 
Betreff Der Dialoge Fönnte ich wahrlich nicht ergehen laſſen; ja ftreng 
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genommen würde ich felbft ben Beobachtern rathen, ihre Zeit nicht mit 
diefer Lecture zu verlieren. Die einfachften Dinge find darin mit einer 
Weitſchweifigkeit auseinandergeſetzt, wie fie in unferer Zeit feine Ent- 
ſchuldigung finden möchte; man muß darin.die des Behaltend werthen 
Wahrheiten, und ihre Zahl ift nicht gering, aus den nichtöfagenden 
Complimenten herausfuchen, welche fich die drei Rebner Salviati, Sa 
gredv und Simpliciud unaufhörlid machen. Ich möchte diejenigen, 
welche dies Urtheil zu ftreng finden, erfuchen, wenn fie ben Muth haben, 
in dem dritten Dialoge die Widerlegung der Rechnungen zu leſen, welde 
ein nicht genannter Berfaffer ausgeführt hatte, um zu beweifen, daß der 
Stern von 1572 ein fublunarifches Phänomen und fein eigentlicher 
Stern geweſen fei. Was auf einer Seite erläutert werden fonnte, findet 
ſich ohne Nugen, und ficherlich auch ohne Gewinn für die Klarheit, auf 
einen zehnfach größern Raum audgefponnen. | 

Aber ich will zu den Wahrheiten übergehen, von benen ich ſoeben 
geiprochen habe. 

Im dritten Dialoge findet man die ſehr ausführliche Erläuterung 
der Methode, mittelft deren Galilei die Fortbewegung der Erde durch 
bie relative Verrüdung zweier einander fehr nahe erfcheinenden, abt 
ungleich weit von der Erde entfernten Sterne beweifen wollte; eint 
Methode, welche jpäter von William Herfchel mit Unrecht ald neu 
aufgeftellt wurde, und die Beſſel bei feinen Parallarenbeobacdhtungen 
bes Sterned 61. im Schwane mit Erfolg angewandt hat. 

Der vierte Dialog enthält eine Erklärung der Ebbe und Flut) 
des Meeres, welche des Urhebers der wahren PBrincipien der neuen 
Mechanik wenig würdig ıft. Nach Galilei ſollte diefe Erſcheinung ent 
ftehen durd) die Verbindung der Bewegung des Waflers, welche von 
dem Umlaufe der Erde um die Sonne herrührt, mit der entgegen 
geſetzt gerichteten Bewegung eben dieſer Slüffigfeit, welche alle vier 
und zwanzig Stunden aus der Bewegung der Erde um ihre Are her 
vorgeht. 

Der geringfte Mebelftand einer folchen Erklärung ift es, feinem 
einzigen der Erfahrungsgefeße der Erſcheinung Genüge zu leiften. 

20. Februar 1637. — Ein aus der Gefangenſchaft zu 
Arcetri datirter Brief. 
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Galilei berichtet in dieſem Briefe über feine Beobachtungen ber 
Kibration des Monded. 

Die Librationen, wovon hier die Rede ift, beziehen ſich nur auf 
die Barallarenveränderungen, welche aus den verfchiedenen Höhen bes 
Geftirnes über dem Horizonte hervorgehen, und auf die Aenderungen 
ber Declinationen. Diejenigen Schriftfteller, welche in dieſen fo inter- 
eſſanten Beobachtungen Galilei's die Entdedung der Libration und 
jener merfwürdigen Gefege, wie fie Caſſini aufgeftellt hat, gefehen 
haben, haben dadurch nur ihre eigene Unwiffenheit in der Aftronomie 
an den Tag gelegt. Die zu Arcetri gemachten Beobachtungen, von 
benen in biefer Veröffentlichung bie Rebe ift, wurden durch eine 
Augenentzündung unterbrochen, der den berühmten Gefangenen befiel 
und ber bald völlige Blindheit zur Folge hatte. 

Man fieht aus dem Berichte über diefe Beobachtungen, daß das 
Alter weder Galilei's Kunſt der Darſtellung, noch auch jene poetiſche 

ltung, die man in den Productionen ſeiner Jugend findet, abge⸗ 
aͤcht hatte. Will Galilei beiſpielsweiſe die Aenderungen aus⸗ 
drücken, welche in dem Anſehen des Mondes von den Aenderungen 
ſeiner Höhe abhängen, ſo ſagt er: „Der Mond zeigt und verbirgt ſo 
zu ſagen die Haare ſeiner Stirn und den untern Theil des Kinnes; 
man kann von ihm ſagen, er ſenke und hebe das Geſicht.“ Unter- 
nimmt er e8, und die Librationen, wie fte in Nectafcenfion erjcheinen, 
zu zeichnen, fo wählt er dazu folgende Worte: „Wir fönnen fagen, 
der Mond drehe den Kopf nad) rechts oder nad) links, indem er ung 
abwechſelnd ein Ohr um das andere zeigt und wieber verbirgt.’ 
1638. — Discorsi e dimostrazioni matematiche intorno a due 
nuove scienze. 

Dies ift der Titel des Werfed, das zum erften Male 1638 zu 
Leyden erfchien, und über welches Lagrange in feiner M&canique ana- 
Iytique fich folgendermaßen ausdrückt: 

‚Die Dynamik ift die Wiffenfchaft von den befchleunigenden oder 
verzögernden Kräften, und von den ungleichförmigen Bewegungen, 
welche fie nothmwendig erzeugen. Dieſe Wiſſenſchaft verdankt man 
gänzlich der neuern Zeit; Galilei hat den erften Grund dazu. gelegt. 

„Vor ihm hatte man nur die Kräfte betrachtet, welche auf Kör- 
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per im Zuftande ber Ruhe wirken; und obwohl man bie befchleunigte 
Bewegung der ſchweren Körper und die Frummlinige Bahn der Or 
fchoffe nur der conftanten Wirkung der Schwere zufchreiben Tonnte, fo 
gelang ed doch Niemand, die Geſetze dieſer alltäglichen Erſcheinungen 
and einer fo einfachen Urſache herzuleiten. Diefen wichtigen Schritt 
bat Galilei zuerft gethhan, und baburd) ein neues und ungemefiened 
Feld dem Fortſchritte ver Mechanik eröffnet. Dieſe Enldeckung wer 
ſchaffte dem Galilei bei Lebzeiten nicht fo viel Beruͤhmthtit ale ſeine 
Entdeckungen am Himmel; jett aber bildet Ste den feſteſten und reell⸗ 
ſten Theil des Ruhmes dieſes großen Mannes. | 

‚Die Entdeckungen der Monde des Jupiter, der Phafen der 
Benus, ber Fleden ber Some n. f. w. erforberten nur Fernroͤhre und 
Eifer; es bedurfte aber eines außerorbentlichen Genies, um die Rakır 
gejebe in denjenigen Erfcheinungen, welche man täglich) vor Augen hat, 
und deren Erflärung nichtöbeftöweniger ven Rachforichungen der Phi 
kofophen entgangen war, zu entwirren.“ | 

Galilei war alfo, wie man fieht, nach dem Urtheile Ragranget 
ein außerordentliche Genie; die Nachwelt hat dies Urtheil befätigt, 
das von feiner Seite Einſpruch erhalten hat; dies iſt ein Vorrecht 
bochbegabter Diänner, wenn fie über die Arbeiten ihrer Vorgänger ein 
gerechtes Urtheil faͤllen. 

Außerordentliches Genie ſollte von jetzt an die eimzige 
Unterfchrift unter allen Bildniffen des großen florentiner Phile⸗ 
ſophen fein. 

In den Dialogen findet fich auch die erſte Anzeige der Verſuche, 
durch weiche der Berfafler die Geſchwindigkeit des Lichtes glaubte 
meſſen zu fönnen. Wie er fih darüber ausſpricht, fieht man fürzlid 
in Folgenden: 

„Nehmen wir an, daß von zweien Beobachten jeber mit einen 
Lichte verfehen fei, das fie mittelft eines Schirmes augenbficlic de 
besten und wieber freilaffen Können; und bag dieſe Beobachter zunaͤchſ 
in einer Entfernung von nur wenigen Schritten von einander ſich tar 
auf eingehbt haben, das Licht, das fie tragen, in dem Angenblid 
frei gu Infien, wo das Licht des anbern Benbarhters ſichtbar wied 
Nachdem He hinlaͤnglich eingeibt Find, ſollen fie fich dann zwei ode 
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drei Meilen von einander entfernen, und den Verſuch wiederholen, 
indem ſie die Zeit anmerken, welche zwiſchen dem Augenblicke verfließt, 
wo der eine (ich will ihn den erſten Beobachter nennen) ſein Licht frei 
Macht, und dem, wo er dad Licht des zweiten erblickt haben wird. 
Dieſes Zeitintervall wird offenbar gleich fein der doppelten Zeit, welche 
das Licht gebraudyt, um von der erften nach der zweiten Station zu 
gelangen. Wenn zwei oder drei Meilen fein merfliches Zeitintervall 
geben, fo werben fie ſich acht biß zehn Meilen von einander entfernen, 
und fich dabei des Fernrohres bedienen.’ 

Galilei berichtet, daß es ihm bei einem Verfuche, mo der Abſtand 
beider Beobachter von einander eine Meile war, nicht gelang, die Zeit 
zu ſchätzen, welche das Licht gebraucht, um das Doppelte dieſer Ent⸗ 
fernung oder die zwei Meilen zu durchlaufen. Die Verſuche wurden 
ſpaͤter von den Mitgliedern der Akademie del Cimento in viel betraͤcht⸗ 
licheren Abſtaͤnden wiederholt, aber ſtets mit negativem Reſultate, was 

jetzt leicht begreiflich iſt, wo man weiß, daß das Licht 42000 Meilen 
in einer Secunde zurüdlegt. 

Galilei erklärt in vemfelben Werke, wie e8 zugeht, daß die Falls 
zeit eines fchweren Körpers laͤngs des verticalen Durchmeffers eines 
Kreifes gleich ift der Ballzeit längs ber Sehnen, wie kurz biefelben 
auch fein mögen, wenn ſie mur in dem Endpunfte des verticalen 
Durchmeſſers endigen. Er beweift auch, daß das Herabfallen eines 
Körpers auf einem Kreisbogen von weniger ald 90° Fürzer dauert. als 
bie Zeit, weldye derfelbe Körper gebraucht, um bie Sehne biefed Bo- 
gens zu durchlaufen; was, wie er fagt, bein erften Blick ein Para⸗ 
dboron zu fein ſcheint, weil der Bogen länger ift als die Sehne. 

Man findet in den Dialogen, über die ich hier eine fehr Furze 
Üeberficht gebe, die erfte Idee des erperimentellen Verfahrens, deſſen 

Ah Chladni, Savart und Wheatftone mit fo großem Vortheile bei 
ihren Beobachtungen bedient haben, und das in der Unterfuchung ber 
Kirotenfinien*) befteht, nach welchen ſich die Sandförner auf der Ober- 
Mache einer ſchwingenden Platte anordnen. Man trifft daſelbſt auch 
”) Vati hat die Schwingungen eines durch Reiben mit dem Finger zum X 


an gebrachten Trinkglaſes beobachtet, als er Waſſer in dieſes Glas goß, und dafs 
felbe in ein anderes mit Wafler gefülltes fiellte; er erwähnt aber nicht, daß dabei 
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ſehr richtige Ideen an über das Wohlgefallen, das man bei mußte 
‚ Shen Accorden empfindet, fowie über das Mißfallen, welches Diſſo⸗ 
nanzen veranlaſſen. 
Ich darf hier die Benutzung des Pendels als Regulator der 
Uhren nicht unerwähnt laſſen, welche Erfindung italieniſche Schrift— 
ſteller dem Galilei auf Koſten Huygens', dem dieſe Entdeckung allge⸗ 


meiner zugeſchrieben wird, beizulegen befliſſen geweſen ſind. Unfere 


Nachbarn ſtuͤtzen fich bei ihrer Behauptung auf die Erflärung Viviani's, 
eines berühmten Geometerd und Lieblingsſchuͤlers Galilei's. 

Viviani fehrieb 1673 an den Grafen Magalotti einen Brief, der 
beweiſen follte, daß Galilei, ſchon erblindet, im Jahre 1641 daran ges 
dacht haffe e, ein Wendel anzuwenden, um die Schwingungen einer ge 
wöhnlichen Uhr gleich zu machen, und daß der Sohn des unfterblichen 
Gelehrten fpäter diefe Erfindung in einer von feiner Hand verfertigten 
Uhr in der Wirklichkeit ausführte. 

Indeß trog aller Achtung, welche man vor Ausjagen haben muß, 
welche mit Viviani's Namen unterzeichnet find, in den Augen jedes 
Unpartheiifchen werben diefe Behauptungen bie öffentlichen Urkunden 
nicht aufwiegen, welche der berühmte holländifche Geometer zu feinen 
Gunſten anrufen kann. 

Wie hätte wohl eine Erfindung von fo großer Wichtigkeit 
acht volle Jahre lang unbekannt bleiben können? WIN man behaup- 
ten, es fei Daraus abfichtlich ein Geheimniß gemacht worden, fo bes 
greift Jeder leicht, daß eine gleiche Beweisführung von jedem beliebigen 
Plagiator würde beigebracht werben fönnen *). 

La Bilancetta nella quale siinsegna a trovare la proportione 


gewiſſe Stellen in Ruhe geblieben wären. Diefe ruhenden Stellen auf ſchwingenden 
Körpern, die fogenannten Schwingungelnoten, hat zuerſt Chladni ſichtbar gemacht. 
Anmk. d. d. Ausg. 

*) Zu afteonomifchen Beobachtungen ift das Pendel allerdings ſchon vor Huy⸗ 
gend angewendet worden, doch ſtets ohne Verbindung mit dem Uhrwerfe, intem 
man bie Schwingungen eines am Faden befeftigten Gewichtes zählte, und dieſelben, 
fobald fie allzu Hein wurden, in geſchickter Weife durch Nachhelfen wieder vergrös 
Berte. Im diefer Weife fcheint fich auch Galilei des Pendels zur Zeitmeffung bedient 
zu haben. Anmk. d. d. Ausg. 


| 
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' del misto dei due metalli insieme, colla fabrica dell’istesso stru- 
mento, ift ein nachgelaſſenes Werf, das die Principien aller Inftru- . 
mente enthält, bie fpäter unter dem Namen ber hydroſtatiſchen 
Wagen conftruirt worden find. Da jedoch diefe Wagen weder in 
directer noch in indireeter Beziehung zu der Aftronomie im engern 
ı Sinne ftehen, fo will idy mich nicht weiter auf dieſe Schrift einlaflen. , 

Ich würde fein Ende finden, wollte id) alle Briefe des unfterblis 
hen Bhilofophen anführen, welche feine, oft durch den größten Scharf: 
finn ausgezeichneten Bemerkungen fiber verfchiedene ſchwierige Gegen⸗ 
ftände der Aftronomie enthalten. Die Gelehrten betrachten es ale 

“einen Uebelftand, diefe immer geiftreichen Ausfprüche und Lichtblicke 
unter den Einzelheiten von Privatcorrefpondenzen auffuchen zu müffen, 
die jeßt Fein Interefle mehr haben, und die zehn Bände anfüllen. 

Um Andern die Vrühe zu erfparen, die ich ſelbſt aufgewenbet 
habe, will ich hier einige der Stellen zufammenftellen,, in welchen ber 
unfterbliche Berfafler ſchwebende Fragen feiner Zeit mit einem einzigen 
Worte aufgeklärt, oder fich mit Aolerblie in die Zufunft der Wiflen- 
ſchaften verfenft bat. 

Galilei hoffte, die Bewegung der Sterne werde bei genduerer 
Beobachtung zu den ſchon damals vorhandenen Beweifen von der Fort- 
bewegung ber Erde noch neue hinzufügen; diefe Hoffnung iſt durch 
Bradley's Entdedung der AUberration und durch die Beobachtungen ber 
jährlichen Barallare in Erfüllung gegangen. 

Man findet bei Galilei die erfte Idee des von Herrn d'Aſſas 
Mondardier, in der Nähe des Stäpdtchens le Vigan praktiſch auöge- 
führten Berfahrens zur Beftimmung der jährlichen Barallare ver Sterne. 

„Der Raum zwifchen Saturn und den Sternen ‚’ fagt Galilei 
an irgend einer Stelle, „ift vielleicht mit unfichtbaren ‘Planeten bevöls 
kert.“ Die Entdeckungen des Uranus und Neptun haben diefe Bers 
muthung des berühmten italienifchen Aftronomen beftätigt. 

Man hat fi) mit Recht darüber gewundert, daß man in ben ver⸗ 
fehjiedenen Schriften Galilei's den Namen Keppler's nur bei Gelegenheit 
der Erklärung des Phänomens der Ebbe und Fluth findet, wo dieſer 
große Mann geneigt fchien, der Wirfung des Mondes auf dad Wafler 
des Oceans eine Rolle zuzutheilen. - Um über die Gründe dieſes 
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Schweigens nicht irre zu geben, will id) hervorheben, daß Galilei bi 


ber Anführung der Schrift Gilbert's über den Magnetismus von jener 
Theorie mit der größten Lobeserhebung fpricht, und von bem Urheber 
berfelden jagt: „Er iſt groß bis zum Beneiden.“ 

In verfchiedenen Briefen Galilei's erfennt man, daß er das ganze 


Intereſſe begriffen hatte, das ſich an die Vergleichung des vom Mittel 


punfte und von ben Händern der Sonne ausgehenden Lichtes knuͤpft. 
Directe Verſuche führten ihn zu der Annahme, daß dieſe Imtenfltäten 
gleich find. 


Auch verdankt man ihm die Entdeckung bes feharfiinnigen Ber 


fahrens, mittelft deſſen es gelungen ift, fich wenigftens zum größten 
Theile der falſchen Strahlen zu entledigen, welche biöher den Dur 
meffer der Sterne beträdjtlich vergrößerten. 

Durch feine Beobachtungen wurde ferner eines der größten Beden⸗ 
fen befeitigt, bie man dem fopernifanifchen Syfteme entgegengeftellt hatte. 

In einem vom Jahre 1637 datirten Briefe finde ich, daß ber 
große italienische Aſtronom einen Planeten am hellen Tage beobachte 
hatte, Bekanntlich fallen die erften derartigen Beobachtungen , welde 
Morin an den Sternen anftellte, gegen Ende des März 1635. 

Am 19. April 1611 fandte Galilei an bie Sefuiten des Colle⸗ 
giums in Rom Fragen in der allerbeftimmteften Weiſe, um ihre Anficht 
über feine aftronomifchen Entdeckungen zu erfahren. 

Die Väter antworteten ihm, daß fle die Eriftenz der Jupiters⸗ 
monde, bie unregelmäßige Form des Saturn, die Bhafen der Venus, 
bie Entdecung zahlreicher Sterne in den Nebelfleden und in der Milch⸗ 
ſtraße für richtig hielten; indeß das weiße Licht dieſes Guͤrtels wäre, 
ihres Dafürhaltens, nicht ausfchließlich einer Anhäufung von Sternen 
zuzuſchteiben. Ueber die Mondbeobachtungen blieben fle im Zweifel. 
Clavius, fagten fie, glaubt nicht an die Unebenheiten der Oberfläche 
bed Mondes; er nimmt nur an, daß die verfchledenen Theile das Licht 
mit ungleicher Intenfität reflectiren. 

-Diefe Antwort ift vom 24. April 1611. Das Fernrohr, beflen 
ſich die Väter bedienten, mußte fehr mittelmäßig fein, wenn fie an dem 
Vothundenſein von Unebenheiten und großen Vertiefungen auf unferm 
Monde no) zweifelhaft fein konnten. | 
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In Bezug auf die Frage, ob es auf den Planeten Thiere und 
Pflanzen gaͤbe, denen aͤhnlich, welche wir auf der Erde ſehen, hat ſich 
Galilei ſtets und mit Recht ſehr zuruͤckhaltend geäußert. So ſchreibt 
er in einem Briefe an den Fürſten Ceſt vom 25. Januar 1613: 
„Wenn man mich banadı fragt, fo werde ich weder Ja noch Nein 
antworten.“ 

In einem an den Kürften Leopold im März 1640 über das aſch⸗ 
farbene Richt geichriebenen Briefe berichtet Galilei, er habe während 
einer Finſterniß den Mond volftändig verfchmwinden ſehen. Er berief 
fh ſchon auf dieſe Beobachtung, um, Liceti's Meimmg entgegen, zu 
beweifen, daß ber Mond fein eigenes Licht befite. 

Galilei's Erklaͤrung vom afchfarbenen Lichte wurde nach der Ent: 
befung bes fogenammten Bologneſer Steines, naͤmlich jenes Minerals 
(des Schwerfpaths oder ſchwefelſauren Baryts), das nad) dem Aus⸗ 
ſchen an das Richt Tängere Zelt im Dunfeln leuchtet, von Liceti und 
Andern beſtritten; man fuchte dieſes fchwache Licht, das uns der von 
der Sonne nicht erleuchtete Theil des Mondes zeigt, einem ähnlichen 
kenchten zuzufchreiben. Galilei widerlegte weitläufig dieſe Theorie, 
und beſonders Liceti's Meinung, in einem Briefe an den Kürften Lev⸗ 
pold; diefen Brief hat uns Venturi aufbewahrt. 

Der Cardinal del Monte ſchrieb nach Galilei’ Anweſenheit in 
Rom dem Großherzoge unterm 31. Mai 1611, daß die Entdedungen 
Galileiv von ben gelehrteften Männern diefer Hauptſtadt hochgeſchaͤht 
und bewunbert worden wären. „Lebten wir in ber alten römifchen 
Republik, fehte der Kardinal Hinzu, ‚‚fo würde man ihm, davon bin 
ich überzengt, um feine Leiftungen zu ehren, eine Statue auf dem Ca⸗ 
pitol errichtet haben.“ | 

Der Cardinal dei Monte befand ſich nicht unter Galilei's 
Richtern. | 

Die folgende Stelle, mit welcher ich ſchließen will, beweiſt, daß 
en Dann von Benie bisweilen ein geiftreicher Mann in dem Sinne 
iR, den man in Frankreich mit dem Worte homme d’esprit verbindet. 

Ariſtoteles empfichtt feinen Anhängern feine Mathematik zu fir 
bien, vieleicht weil Plato über ben Eingang feiner Schule die Worte 
geſchrieben hatte: „Niemand gehe hier ein, der wicht Geometer if.’ 
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Galilei findet diefe Vorfchrift des Ariftoteles fehr weile, „denn,“ fagt 
er, „es gibt für die Theorieen des Stagyriten nichts Unheilvolleres, 
ald die Geometrie; fie entdedt alle ihre Irrthümer und den ganzen 
Trug.‘ 

Sch habe in diefer Biographie noch nicht von den Unterhanblun 
gen geiprochen, welche Galilei mit dem fpanifchen Hofe und ben Gr 
neralftanten Hollands wegen der Längenbeftimmung zur See wirflid 
eingeleitet hatte, oder wenigftend einzuleiten fuchte. Dieſe Unterhand⸗ 
lungen führten zu feinem Refultate. Die Tafeln für die Jupiterd- 
monde waren nämlich, felbft nach den zu ihrer Verbeſſerung von Renieri 
gemachten Anftrengungen, zu ungenau, um ald Mittel zur Berechnung 
der Längen dienen zu fünnen. Ich füge noch Hinzu, daß felbft wenn 
diefe Tafeln vollfommen geweſen wären, man fie zu Zängenbeftimmun- 
gen auf dem Meere dennoch nicht hätte anwenden können, weil bie 
Beobachtungen der Stellungen und der Berfinfterungen der Monde den 
Gebraud von hinreichend ftarf vergrößernden Fernroͤhren erfordert hät- 
ten, und folche Inftrumente auf einem Schiffe, wenn es hin und her 
geworfen wird, nicht anwendbar find. Um feiner Methode die Ge 
nauigfeit zu geben, die er wünfchte, ftellte Galilei ſowohl ſelbſt ald 
auch durch feine Schüler eine außerorbentlidy große Zahl von Beob- 
achtungen an. Der Dlivetaner Renieri war im Befibe derſelben. Man 
hat behauptet, daß bei feinem Tode Beamte der Inquifition dieſe Beob⸗ 
achtungen in Beichlag nahmen; indeß muß man Niemand verleumben, 
jelbft nicht die Beamten der Inquifition. 

Aus einer Erzählung Nelli's in dem Leben des Galilei, bie 
fi) auf eine Angabe der Eltern des italienifchen Aftronomen ftügt, 
geht hervor, daß die Beraubung von Renieri’d Zimmer einem gewiflen 
Ritter Joſeph Auguftin aus Pifa zugefchrieben werben muß, ber bei 
Renieri’8 Tode gegenwärtig war, und in befien Beſitze ſich die Uhr 
und das Fernrohr des Olivetaners befanden. 

Wie es fich mit diefer Anklage auch verhalten möge, die Manus 
feripte Renieri's gelangten, man weiß nicht recht zu welcher Zeit 
und auf welche Weife, in die fogenannte palatinifche Bibliothek in 
Florenz, von wo aus fie ihrem wefentlichen Inhalte nad) audgezogen 
und veröffentlicht wurden, nachdem fie in Italien zu einem fehr hef⸗ 
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tigen und nichts weniger als höflichen Streite Beranlaffung gegeben 
hatten. 

Es gibt feinen unbebeutenden Ingenieur oder Berfafler eines 
phyfifalifchen Lehrbuchs, der und nicht folgende Anekdote erzählte, 
Slorentiner Brunnenmacher kamen, verwundert, dag Waſſer im leeren 
Raume nicht höher als 32 Fuß fleigen zu ſehen, um ſich Rathe zu 
holen, zum Galilei, der ihnen antwortete: „Was euch in Erftaunen 
ſetzt, ift fehr einfach; die Natur hat nur einen Abfcheu vor dem Leeren 
big zur Höhe von 32 Fuß.“ 

Die echten Berehrer ded Genied Galilei’8 hielten diefe Antwort 
für einen in heiterer Laune gemachten Scherz. Ich glaube, man barf 
weiter gehen und fie für untergefchoben erklären. 

Man findet in der That feine Spur davon in den wirklich von 
Galilei Herrührenden Werfen. Der ältefte Schriftfteller, der fie erwähnt, 
it Pascal in der Vorrede zu jeiner Schrift über das Gleichge— 
widt ver Slüffigfeiten. Dies wäre eine unverwerfliche Auto- 
nität, wenn Pascal fid) für die Richtigkeit des dem Galilei zugefchrie- 
benen Ausſpruchs verbürgt hätte; er führt denfelben aber nur als einen 
angeblichen an. Nun hatte aber Niemand ein größeres Intereffe, als der 
Verfaffer der Lettres provinciales, anzuerfennen, daß die Biographie 
genievoller Menfchen ſich nicht auf angebliche Vorfälle ftügen darf. . 

Aus der Zeit feiner Einfchliegung in Arcetri rühren die tieffin- 
nigften Schriften Galilei’8 her. . Der Berluft des Geſichts ſcheint den 
durchdringenden Verftand dieſes unfterblichen Genies noch geichärft zu 
haben, aber die Klugheit gebot ihm, feine in dieſer Einfamfeit über 
dad Weltfuftem gewonnenen Ideen in feiner Weife befannt zu machen. 
Eifrig bedacht, feine Arbeiten auf die Nachwelt gelangen zu Laffen, 
traf er die forgfältigften Vorfehrungen, um die Frucht feiner mühe 
vollen Nachtwachen nicht ganz verloren gehen zu laflen. Er vermadhte 
feine Manufcripte dem Viviani, feinem Schüler und faft Adoptivfohne: 
vergebliche Sorgfalt, dieſe foftbaren Manufcripte wurden infolge ber 
ungefchicten Vorſichtsmaaßregeln, die man ergriff, um fie den Feinden 
des großen Mannes nicht befannt werden zu laffen, verlegt. Tozzetti 
erzählt, durch welchen außerorbentlichen Zufall man einige diefer Blaͤt⸗ 
ter wieder auffand ; er berichtet darüber Folgendes: 
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„Im Yrühlinge des Jahres 1'339: wollten der berühmte Doctor 
Lami und Nelli in einem Wirthshauſe bei Florenz, welches dad Schilt 
Baftbaus zur Brüde führt, frühftäden. Unterwegs gingen fie 
zu einem renommirten Wurfthändler, und kauften dafelbft eine bolog⸗ 
nejer Wurft, die fie in Bapier eingewickelt erhielten. Bei ver Ankunft 
in dem Wirthshauſe bemerkte Nelli, daß die Umwickelung der Wurf 
ein Brief Galilei's war ; er reinigte ihn mittelft feiner Serviette fo gut 
ed ging, und ſteckte ihn, ohne Lami nur ein Wort von feinem Funde 
zu fagen, in die Tafche. Nach der Stadt zurückgekehrt, begab fich Nelli 
nad) dem Laden des Wurfthändlers , der ihm erzählte, daß er häufig 
Papiere mit dieſer Handfchrift nach dem Gewichte von einem. Webdienten 
faufe, ben er nicht fenne. Welli erhielt Alles, was der Wurſthaͤndler 
an Papieren befaß, und nachdem er mehrere Tage auf die Ankunft des 
unbefannten Diener gewartet hatte, ſetzte er ſich gegen eine gewiſſe 
Summe in Befit alle deſſen, was von dieſen Foftbaren Schaͤtzen, bit 
Bivani 90 Jahre zuvor verbergen hatte, noch. vorhanden war.“ 

Diefe Manuferipte füllten einen großen Koffer. Alle &elchrten 
werben aus biefer Anekdote lernen, daß das einzige zuverlaͤſſige Mittel, 
ihre Werke zu erhalten, der Schriftfaften des Buchdruckers iſt. 


Descartes. 


René Descartes wurde zu La Haye in Tomaine am 31. Min 
1596 geboren. Sein Bater hatte zu Rennes bie Stellung eines 
Rathes im Parlament, das heißt, er befaß den Amtsadel. 

Der junge Rene war von fehr fchwächlicher Conſtitution, fo daß 
man wenig Hoffnung hatte, ihn zu erhalten. Als feine Geſundheit 
ſich etwas befeftigt hatte, fandte ihm fein Vater nad) la Fleche, um 
ihn dort unter Leitung der Iefuiten ftudiren zu laffen. Dafelbft knuͤpfie 
er mit dem jungen Merfenne, der gleichfal8 in diefem Collegium er⸗ 
zogen wurde, das Band einer Freundfchaft, die ſich zu Feiner Zeit 
verleugnet hat. | - ⸗ 

Descartes war kaum ſiebzehn Jahre alt, als der Vater im Ver⸗ 
trauen auf die Reife ſeines Charakters und auf die bewiefene leiden⸗ 
ſchaftliche Liebe fuͤr das Studium ihm geſtattete, ohne Fuͤhrer und 
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heim gingen anfangs nicht in Erfüllung: der junge Descartes über 
ließ fi}, von einigen Freunden mit fortgeriffen, ber Leidenſchaft des 
Spieled ; bald indeß erfannte er den Abgrund, ber ſich vor ihm öffnete, 
brach alle feine Beziehungen ab, unb zog fich in ein vereinzelt ſtehen⸗ 
des Haus der Vorſtadt St. Germain zurüd, wo er ſich ohne Zer⸗ 
freuungen ernften Studien hingab. 

Descartes war lange Zeit unentfchloffen über die Laufbahn, die 
et ergreifen follte; die eines Schriftftellerd fagte ihm am meiften zu, 
(dien ihm aber, was zu bewundern, mit dem Abel feiner Familie 
wenig verträglih. Die Unabhängigkeit erfchien ihm ale das erfte der 
Güter, und um fie vollftändig zu genießen, begab er ſich nad) Hol- 
land, um fidy dort niederzulaffen. Im Jahre 1617 trat er als Frei- 
williger in die Armee des Morig von Naffau, Während er zu Breda 
in Garnifon ſtand, näherte er fich eines Tages einer Gruppe, welche 
einen flämifch gefchriebenen Anfchlag las, der die Herausforderung 
enthielt, eine gewifle geometrifche Aufgabe zu löfen. Unter ven Per⸗ 
jenen, welche ſich um den Anfchlag verfammelt hatten, befand fich 
auch ein Profeffor ver Mathematif Beckmann, der auf feine Bitten ihn 
mit dem Wortlaute der Herausforderung befannt machte. Tags 
darauf ftellte fi) der junge Freiwillige dem Herrn Profeffor in feiner 
Behaufung vor, und überreichte ihm die Löfung. Dies war der Urs 
ſprung einer zarten Freundfchaft, welche Descartes an Beckmann 
fnüpfte und von der leßterer, fo lange er Iebte, ihm vielfache Bes 
weile gab. | 

Aus der holländifchen Armee trat Descartes in bairifche Dienfte 
und durchreifte fo einen großen Theil Deutfchlande. Es ift unglaub- 
lich, daß Descartes bei feinen weiten Reifen durch died Land Keppler, 
ben berühmteften Aftronomen jener Zeit, den er felbft mit Recht feinen 
Meifter in der Optif nennt, nicht aufgefucht habe. 

Während der freien Zeit in den Oarnifonen war Descartes uns 
aufhörlich mit einem riefenhaften Vorhaben befchäftigt: er wollte die 
ganze Bhilofophie umgeftalten. Diefe fortwährende Anfpannung bes 
Geiſtes verfeßte ihm in eine Art Hallucinationen; oft hatte er nächt- 
liche Viſionen, von denen er am andern Tage Erklärungen gab, welche 
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auf eine volffländige Verwirrung feines Verſtandes hinzuweiſen ſchie⸗ 
nen. In einer biefer Vifionen that er das Gelübde einer Wallfahrt 
zum Marienbilde von Loretto. 


Die Sefte der Rofenfreuzer, welche den Menfchen eine neue 
Wiffenfchaft und die wahre Weisheit verfprach, hatte in Deutſchland 
mehr Anhang gefunden, als ſolche Wunderthäter zu verdienen ſcheinen. 
Descartes that vielfache Schritte, um in diefen Bund aufgenommen 
zu werden, und in Paris verbreitete fich dad Gerücht, fein Wunſch 
fei in Erfüllung gegangen. Seine Freunde und befonders ber Pater 
Merfenne waren deshalb fehr in Unruhe verfegt, denn die Rofenfreu- 
zer, weit entfernt, in Sranfreich fich öffentlicher Gunft zu erfreuen, 
waren hier fogar auf den Marftfchreierbühnen der Jahrmärfte Gegen 
ftand der beißendften Wige. Descartes entichloß fich darauf nach 
Paris zurücdzugehen, um die Freunde feiner philofophifchen Principien 
und feiner Perſon zu beruhigen. Während feines Aufenthaltes in ber 
Hauptftadt erfuhr er, daß einer feiner Verwandten, ber eine Per 
waltungsftelfe bei unferer Armee in Italien verfah, foeben geftorben 
war, Die Idee der Pilgerfahrt zum Marienbilde von Xoretto fam 
ihm wieder in den Sinn; er hielt um die Stelle, welche durch den 
Tod feined Verwandten erledigt war, an, und reifte nach Italien. 
Zunächſt begab er ſich nad) Venedig, erfüllte dann das Geluͤbde, dad 
er in Holland gethan hatte, und richtete fich ein, um zur Zeit des all 
gemeinen Subelfefted in Rom zu fein. 


Nachdem Descartes einen großen Theil Italiens befucht hatte, 
fehrte er nach Sranfreich zurüd, indem er feinen Weg über die Haupt 
ftadt Toskana's nahm. Man Fönnte fi) wundern, daß er, der fid 
jo eifrig in der Aufiuchung der Rofenfreuzer zeigte, Feinen Schritt 
that, um dem Galilei vorgeftellt zu werden, wenn wir nicht wüßten, 
daß Descartes, aud einer unerflärlichen Verirrung, eine große Gleid 
gültigfeit für die Arbeiten und die bewundernswürdigen Entdeckungen 
des italienifchen Philoſophen an den Tag legte, daß er ausfpradh, ar 
jähe in den Schriften Galilei's Nichts, was ihm Neid erregte, und 
faft Nichts, was er einer Prüfung werth erfennen Fönnte. 


Dedcartes fludirte Medizin; er fagte, er habe in dieſer Wiſſen⸗ 
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ſhaft fo viel Borsichritte gemacht, daß er ficher wäre, hundert Jahre 
zu leben. 

. Der Abbe Picot, der ſich ihm angefchloffen hatte, überbot noch 
bie Hoffnungen feines Meiſtens, und nahm feinen Anſtand, fi ein 
Leben von vier» bis fünfhundert Jahren zu verfprechen. - 

As Descartes Holland zu feinem gewöhnlichen Aufenthalte 
wählte, hoffte er bort Unabhängigfeit und Freiheit zu finden, aber 
er hatte fic, in feiner Erwartung ftarf getäufcht. Einige Theologen 
ber reformirten Kirche und vor allem Voet, Profefior der Theologie 
an der Univerfität zu Utrecht, erregten gegen Descarted gehäflige Ver⸗ 
folgungen. Sie gingen felbft fo weit, gegen unfern gelehrten Lands⸗ 
mann eine Anklage auf Atheismus zu erheben. Voet nahın feine 
Moafregeln fo gut, daß er bei ben utrechter Gerichtshöfen entehrende 
Berbammungsurtheile burchiebte, denen Dedcarted nur dadurch ent⸗ 
ging, daß er durch Bermittelung des franzöftfchen Gefandten die Ge- 
rechtfame in Anſpruch nahm, welche durch feine Eigenfchaft als Frem⸗ 
der bedingt wurde. 

Descartes hatte gehofft, daß feine mit Klarheit und der größten 
Mäpigung dargelegten Principien der Philofophie vom Publikum mit 
allgemeinem Beifall aufgenommen werden würden ; doch weit entfernt 
davon, wurden fie für ihn die Urfache abfcheulicher Verläumdungen 
und unverdienter Anklagen. Seine mathematifchen Entdedungen 
fanden günftigere Aufnahme; aber die Zahl der Männer, welche ihren 
Werth beurtheilen fonnten, war äußerft gering. Dieſe Umftände zus 
fammengenommen hatten ihn etwas entmuthigt, ald er durch Herm 
Chanut, franzöftfchen Gefandten in Stodholm, lockende Anerbietuns 
gen von Seiten der Königin Chriftine erhielt. Nach einigem Zögern 
nahm er ſie an, und begab fich nach Schweden, wo die Königin ihn 
auf das Echmeichelhaftefte empfing. Sie wünfchte, daß Descartes 
alle Morgen um 5 Uhr zu ihr fäme, um fie von dem Gegenftande 
feiner Studien zu unterhalten; aber diefe Obliegenheit vermochte er 
in einem fo rauhen Klima nicht lange zu erfüllen; er wurbe am 
2. Februar 1650 von einer heftigen Bruftentzündung befallen und 
farb fchon am 11. beffelben Monats. Die Königin wollte ihm bie 
Ehrenbezeugungen bewilligen, welche bis dahin den erften Familien 

Araqo's fänmtliche Werke. II. 16 
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bes Adels vorbehalten waren ; ber franzöftfche Geſandte erhob indeflen 
Einfprudy im Namen des nationalen Ruhmes und fo wurde ber Kir 
per des berühmten Philofophen im Jahre 1666 nach Paris gebradt 
und in ver Kirche der heiligen Genovefa beigefeßt. Der Körper Deds 
carte’ war unbehindert durch ganz Deutfchland gefommen , aber die 
Zollbeamten von Péronne verlangten, um ihn burdyzulaflen, daß 
man den Sarg öffnete, und unterwarfen bie Scheine des großen Man⸗ 
nes einer laͤſtigen Pruͤfung. 

Ein nach dem Berichte Chéͤnier's gefaßter Beſchluß des Convents 
beſtimmte, daß die Gebeine Descartes' nach dem Pantheon gebracht 
wuͤrden; dieſer Beſchluß wurde nicht ausgeführt wegen des Wider⸗ 
ſtandes (wer ſollte es glauben) von Mercier, dem Verſaſſer des 
Tableau de Paris, der damals ein halber Newtonianer geworden war. 
Während der Revolution wurden die Ueberreſte des großen Geometers 
aus der Kirche St. Genovefa nad dem Mufeum ber franzöfiichen 
Denkmäler gebracht; fpäter, 1819 übertrug man fie feierlich in die 
Kirche von St. Germain-ded-Pres. Der Leichenzug beftand einfad) 
aus den Verwaltungdbehörden des Bezirfd und einigen Mitglieden 
des Inftituts. | 

Viele Perfonen find der Meinung, daß Descartes nur wegen 
der Verfolgungen,, die ihm in feinem Baterlande drohten, nad) Hob 
land ging; dieß ift aber ein großer Irrtum. Descartes hat in 
Sranfreic, Feine Verfolgung irgend einer Art erlitten; er ift ſelbſt nie 
mals davon bedroht worden ; ‚grade im Gegentheil bot man ihm vor 
theilhafte Stellungen, die er beftändig ausſchlug, „weil er’, wie er 
fagte, ‚‚feine Sreiheit fo hoch hielt, daß Fein Fürft reich genug wär, 
um fie zu kaufen.“ Der Cardinal Mazarin wirkte für ihn felbft das 
Patent einer Penſion von taufend Thalern aus. 

Ich füge noch hinzu, daß die Marmorftatue, welche den Saal 
ber öffentlichen Sigungen des Inftituts fcehmüdt, dem Descartes uw 
ter dem alten Regimente, alfo vor der Revolution von 1789 errich⸗ 
tet wurde. | 

Descartes' Geift erhob fich gleich bei feinen erften Schritten ges 
gen das Joch des Alterthums, unter das bie damaligen Schulen ge 
beugt waren, und veröffentlichte 1637 feine Abhandlung über 
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die Methode, in der er vortreffliche logiſche Regeln angab, denen 
er aber, nicht zum Vortheile ſeines Ruhmes, in ſeinen andern Werken 
nicht immer treu geblieben iſt. 

Die Geometrie Descartes' erſchien 1637; fie bildet unbe 
ftreitbar den begründetiten Theil des Ruhmes dieſes großen Mannes, 
Man findet in diefem Werfe zum erften Male die Principien jenes 
Zweiged ber mathematifchen Wiflenfchaften entwidelt, ver heutigen’ 
Taged unter dem Namen der Anwendung ber Algebra auf 
bie Geometrie allgemein befannt ift. | 

Descartes ift der erfte, der fich eine richtige Vorftellung von ber 
Bedeutung der negativen Wurzeln ber Gleichungen machte. Man 
verdankt ihm die Regel, die feinen Namen trägt und die dazu dient, 
aus der Zeichenfolge einer gegebenen Gleichung zu entſcheiden, ob die- 
felbe nur reelle Wurzeln enthält, und zu beftimmen, wie viel pofitive 
und negative Wurzeln vorhanden find. 

Die Dioptriferfchien 1637. In diefer Schrift gibt Descartes 
zum erften Mal dad Gefeg über den conftanten Werth des Verhälts 
niſſes zwiſchen den Sinus ber Einfalld- und Brechungswinkel. Mit- 
fhmerzlicher Verwunberung fehe ich, befonderd in dem aus ber Feder 
der achtbarften englifchen Schriftfteller gefloffenen Werfen, dies Ge- 
ſetz ald. das Gefeg des Snellius bezeichnet. Es entfteht dabei die 
Frage, welches der Vorwand für eine folche Ungerechtigkeit fei? Des: 
carte ift offenbar der erfte, der dad Sinusgeſetz dem Publikum mitges- 
theilt hat; aber, jagt Huygens, es ftand in einem nicht herausgege- 
denen Manuferipte des Snellius, das Descarted während feines 
Aufenthaltes in Holland hatte einfehen fünnen. Huygens wagt nicht 
zu behaupten, daß Descartes das fragliche Manufeript wirklich gefe- 
ben habe, Diejenigen alfo, welche dem franzöftfchen Philofophen 
die Ehre der Eıfindung, die ihm als Veröffentlicher zufommt, ent- 
ziehen wollen, ftellen ihn ben niedrigften Plagiatoren zur Seite. 

Von Leuten, die gegen Dedcarted eingenommen waren, ift be 
hauptet worden, daß er, weil er nad) ber ihm eigenthümlichen Rich- 
hing des ©eiftes feine Zeit nicht gern mit Anftelung von Erperimen- 
ten hingebracht hätte, das erwähnte Geſetz nicht habe finden koͤnnen. 
Haben denn aber jene firengen Kunftrichter nicht daran gedacht, daß 

16 * 
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bie Werthe ver Brechungsminfel, wie fie allen zwiſchen 0 und 904 lie 
genden Einfalldwinfeln entſprechen, von Vitellio, möglicherweile ned 
Ptolemaͤus, für den Uebergang ber Lichifirahlen aus Luft in Wafler 
angegeben find, und baß eine vergleichende Discuffign diefer Winkel 
ſehr nahe zu dem Geſetze des Sinus führt? Bei einer ſolchen Behand⸗ 
lung dieſer Winkel hat Descartes wahrfcheinlicd das Geſetz gefunden, 
das man ihm beſtreitet. Ram bean nicht allem Anfcheine nach auch 
Snellius auf demſelben Wege zu gleichem Reſultate? Vebrigens 
weift in diefem alle Descartes die Stimme ber Erfahrung nicht fo 
voͤllig zuruͤck, wie man behauptet hat. Sp erflärt er in einem Briefe 
an Merfenne, daß die Brehung, im Widerfpruche mit einer damald 
fehr verbreiteten Meinung, nicht der Dichtigfeit der Körper proportional 
if, daß 3. B. die Brechung bed Terpentinöles und des Weingeiſtes 
trotz ber geringern Dichtigkeit diefer beiden Fluͤſſigkeiten, ftärfer if ald 
die des Waſſers. 

Hätte ich die Abficht, meine Vermuthung, daß nämlich Descar- 
ted durch eine ausführliche Unterfuhung ber in Vitellio's Tafel ent 
haltenen Zahlen zu dem Sinusgejege gelangt ſei, noch weiter zu 
ftügen, fo dürfte id) nur zwei wichtige Umftände namhaft machen, bie 
biöher nicht hinlänglich hervorgehoben worben find, Erſtens namlich 
hat Descarted, vielleicht weil er in die Genauigkeit der Beobachtun⸗ 
gen, auf welche Vitellio’8 Tafel gegründet ift, Mißtrauen fepte, ein 
Inſtrument zur Prüfung des berühmten Gefeges ausgedacht und um 
ftändlid) befchrieben. Zmeitens unterfuchte er, nachdem ex den Brenn⸗ 
punft einer Glaslinfe nad) dem Sinusgeſetz berechnet hatte, ob ber 
burch den Verſuch beftimmte Brenmpunft mit dem von ber Rechnung 
gelieferten zuſammenfiel. 

Hebrigend werde ich nicht müde die Wahrheit zu wiederholen, 
daß die Gefchichte der Wiſſenſchaften, hält man ſich nicht innerhalb 
ber gedruckten Documente, oft mur ein Roman fein würde. Nur in 
aͤußerſt wenigen Fällen kann der Schriftfteller befugt fein, von ber 
Regel abzumweichen, und die Entbedung des Sinusgefepes rechtfertigt 
in feiner Weife eine foldye Ausnahme. 

Die Dioptrif des Descartes enthält eine ausführliche Unter 
ſuchung ber jogenannten Kugelabweichung und die Mittel, fie zu be 
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feitigen; ber größe Geometer beweift hier, daß man, um biefes Ziel 
zu erreichen, den Oberflächen der Linſen und Spiegel eine parabelifche 
oder hyperboliſche Geſtalt geben muͤſſe, und befchreibt, da dir gewöhn⸗ 
hen Schleifverfahten folche Krümmungen nicht liefen, Maſchinen, 
durch welche man folche Oberflächen mit Sicherheit erhalten koͤnnte. 

In der Dioptrif findet man ferner ausführliche Unterſuchungen 
über das natürliche Sehen und über dad Sehen mit Brillen, fo wie 
unter Andern auch geiftvolle Betrachtungen über dad Einfachfehen mit 
beiden Augen. 

Auf die Dioptrif folgt eine Abhandlung über die Meteore, 
amd welcher ich befonders die Erflärung des Regenbogens bervors 
heben muß. 

Zahlreiche Verfuche, um das Geheimniß der Bildung ber beiden 
Regenbogen zu entdecken, waten bereitö von ben Phyſikern aller fruͤ⸗ 
bern Jahrhunderte gemacht worden. Die erften genauen Vorſtellun⸗ 
gen hierüber finden fich in einem Werke des Biſchofs von Spalatro in 
Dalmatien, Antonio de Domini, das 1611 erfchien, in welchem 
Jahre auch der Verfaffer in den Gefängniflen ber Inquifition ſtarb; 
dieß Merk war aber, wie berichtet wird, ſchon lange zuvor niederge⸗ 
ſchrieben worden. Als biefer Prälat eine mit Waſſer gefüllte Glas⸗ 
fugel in einer gewiffen Höhe der Sonne gegenüber in einer durch die⸗ 
ſes Seftim und das Auge des Beobadhters gehenden verticalen Ebene 
hielt, bemerkte er, daß aus deren unterem Theile ein Lichtbündel aus⸗ 
tat, das alle Karben bes Naturphänomens darbot. Er erfannte, 
daß das Sonnenlicht, nachdem es in die Kugel oberhalb des Mittel 
punktes eingedrungen war, auf bem hintern Theile der Kugel fo reflectirt 
wurde, daß es in dem untern Theile wieder audtrat. Er entdedte 
alfo, wie ſich ein Regenbogen in feinem oberften Theile bildet. Ein 
ähnlicher Gang der Strahlen in den außerhalb der Verticalebene ges 
kegenen Waſſertropfen mußte über die Bildung ber feitlichen Theile des 
Phänomens, ich meine Die nicht in ber durch die Sonne gehenden 
Berticalebene gelegenen Theile, Recyenfchaft geben. Alles dieſes ift 
genau, bildet aber, wie mir fcheint, Feine Erklärung des Regenbogeng, 
ben um bie Demonftvation vollftändig zu machen, mußte gezeigt wer⸗ 
ben, wie die höher oder tiefer, al& in dem Verfuche de Dominis’ ges 
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legenen Waflerfugeln nicht zu gleichen Barbenerfcheinungen Veran 
Jaffung gaben. Man mußte mit einem Worte aus ber Theorie der 
wirkſamen Strahlen, wie man fte feit Dedcarted genannt hat, nad» 
weiſen, baß diejenigen Tropfen, welche um einen beftimmten Winfel 
von der durch den Mittelpunkt der Sonne und das Auge des Beobad; 
ters gehenden Linie abftehen, die einzigen find, welche zur Bildung 
bed Phänomens beitragen fönnen. In Bezug auf den zweiten Res 
genbogen hatte de Dominid feine, auch nicht eine entfernte Vorſtel⸗ 
lung *) von dem Gange der Strahlen, die ihn bilden. 

Mas die Karben betrifft, fo berechnete Descartes den Winkel, 
welchen die im EintrittSpunfte ber Kichtitrahlen an den Tropfen ge 
legte berührende Ebene mit der an den Austrittspunft aus bemielben 
Tropfen gelegten berührenten Ebene bildet, und fand durch den Vers 
ſuch, daß die Trennung der Farben diefelbe war, ald wie burd) ein 
Waſſerprisma, deſſen Eeitenflächen ſich unter einem Winfel, gleich 
dem von jenen beiden berührenden Ebenen gebildeten, fchnitten. 
Dadurch erft wurde die in der Schrift über Die Meteore enthaltene 
Erflärung vollftändig und durchaus genügend. Man erfennt mun, 
was von jenem mehr geiftreichen ald richtigen Ausfpruche zu halten iR: 
„Descartes zeichnete die beiden Regenbogen , aber Newton verlieh 
ihnen die Farben.“ 

Gewiſſe Phyſiker hatten nicht Recht mit der Behauptung, daß 
der Regenbogen nicht erflärt werben Fönnte, fo lange man nicht bie 
Urſache der ungleichen Brechbarfeit der Lichtfirahlen entdeckt hätte. 

Wenn diefe Behauptung richtig wäre, fo wäre die Erflärung noch zu 
“finden, in Anbetracht, daß in der Emiffionstheorie wenigſtens die 
Urſachen der ungleichen Brechbarfeit der verjchieden gefärbten Strahlen 
nicht volftändig beftimme find, und daß man nicht weiß, ob nicht ein 
möglicher Unterfchied in den gewöhnlichen Geſchwindigkeiten zwiſchen 

biefen Strahlen wenigftens theilweife zur Erzeugung der beobachteten 
Wirkung beitragen könnte, 
Die Principien der Philoſophie erfchienen 1644. 


*) Bergl. eine fpäter folgente Anmerkung zu der Biographie Newten's. 
Anm. d. d. Ausg. 
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Descartes glaubt in dieſem Werke den Mechanismus des Weltalls ent» 
beit zu haben, indem er ed mit Wirbeln anfüllt. In der Anwendung 
diefer Theorie auf unſer Syſtem würden wir eine Flüffigfeit annehmen 
müflen, bie fi) um die Sonne dreht, und die Planeten mit ſich fort- 
führt; ferner andere Wirbel von geringerer Größe, die fi um bie 
Planeten drehen und beren Begleiter mit fich fortführen. Beim erften 
Anblick fcheint eine folche Idee ganz vortrefflich, und man wird nicht 
etrſtaunen, daß höher begabte Leute, wie Fontenelle, Leibniz, Huygens, 
Bernoulli, Mairan u. A. fie zum Theil angenommen haben. Wenn 
Radaurin Gelehrte von ſolchem Verdienfte das Syſtem des Des» 
earted wenigftend für furze Zeit hätte annehmen fehen, fo würde er, 
glaube ich, fich wohl haben hüten müffen,, baffelbe für ein Flickwerk 
(rapsodie) zu erklären. 

Uebrigens ift der wahre Prüfftein einer theoretifchen Anftcht ihre 
Vergleihung mit den Beobachtungen. Zu der Zeit nun, wo Descars 
tes fein berühmtes Syſtem veröffentlichte, waren unter bem fpähenden 
Auge Keppler's die aſtronomiſchen Thatfachen ſehr zahlreich und fehr 
entiheidend geworden. Allein feine biefer Thatſachen ließ fich aus 
bem neuen Syſteme herleiten. 

Mer begriffe 3. B. nicht, daß bei Zugrundlegung der Wirbel 
theorie die Planeten fich in Kreifen hätten um bie Sonne beivegen 
müflen? Um auf dieſes Bedenken zu antworten, wirb man freilich 
annehınen , daß der Wirbel unferer Sonne von andern Wirbeln in der 
Reife einen Einfluß erfahren könnte, daß er elliptifch würbe; jeder⸗ 
mann fieht aber fogleich, daß in dieſem Falle die Perigäen und Apogaͤen 
aller Planeten auf derfelben graden Linie liegen müßten, was durch 
die Beobachtungen widerlegt wird. 

Wie jollte man ferner nach dem Syſteme Descartes’ die Bewe⸗ 
gungen der Kometen erklären, biefer Körper, die wegen ihrer geringen 
Dichtigkeit ſo außerordentlich leicht fortführbar find und doch den Him⸗ 
melsraum nach allen Richtungen bin burdhfchneiden? 

Wie fol man in diefem Spfteme das Bhänomen. der Präceifton . 
her Nachtgleichen deuten? - Nicht einmal den Verſuch hat man ge 
macht, dieſe Frage zu beantworten. So ift denn biefe Theorie, vom 
der man faum glauben möchte, daß fie aus der Feder des Verfaflers 
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der Abhandlung über die Methode gefloffen, Heutzutage gem 
und gar und mit Recht aufgegeben worben. 

Dan hat geſagt, daß Descartes’ Anſichten über dad Syſtem bei 
Univerfums in Frankreich mit allgemeinem Beifall aufgenommen wor 
den wären; dieß ift indeſſen nicht richtig. Als Beweis führe ich nur 
folgende Stelle an aus Gaflendi, in der man keineswegs bie fonflige 
Zurüdhaltung und Sanftmuth ihres Verfaſſers bemerkt: „Ich ich 
Riemand, der ven Muth bat, die Prineipien bis zu Ende zu leſen; 
28 gibt kaum etwas Langweiligeres, fie machen ben Leſer todt, und 
man erſtaunt, daß Albernheiten dem, der fie erfunden hat, fo wid ge 
toftet haben. Man muß fit) wundern, daß ein ſo ausgezeichneter 
Geometer, wie er, vergleichen Träume und Girngefpinnfte für ficken 
Beweiſe auszugeben gewagt hat.“ 


Heel, 


Die Städte Thorn und Frauenburg haben uns in Kopernifus 
einen Phllofophen geſchenkt, der mehr durch Die Kraft ſeines Geiſtes, 
als durch das Verdienft eigener Beobachtungen das wahre Weltfyften 
entdeckt hat. Nicht fern von ba finden wir, 140 Jahre fpäter, in ber 
Stadt Danzig einen unermüblichen Beobachter, der feine Forſchungen 
auf alle Theile ber Wiſſenſchaft richtet, und der vielleicht feinen Kamen 
om die glänzendften Entdeckungen gefnüpft hätte, wenn er fidy hätte 
entichließen können, bei der Meffung der Winkel die neu entdeckten 
Fernröhre oder, wie man damals fagte, teleffopifchen Diopter ans 
zuwenden, 

Sohann Hevel (Hevelius) wurde anı 28, Januar 1611 zu Dans 
sig geboren ; feine Eltern waren ſehr wohlhabend. Sein Lehrer in 
Her Mathematit Krüger wieth ihm, fich der Aftronomie zu wibmen, 
die ihm glänzende Entdedungen verfpräche. Diefer Meinung trat ber 
junge Hevel bei, und übte ſich, um zu ber Laufbahn, dic er ergreifen 
ſollte, fich vorzubereiten, mit mußterhaften Eifer im Zeichnen und 
in der Mechanik. Er bereiſte die verſchiedenen Länder Europas, mr 
die wiffenfchaftlichen Anſtalten zu befuchen und die Beobachter kennen 
zu lernen, in deren Bußtapfen er zu treten wünfchte. In feine Vater⸗ 


— 
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fladt zuruͤgekehrt beiheiligte ex ſich, erft als Schäffe, dann 8 Bur⸗ 
germeifter, lebhaft an ber Verwaltung ber öffentkichen Angelegenheiten. 
Zur Ehre der Männer ber Wiffenfchaft will ich bemerken, daß feine 
Urtheile niemald umgeftoßen wurden, Diefe Amtsvertichtungen ent⸗ 

fremdeten Ihn indeffen nicht feinen wahren Berufe. Am Iahre 1641 
ließ er auf feinem eigenen Haufe eine Sternwarte erbauen, bie ber 
Schauplatz aller feiner Arbeiten gewefen ift. Ich füge noch Hinzu, 
daß feine Gattin ihn mit großem Erfolge bei Beobachtungen und bei 
ſeinen Rechnungen unterfiigte; er läßt ihr in dieſer Beziehung volle 
Gerechtigkeit widerfahren. 

Hevel's erſtes Werk, die 1647 erſchienene Selenographie 
enthält eine umftändliche Beſchreibung des Mondes. Diefe Schrift, 
die Frucht einer ungeheuren Arbeit, zu welcher der Verfaſſer, zur Ber: 
meidung jedweder Ungenauigfeit, die Figuren eigenhändig gravirte, 

' verbreitete feinen Ruf über die ganze Erde. Als Ludwig XIV. auf 
Veranlaffung Eolbert’3 den berühmteften Gelehrten feiner Zeit Zeichen 
feines Wohlmollend geben wollte, wurde auch Hevel nicht vergefien. 
Er erhielt eine Geldfumme auf einmal und außerdem eine jährliche 
Penfion. 


Die zweite Schrift Hevel’d, bie Rometograpbie, erſchien 
1668; ſie bildet einen Folioband von 900 Seiten. In dieſem Werke 
voller Gelehrfannfeit findet man bie für jene Zeit ganz neue Idee, daß 
die Kometen fich in PBarabeln bewegen. Da ber Verfaſſer aber nicht 
fagt, welchen Ort im Innern diefer krummen Linien die Sonne wirk 
ld einnimmt, und nach weldyen Gefegen fidy die Geſchwindigkeiten 
bei Annäherung dieſer Himmelskoͤrper an die Scheitel ändern, fo war 
bie Entdeckung nicht vollkändig ; aber ungerecht würde es fein, wollte 
man diefen erften Schritt auf dem Wege zur Wahrheit unbeachtet 
lafien, | 

Uebrigens hielt Hevel noch Fräftig die Meinung aufrecht, daß 
die Kometen vergaͤngliche Zuſammenballungen ver von ben Ausdün⸗ 
fangen ber Planeten hermihsenden Materie. wären, Gr nahm. ferner 
m, daß diefe Zuſammenballungen nicht fphärifch wären, fonvern bie 
Form von Scheiben von geringer Dide hätten; babwech glaubte er 
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das plögliche Sichtbarwerden der Kometen, die zuvor ber Erde ihr 
fchmale Seite dargeboten hätten, erklären zu fönnen. 

Hevel führt in feiner Schrift Kometen an, in denen er mehrer 
Kerne beobachtete. 

In den Jahren 1673 und 1679 erfchienen die beiden Theile eined 

fehr wichtigen Werfed, dad den Titel führt: Machina coelestis; in 
demſelben bejchreibt Hevel alle Inftrumente, die er während feiner 
fangen Laufbahn angewandt hat. Diefe im Allgemeinen fehr fcharf 
finnig ausgedachten Inftrumente waren vom Berfafler felbft mit gro⸗ | 
Ben Koften hergeftellt worden. Man findet in diefem Werke ferner bie 
Gründe, welche ihn beftimmten, troß der Einfprache des gelehrten 
Europas bei der Mefjung der Winfel fi) nicht der Bernröhre zu be 
dienen, fondern fortwährend wie Tycho die Dioptern zu gebrauden, 
mit denen er übrigend wejentliche Veränderungen vornahm. Uebri⸗ 
gens ſieht man aus diefem Werfe, daß Hevel in der Anfertigung von 
Objectiven fehr geſchickkt war; von einem feiner Glaͤſer fagt er, daß 
befien Brennweite 86 Fuß betrug. 
Die wichtigſte Arbeit Hevel's ift fein Sternfatalog, ber jebod 
erft 1690, drei Jahre nach dem Tode des Verfaſſers veröffentlidt 
wurde. Derfelbe enthält 1564 Sternpofitionen für das Jahr 1660. 
Dieß Werk follte außerdem audy zahlreiche und mannichfaltige Beobach⸗ 
tungen ber Sonne, der Planeten und des Mondes aufnehmen, aber 
eine furdytbare Feuersbrunſt, die am 26. September 1679 einen Theil 
ber Stadt Danzig zerftörte, verwandelte den größten Theil von Hevel’d 
SInftrumenten , feine Bibliothef und den größten Theil feiner Manu⸗ 
feripte in Aſche. Trotz feines ſchon vorgerüdten Alters, ertrug ber 
große Beobachter dieſes Mißgefchiet mit bemunderndwürdiger Refignas 
tion, und bemühte ſich im Intereffe der Wiffenfchaft bie Folgen did 
Unglüdd durch alle möglichen Mittel zu vermindern. 

Vom Könige von Polen hatte Hevel die Erlaubniß erhalten, in 
den mit der Sternwarte zufammenhängenten Sälen eine Druder- und 
Kupferftedherwerkftatt zu halten, fo daß die Beobachtungen gemacht, 
berechnet, gebrudt und geitochen wurden auf feine Koften, ohne nu 
das Haus zu verlaflen. 

Heel ftarb am 28. Januar 1687, ſechs und ſiebzig Iahre alt. 
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Sein Name wird in der Gefchichte der Wiffenfchaft fortleben als der 
eined Beobachters voller Eifer und von mufterhafter Uneigennügigfeit. 
Ein wohlmollendes Andenfen wird auch feiner Gattin bleiben, meines 
Wiſſens die erfte Frau, die fich nicht gefürchtet hat, fich ben beſchwer⸗ 
lichen Beobachtungen und aftronomifchen Rechnungen zu unterziehen. 

Faſſe ich das Geſagte noch einmal kurz zufammen, fo verdanfen 
wir alſo, wie ich gezeigt habe, ben vereinigten Arbeiten des berühm- 
sem danziger Senatord und feiner Gattin außer einer fehr großen Ans 
jahl von Beobachtungen, die ein geringeres Interefle darbieten, einen 
Sternfatalog , der genauer ift, als der tychonifche; ferner die Ent- 
deckung einer von den Urfachen der Mondlibration, und die glüdliche 
Bemerkung, daß die Kometen fich nicht in Kreifen oder in geraden’ Li- 
nien bewegen, fondern in Barabeln, in deren Innerem die Sonne fteht. 
Gluüͤcklich ſind diejenigen zu preifen, welche beim Scheiden aus ber 
Belt folche Andenken in der Wiſſenſchaft zurüdlaffen. 


Picard. 


Der Abt Picard, einer der eriten Aftronomen der parifer Afade- 
mie der Wiflenfchaften, und einer der genaueften feines Zeitalters, 
wurde am 21. Juli 1620 zu La Fleche geboren. Bon feinen Jugend⸗ 
jahren wiffen wir Nichts; zum erften Male fehen wir ihn, gemein» 
ſchaftlich mit Gaffendi die Sonnenfinfternig vom 25. Auguft 1645 
beobachten. Später erſetzte er denfelben Gaſſendi als Profeffor der 
Aſtronomie am College de France. Ich werde ein kurzes Verzeich⸗ 
niß feiner Leiftungen geben. 

Er hat zuerft*) Sterne am hellen Tage beobachtet (1668). 

Mit großem Vortheil hat er zuerft Bernröhre an die getheilten 
Snftrumente angebracht (1668). Ihm verdankt man Verfahrungs- 
arten zur Beitiimmung der in der Aftronomie fogenannten Collima⸗ 
tions fehler, ohne welche diefe Verbindung werthlos geweſen wäre. 

Niemand vor Picard hat daran gedacht, die Zeit des Durch⸗ 
gangd der Geftirne durch den Meridian zur Beftimmung der Recta- 
ſcenſion zu benugen. 


— — —— 
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Er bat die erfle Meſſung der Erde ausgeführt, die einiges Zu 
trauen verbient. 

Er begann die Operationen zur Anfertigung einer Karte von 
Frankreich, bie nad) ihm eine fo große Ausdehnung erhielten. 

Ohne in weitere® Detail einzugehen, füge ich noch bei, daß er 
mit Auzeut zur Erfindung des Fadenmiktometers beigetragen bat. 

Picard ſtarb am 12. September 1683. Sein Name knuͤpft ſich 
zwar an feine Hauptentdeckung, aber mittelbar hat er zu mehren 
Entbedungen beigetragen. 

Picard war ein Mufter von wiſſenſchaftlicher Uneigemmägigfeit, 
Huf feiner Reife nach Uranienburg lernte er einen jungen Däna, 
Römer, kennen, bei dem er ein großes Talent für die Beobachtungen 
entdeckte. Er beſtimmte ihr nach Frankreich zu fommen. Durch ſeinen 
Beſchuͤtzer dem Minifter Kolbert warn empfohlen, wurde Römer eines 
der ausgezeichneiften Mitglieder der parifer Afademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Einer ähnlichen Empfehlung Picard's verdankt die parifer 
Sternwarte Dominifus Caſſini. Sich auf dieſe Weife Nebenbuhler 
fchaffen in einer Laufbahn, wo man allen Grund hat, nach dem erften 
Range zu trachten, heißt gewiß die höchfte Uneigennügigfeit üben; 
und ficherlich kann fich die Liebe zur Wiſſenſchaft auf Feine einleuchten 
dere Weife zeigen. Man darf fich glüdlich fchägen, fo ehrenwerthen 
Zügen in der Gefchichte der Aftronomie zu begegnen. 


Caſſini. 


Johann Dominikus Caſſtini, der erſte und berühmtefte unter den 
vier beobadhtenden Aftronomen dieſes Namens, bie faft ein Jahrhun⸗ 
bert lang gewiffermaßen die Perfonification der franzöftfchen Aftronos 
mie bildeten, wurbe zu Perinaldo, in der Grafſchaft Nizza, am 8. 
Juni 1625 geboren. 

Bafftni wurde im Jefuitencolleg zu Genua erzogen, und zeigte 
große Anlagen für Poeſie. Mehrere Erzeugniffe aus feinen Juͤng⸗ 
lingsjahren find von Bücherfreunden aufbewahrt worden. Der Zw 
fall fpielte ihm eine aftrologifche Schrift in die Hände; er machte vers 
fhiebene Borausfagungen, erfannte aber Bald das Unbegründete und 
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Villfchrlihhe in dieſer angeblichen Wiſſenſchaft. Es wird ſogar er⸗ 
zählt, er habe den Marquis Malvaſta, Senator in Bologna, einen 
großen Liebhaber der Aftrologie, der ſich damals ſehr von ihren Ver⸗ 
faheungöarten hatte einnehmen laflen, von dem Tihörichten berfelben 
überzeugt, 

Nach dem Tode Eavalleri’3 im Jahre 1650 ward Caſſtni, bas 
meld 25 Jahre alt, zum Profeflor der Afttonomie auf ber Univerfität 
zu Bologna ernannt. Bald darauf erwirkte er fi), doch nicht ohne 
große Mühe, von dem Senator, welcher ber Verwaltung der St. Pes 
nonii⸗Kirche vorftand, die Erlaubnig, anftatt der von Ignatius Dante 
gezeichneten Linie eine genauer orientirte Mittagslinie zu ziehen, mit⸗ 
telft welcher ex verfchiedene brauchbare Beobachtungen ausfuͤhrte. 

Mit Rath und That nahm Eaffini darauf Antheil an den Vers 
handlungen über den Lauf ded Po, und wurde vom Bapft zum Bes 
feſtigungsdirector des Forts Urban ernannt, Er fchrieb Abhanplun- 
gen über die Kometen von 1652 und 1654, und entwarf Tafeln und 
Gphemeriden für die Jupitersmonde. Mittelt Campani’scher Fern⸗ 
töhte wies er Die Umdrehung des Jupiter um feine Are nad), fowie 
die Umdrehungen der Venus und ded Mars, Infolge feiner zahlreis 
hen Arbeiten genoß er eines ſolchen Rufs, daß Ludwig XIV. ihn auf 
Picard's Empfehlung nach Frankreich zu ziehen wünfchte, und ihn, 
ſollte e& auch nur für einige Jahre fein, an die Akademie der Wiſſen⸗ 
haften zu feſſeln ſuchte. Der große König unternahm zu biefem 
Zweck durch feine Gefandten eine foͤrmliche Unterhandlung, die mit 
vollkändigem Erfolge gefrönt wurde. 

Cafjini, dein Eolbert 1000 Thaler Reifefoften Hatte zuftellen 
laſſen, und einen jährlichen Gehalt von 9000 Livres zugelichert, trat 
m 25. Bebruar 1669 die Reife an. Am A, April deſſelben Jahres 
tom er in Paris an, wo ihm von Seiten der föniglichen Familie die 
ſchmeichelhafteſte Aufnahme zu Theil wurde, Seine erfte Sorge war, 
hitische Bemerkungen über die, für die bamald im Bau begriffene 
Sternwarte, angenommenen Pläne vorzulegen ; indeß feheiterte fein 
Anfchen an dem des Architekten. 

Am 14, September 1671 bezog Caffini die für ihn beſtimmte 
Wohnung auf der Sternwarte, Hier burchforfchte er nun, ausgerüftet 
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mit den fräftigen Unterfuchungsmitteln, die ihm Colbert verichafft 
hatte, vierzig Jahre lang den Himmel mit einer bemerfenswerthen 
Ausdauer ımd Mit dem größten Erfolge. Im Jahre 1711 verlor er 
gänzlich das Augenlicht und ftarb im folgenden Jahre, am 14. Sa 
tember 1712, im Alter von 87 Jahren. Folgendes find feine wichtige 
ften Entdedungen: 

1665. — Umprehungsbewegung ded Jupiter, der Venus und 
bes Mars aus Beobachtungen in Italien. 

1667. — Eine Tafel der Refractionen, die für die damalige Jeit 
fehr genau war, obwohl fie ſich auf eine hypothetifche Conſtitution der 
Atmofphäre fügte, welche die Erfahrung als falfch erwiefen hat. 

1671—1672— 1684, — Entdedungen von vier Monden ded 
Saturn, auf der parifer Sternwarte mit Bampani’fchen Fernröhren ges 
macht. Dieſes Ereigniß wurde unter der Regierung Ludwig's XIV. 
al8 fo merfwürdig betrachtet, daß man fein Datum durch eine Ne 
daille feftftellte, 

1683. — Beobachtung des Zodiafallichtes. 

1693, Veröffentlichung der erften Tafeln für die Jupiterd 
monde, aus denen ed möglich war einigen Vortheil zu ziehen. 

1693. — Entdedung der Gefeße der Libration des Mondes. In 
gewiſſen Hinfichten waren ihm Keppfer und Hevel zuvorgefommen. Es 
ift zu beachten, daß feine Unterfuchungen über die Libration ſich auf 
ältere in Italien gemachte Beobachtungen gründen mußten, weil davon 
fchon in dem Journal des Savants von 1666 die Rebe ift. 

Nach Aufzählung der wichtigften Entdeckungen der Aftronoma, 
beren Biographieen ich veröffentliche, habe ich es immer für Pflicht 
gehalten, auch den Bericht über ihre Irrthümer nicht zu übergehen. — 
Dies Kapitel könnte in der Biographie Caſſini's fehr ausgedehnt 
werben, 

Sm Jahre 1652, aljo lange nad) der Veröffentlichung des Wer 
kes von Kopernifus und der unfterblichen Entdeckungen Keppler’s, febtt 
Caſſtni die Erde noch in den Mittelpunft der Welt. 

Bei Gelegenheit ded Kometen vom Jahre 1652 behauptete er, 
daß dies eine neue Bildung fei, erzeugt aus den von der Erde und 
ben übrigen Planeten ausgegangenen Ausflüffen. 
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Er ſetzte, ſo wunderlich und unglaublich es ſcheint, den Mittel⸗ 
punkt der Bewegungen des Kometen von 1664 in den Sirius, einen 
Stern erſter Groͤße. Er behauptete ferner, die Beſtimmung der kometen⸗ 
artigen Erfcheinungen wäre einzig die, den Öefchmad an ber Aftronomie 
bei den Menfchen ſtets von Neuem zu beleben. 

Er hatte das Unglüd, die Erklärung zu verwerfen, weldye Römer 
von gewiflen Unregelmäßigfeiten in den Binfterniffen der Jupiterd- 
monde gab, die von der Gefchmwindigfeit der Fortpflanzung des Lichtes 
berrühren follten. 

Gaffini hatte Unrecht, ſich fehr unüberlegt die Ehre zuzufchreiben, 
die durch Picard ausgeführte Meſſung der Erde geleitet zu haben. 
Denn eine ſolche Meffung gründet ji), der Theorie nach, auf Operas 
tionen, bie im ganzen Alterthume befannt waren, und dad Verbienft 
gebührt demjenigen, welcher auf dem Erdboden die Ränge der Grund: 
linien gemeffen, die Dreiede gelegt und die Breiten der äußerften End⸗ 
punfte beftimmt hat. 

Verblendet durch dad Verlangen, feinen Namen an eine Ent: 
deckung zu Fnüpfen, welche feinen Ruhm zur entfernteften Nachwelt 
trüge, fchlug er unbedacdhtfamer Weife vor, an die Stelle der Keppler- 
Ihen elliptifhen Bahnen eine frumme Linie anderer Art zu feßen, 
welche Eaffinoide genannt wurde. Der Bildhauer, dem man die fchöne 
Statue verdanft, die wir im Amphitheater der Sternwarte bewundern, 
hat den unglüdlichen Gedanfen gehabt, die Caſſinoide auf das Blatt 
ju zeichnen, das Baffini in der Hand hält. Doch genug diefer Anfüh- 
rungen, benn die Irrthümer Gaffini’8 werben längft der tiefften Vers 
geffenheit anheimgefallen fein, wenn ver Glanz noch fortlebt, den feine 
Arbeiten über die erften Jahre der parifer Afademie der Wiffenfchaften 
verbreitet haben. 


Huygens. 


Huygens war einer jener genievollen Männer, denen die Natur 
dad feltene Vorrecht verliehen hat, die Theorie und ihre Anwendungen 
in gleicher Weife zu fördern. Er wurde im Haag am 14. April 1629 
geboren. Sein Vater verwaltete wichtige Aemter beim Prinzen von 
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Darin. Bon Kindheit an ließ er ſchon erfennen, was einft aus ihm 
werden würde. Ohne dad Stubium bes Lateinischen und Griechiſchen 
vernarhläffigt zu haben, verſtand er mit neun Jahren Arithmetil, Geo⸗ 
sraphie und Muſik. Seine Liebe zur Mechanik erwachte vom drei⸗ 
zehnten Jahre an. In mehreren bolländifchen Sammlungen bat man 
Maſchinenmodelle aufbewahrt, die in dieſem Rebensalter von dem zw 
fünftigen Mathematifer ausgeführt worden waren. 


Zwifchen ven Jahren 1655 und 1663 machte Huygens mehrere 
Reifen nach Frankreich und England. Man hat ed hervorgehoben, 
daß er während feines erften Aufenthaltes in Franfreich auf der Uni- 
verfität zu Angers, der einzigen, auf welcher damals Proteſtanten pro- 
movirt werden fonnten, Doctor der Rechte wurde. 


Huygens gehörte zu der Zahl der fremden Gelehrten, melde bie 
Hreigebigfeit Ludwig's XIV. und Golbert’8 einſichtsvoller Eifer nad 
Paris riefen; von 1666 bis 1681 war er eines der eifrigften und 
audgezeichnetften Mitglieder der parifer Akademie der Wiflenfchaften. 
Später, zur Zeit der Aufhebung des Edicted von Nantes, Ichnte er es 
auf edle Weife ab, von der Ausnahme Vortheil zu ziehen, die man zu 
feinen Gunften zu machen bereit war, und fehrte in fein Vaterland 
zurüd. 


Es ift hier nicht meine Aufgabe, eine Meberficht über die Arbeiten 
zu geben, welche feit 1657 Huygens einen Rang unter ben erflen 
Mathematifern Europa’d anwieſen. Dagegen darf ich nicht vergeflen, 
das 1673 unter Dem Titel Horologium oscillatorium herausgegebene 
Merk zu erwähnen, in welchem die PBrincipien entwidelt find, die dem 
Gange der aftronomifchen Uhren eine fo große Regelmäßigfeit gegeben 
haben, und fich die Keime zu jenen Erfindungen vorgezeichnet finden, 
welchen die Chronometer ihre gegenwärtige Vollendung zu verbanfen 
haben; ebenfo wenig wie feinen 1690 erfchienenen Tractatus de lumine, 
in welchen fich fein berühmtes Gefeg über die Doppelbrechung und bie 
erfien Züge der Lichtpolarifation finden, bie jegt durch die Forſchungen 
unſerer Zeitgenoffen fo fruchtbar geworden ift; noch endlich fein 1659 
erſchienenes Systema Saturnium, deffen Verdienft ich in meiner popu⸗ 
laͤren Aftronomie, in dem über den Saturn handelnden Kapitel, ber- 
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vorgehoben habe. Schließlich darf ich ſeine Entdeckungen über die 
Meſſung der Centrifugalkraft nicht unerwähnt laſſen. 

Huygens ſtarb am 5. Juni 1695. Man bat die Geiftesichwäche, 
welche einige Monate vor feinem Tode plöplidy eintrat, dem Kummer, 
den er in feiner Familie erlebte, und übermäßiger Geiftedanftrengung 

zugeſchrieben. Während feined Aufenthaltes in Frankreich traf ihn 
ein ähnliches Unglüd, und merfwürdigerweife (die Phyfiologen mögen 
tiefe Thatfache erklären, wenn fie fönnen) fand er fih, nachdem fein 
Geift wieder zur Klarheit gelangt war, wieber im vollen Belige ber 
Kenntniffe, die während ber Geiſteskrankheit ganz aus feinem Gedächt⸗ 
nifle verſchwunden waren. 

Huygens hatte während feines Aufenthaltes zu Paris Prioritäts- 
freitigfeiten mit dem Abbe Hautefeuille über die Erfindung der Spiral- 
feber, die er an dem Balancier der gewöhnlichen Uhren angebracht 
hatte. Es ift ferner noch der Streit in Erinnerung, welchen er mit 
einem feiner Landsleute Hartſocher, den er felbft nad) Paris gebracht, 
über die Beobachtung der in gewiſſen Slüffigfeiten wahrgenommenen 
Heinen Thierchen hatte. Man hat auch ebenfo wenig vergeflen, wie er 
fih auf achtungswerthe Weife an feinem fehr reizbaren Gegner rädhte, 
indem er fagte, daß ınan bei einer Veröffentlichung, die in einem Jour⸗ 
nale erfolgt war, Unrecht gethan hätte, Hartfoefer nicht zu nennen, 
und dag Anrecht auf die Entdeckung, die er beanfpruchte, befannt zu 
machen. 

Der Cosmotheoros, ein Werk in der Art von Fontenelle's Dia⸗ 
logen, aber, wie Jeder zugeſtehen wird, ohne jene Feinheit des Styls, 
welche Alles, was aus der Feder des erſten Secretärs der pariſer Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften gefloſſen, auszeichnet, enthält mehrere Kapitel, 
gegen welche ınan mit Grund Einfprüche erheben Fünnte, 3. B. dieje⸗ 
rigen Abfchnitte, in denen Huygens von den muftfalifchen Kenntniffen 
der Planetenbewohner hanbelt. 

Mit Bedauern fehließe ich diefen Abriß von dem Leben Huygen®’ 
mit der Bemerkung, daß er auf einer feiner Reifen nad) Paris Rinon 
de Lenclos kennen lernte, und ihr einige Verſe widmete, die in Bezug 
auf Inhalt und Form einigem Tadel unterliegen. Woltaire hat das 
Unrecht begangen, diefe Verfe aufzubewahren, und fie find feitbem oft 
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von Solchen angeführt worden, die behaupten, Genie für die eracten 
Wiſſenſchaften fei unverträglidy mit poetifchem Talente. ine folde 
Sclußfolgerung ift aber, muß ich geftehen, fehr wenig logifch, wenn 
fie ſich auf vier fchlechte Verſe ftügt, die allein gegen Alles, was der 
menfchliche Geiſt Scharffinniges gefchaffen hat, auf die Wagſchale 
gelegt werden follen. 

Ich laſſe bier eine Angabe der wichtigften Entdeckungen Hungen?’ 
mit Hinzufügung der Jahreszahl folgen: 

1655. — Hungen entdedt einen Saturndmond, und fucht nad) 
feinem zweiten, weil er (für einen jo großen Mann eine feltfame An- 
fiht) Die Meberzeugung hatte, daß die Zahl der Monde nicht größer 
fein fönnte ald die Zahl ter Hauptplaneten, und daß nad) der Ent 
deckung bed neuen Mondes das Sonnenſyſtem vollftändig wäre, nam 
lich aus fech8 "Planeten und ſechs Monden beftehend. 

1656. — Endedung des Drionnebels. 

1657. — Anwendung bed Pandels zur Regulirung der Uhren. 

1659. — Herausgabe des Systeina Saturnium. 

1665. — Anwendung der Spiralfeder bei den Balancierd der 
Uhren. 

1690. — Herausgabe feiner Schrift über das Licht. 

Der Cosmotheoros (sive de terris coelestibus earumque ornatu 
conjecturae) erſchien 1698, nach dem Tode feines Verfafſers, und 
enthält unter Andermfeine photometrifche Vergleichung zwifchen bem 
- Slanze der Sonne und dem des Sirius, 
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sch beginne dieſe Biographie ohne irgend eine Befangenhelt. 
Ueber die aftronomifchen und optifchen Arbeiten des Mannes, befien 
Kamen id) foeben niedergefchrieben habe, will ich Bericht erftatten, ale 
wäre ich Seineögleichen. Wird ſich Veranlaffung zu einigen tadelnden 
Bemerfungen bieten, fo werde ich folcher Beranlaflung nicht auswei⸗ 
*) Diefe Biographie ift die lebte, welche Arago überarbeitet hat; mehrere 


Stellen derfelben hat er noch wenige Wochen vor feinem Tode verbeflert und neu 
dictirt. 
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chen, in der feſten Ueberzeugung, daß mich dabei nur die Liebe zur 
Wahrheit und Gerechtigkeit geleitet hat. Um übrigens, ſoweit es moͤg⸗ 
lich iſt, dem Unwillen, deſſen Gegenſtand eine ſolche Freiheit werden 
lann, zuvorzukommen, erfläre ich gleich von Anfang offen, daß ich 
Newton für das größte Genie aller Zeiten und Länder halte, und 
nehme bei dieſem Urtheile jelbft den unfterblichen Keppler nicht aus, 
Dies feftgeftellt, gehe ich zur Sache über. 

Iſaak Newton wurde am 25. December 1642 (am Weihnachts- 
tage) alten Style zu Woolfthorpe, einem Dörfchen in dem Kirchfpiele 
Colſterworth in Lincolnſhire geboren. Seine Mutter, Henriette Ays⸗ 
cough verlor ihren Mann ſehr kurze Zeit nad) ihrer Verheirathung ; 
bad Kind, das in ber Gefchichte des menfchlichen Geiftes einen fo ho⸗ 
hen Blag einnehmen follte, fam, wie Keppler, zu frühzeitig zur Welt. 
Glüdlicherweife gingen die Befürchtungen, welche feine außerordent⸗ 
liche Kleinheit und feine fchwächliche Conftitution hervorriefen, nicht 
in Erfüllung. 

Das Einkommen ded Gutes, auf dem Iſaak Newton das Licht 
erblickte, belief fich zufammengenommen mit dem eines Fleinen Grund⸗ 
flüdes, welches die Wittwe Newton in Leicefterfhire befaß, auf unge- 
fahr 80 Pfd. St. oder 600 Thaler. . 

ALS fich die Wittme mit Barnabas Smith, Pfarrer zu North 
Witham zum zweiten Male verheirathete, vertraute fie ihr damals drei 
Sahre altes Kind feiner Großmutter an, die ihm in den nächften Dorf—⸗ 
fhulen von Woolfthorpe den gewöhnlichen Unterricht ertheilen ließ. 
m zwölften Jahre fam Newion in bie öffentliche Schule zu Grantham, 
und wurde bei dem Apotheker dieſes Städtchens, Clark, in Koft ges 
bracht. Als Newton Ichon den Gipfel des Ruhmes erreicht hatte, er⸗ 
zählte er jelbft, daß er anfangs fehr unaufmerffam und einer der legten 
Schüler feiner Klaffe war. ALS jedoch einer der über ihm figenden 
Mitfchüler ihm einen Schlag mit der Fauft auf den Magen gegeben 
batte, ver ihn fehr fohmerzte, befchloß er, um ſich zu rächen, ihm feinen 
Blas zu nehmen. Bon diefem Augenblide an arbeitete er mit Eifer ; 
und nachdem er dieſen Weg einmal betreten hatte, wurde er in Kurzem 
der erfte Schüler in der Schule zu Grantham. 


Man erzählt, daß ber junge Newton ſich ſehr felten feinen Ca⸗ 
17% 
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meraden bet ihren Tarmenden Spielen anſchloß, daß er feine Erholungs 
fanden lieber auf die Ausführung verfchiedener Mafchinenmodelk, 
wozu er fich Werkzeuge aus feinen Erſparniſſen angefchafft hatte, ver 
wandte. Als ſolche Modelle werden angeführt eine Wafferuhr, ein 
Wagen, den eine darin fipende Perfon in Bewegung ſetzte, und eint 
Windmuͤhle. In diefes legte Modell Hatte er, nad) Angabe feiner eng 
lifchen Biographen, eine Maus gefept, die er den Müller nannte, mb 
weder weil fie eine gewifle Arbeit in der Windmühle zu verrichten hatte, 
oder einer etwas wigigen Bemerfung zufolge, weil fie einen ‘Theil bed 
erzeugten Mehles verzehrte. 

Man erzählt auch von einem Drachen, an deſſen Schwanz er ein 
Laterne gebunden hatte, und der mehrere Male die umliegenden Land⸗ 
bewohner glauben machte, es fei ein Komet erfchienen. 

Das Bebürfniß, zuvor den Plan der Maſchinen zu entwerfen, 
welche er ausführen wollte, hatte den jungen Newton veranlaßt, #4 
mit der Kunft des Zeichnend und Malens vertraut zu machen; auch 
hierin machfe er auffallende Fortfchritte. 

Gegen Ende feines Aufenthaltes in Grantham entwickelte fh 
zugleich fein Talent für Poefie ; verſchiedene dichterifche Erzeugnift 
aus jener Zeit find von Liebhabern forgfältig aufbewahrt worden. 

Wenn Newton ſich von feinen Cameraden trennte, fobald fie fid 
ihren lärmenden Spielen überließen,, fo geſchah es nicht aus Mangel 
an Geſelligkeit; er fand im Gegentheil fehr großes Gefallen an te 
Geſellſchaft junger Mädchen, die ebenfalls beim Doctor Elarf wohnten. 
Unter ihnen nennen die Biographen beſonders ein Fräulein Storch 
bie zwei oder drei Jahre Alter war ald er. Man hat allen Grund 3 
glauben, daß ihre gegenfeitige Neigung zulegt den Charakter einer wirk 
lichen Leidenfhaft annahm, der aber Newton wegen feines ungen 
genden Bermögend und wegen ber Unficherheit feiner Zukunft wire 
fand. Fräulein Storey verheirathete fich fpäterhin zwei Mal; ii 
legter Name war Madame Vincent. Als Newton einen europäaͤiſcho 
Ruf und die glänzendfte Stellung erhalten hatte, verfehlte er auf rd 
nen Reifen nach Zincolnfhire niemals, Madame Vincent zu befu 
durch feine Sreigebigfeit zog er auch die Bamilie dieſer Dame —* 
teren Geldverlegenheiten, bie ihr Glück zu ſtoͤren drohten. 
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Rad) den Geftändniffen, die Madame Vincent dem Doctor Studely 
machte, wird es nicht mehr erlaubt fein, den Namen Newton zu cikis 
en, wenn man bemeifen will, daß ein Dichter fich gar zu unbedingt 
aushrüdte, als er auf das Fußgeſtell einer Statue Amor’ die beiden 
folgenden, oftmals angeführten Verſe fchrieb: 

Qui que tu sois, voiei ton maitre, 

N Pest, le fut oy le doit dire. 

(Er if Beherricher aller Geifter, 

Er war und wird ſtets fein ihr Meifter.) . 

Als Newton's Mutter durch den Tod des Pfarrerd Smith zum 
zweiten Male Wittwe gewarden war, zog fte ſich mit ihren drei Kin⸗ 
dern zweiter Ehe nad) Woolfthorpe zuruͤck. Newton war damals funfs 
zehn Jahre alt; feine Fortſchritte erwedten bie größten Hoffnungen. 
Indeß aus Gründen der Sparfamfeit wurde er von der Schule zu 
Grantham zurüdgerufen, und zur Bewirthfchaftung feines Heinen Ber 
ſtzihums beftimmt. Damit er in diefer Beziehung fich einige Uebung 
verichaffte, wurde er Sonnabends in Begleitung eines alten Dieners 
nad Grantham auf den Markt gefchiet, um die Producte, welche dad 
Landgut Lieferte, abzufegen und alle für die Familie nothwendigen Be⸗ 
därfniffe einzufaufen. Er überließ jedoch alle Sorge ded Handelns um 
die Breife feinem Begleiter, und befchäftigte fi) unterdeß mit dem Stus 
dium mehrerer alten Bücher, welche der Apothefer, fein ehemaliger Er⸗ 
zieher, beſaß. Defter nahm fich der junge Newton jogar nicht bie 
Mühe bis zur Stadt zu gehen, fondern überließ fi) am Fuße eines 
Buches oder im Schatten irgend eines Baumes feinem Nachdenken, 
und erwartete dort die Rückkehr feines Boten aus Grantham. 

Indeſſen ſah Madame Smith bald ein, daß bei foldyen Gewohn⸗ 
keiten das Landgut nicht gedeihen fonnte, und da fe nicht länger ber 
Beſtimmung ihres Sohnes entgegenhandeln wollte, fo fandte fie ihn 
auf die Schule zu Grantham zurüd, von wo er nad) einem Aufents 
halte von einigen Monaten und auf ben Rath feines Oheims von _ 
sAterlicher Seite am 5. Juni 1660 auf dad Trinity» Collegium in 
Cambridge ging. Handelt es ſich um einen fo bebeutenden Mann, fo 

MR Genauigkeit in den Zeitangaben fein eitler Luxus. 
Newton's Aufmerkſamkeit wurde feltiamer Weife auf bie mather 
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matifchen Studien durch das Verlangen gerichtet, ſich von ber Waht⸗ 
heit oder der Unrichtigfeit der Regeln ber Aitrologie zu überzeugen. 
In kurzer Zeit erlangte er dad Verſtaͤndniß der Geometrie des 
Descartes, naͤmlich der Anwendung ver Algebra auf die Geometrie, 
wie fie diefer große Mann geichaffen hatte. Pemberton, ber in viel 
fpäterer Zeit der Bertraute Newton’d und der Herausgeber feiner Werke 
war, erzählt, daß ber Verfafler der Philosophiae naturalis principia 
mathematica e8 bebauerte, in feiner Jugend der Geometrie des Euflid 
zu wenig Aufmerffamfeit gefohenft zu haben. Ich geftehe, den Grund 
dieſes Bedauerns nicht einfehen zu fönnen, wenn ihm, wie man be 
hauptet hat, die Säbe des Euklid fo einleuchtend erjchienen waren, daß 
er niemals ein Bebürfniß einpfand, die Beweiſe derfelben zu lefen. 
Inmn Jahre 1665 bewarb fi) Newton zugleich mit Uvebale um 
eine Adjunctenftelle an der Univerfttät, eine fogenannte Fellowſchaft. 
"Uvebale erhielt diefelbe. Der Name diefed Mannes ift nur ber Ber 
geffenheit entriffen durch den Vorzug, den er vor feinem Mitbewerber 
erhielt. Sir David Brewſter hat aus dem bei diefer Gelegenheit von 
dem Profeffor Barrow gefällten Urtheile den richtigen Schluß gezogen, 
daß Newton zur Zeit diefer Bewerbung (1665) noch feine der großen 
Entdeckungen gemacht hatte, die fpäter feinen Namen verherrlichten. 
Mit Berufung auf diefen Sieg Uvedale's Fönnte ich auch die Wahr⸗ 
heit der geiftreichen Vergleichung in Zweifel ziehen, welche Kontenelle 
zwiſchen der Laufbahn Newton’d und zwilchen dem Laufe des großen 
Stromes, der Egypten bemwäflert, aufgeftellt hat, „es ift dem Men 
fehen nicht geitattet, den Nil ſchwach und in feinem Entftehen zu 
fehen. | Ä 
Nachdem Newton in ven Jahren 1666, 1667 und 1668 vers 
fehiedene Univerfitätdgrade erworben hatte, wurde er an bes Doctor 
Barrow Stelle, der 1669 den Entichluß faßte, fi ganz der Theologie 
zu widmen, zum Profeſſor ver Mathematif ernannt. 
, Bon der Zeit, bei welcher wir jet angelangt find, datiren bie 
Entdefungen dieſes unfterblichen Mannes; fie follen bald der Gegen 
fand einer ausführlichen Beiprechung werden, und dann werbe ich 
mir es angelegen fein laflen, den Zeitpunkt der wichtigften berfelben 
mit aller Beſtimmtheit feftzuftellen. Yür jetzt fahre ich in der eigent 
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fihen Biographie fort, nämlich in der Erzählung jener wenig hervor⸗ 
ragenden Ereignifle, welche das Leben des Verfaſſers der Principia bes 
zeichnet haben. 

Newton erfüllte die Function, welche ihm feine Profeſſur der 
Mathematif zu Cambridge auferlegte, mit gewiftenhaftem Eifer, ber 
in hohem Grade zum Mufter dienen konnte. Es wird erzählt, daß 
von 1669 bis 1695, alfo während der jechdundzwanzig Jahre, in 
denen er diefe Stelle inne hatte, Newton niemals länger als drei oder 
vier Wochen jährlid) von Cambridge abmwefend war, und dies mur in 
der Ferienzeit. 

Im Jahre 1671 ward Newton auf ven Vorſchlag Seth Wards, 
des Bifchofs von Salisbury und Berfaflers einiger aftronomifchen 
Werke, zum Dlitgliede der Royal Society ernannt. Er bezeugte feinen 
Dank dafür in Ausprüden, welche denjenigen, die nicht darauf achten, 
dag Newton damals feine großen Entdedungen noch nicht gemacht 
oder wenigftend noch nicht veröffentlicht hatte, allzu beſcheiden ericheis 
nen könnten. 

Im Jahre 1675 ertheilte ihm der König Karl II. die damals 
nothwendige Dispenſation, damit er ſeine Functionen als Fellow des 
Trinity⸗Collegiums weiter verſehen konnte, ohne ſich ordiniren zu 
laſſen. 

Kurze Zeit darauf wurde er rein zufällig in einen Streit ver⸗ 
wickelt, der auf mehreren Seiten mit der Politik zuſammenhing. Koͤ⸗ 
nig Jakob II. wollte der katholiſchen Kirche die frühern Vorrechte 
wiedergeben, und befahl der Univerfität Cambridge dem Pater Francis, 
einem Benedictinermönche, den Grad eines Magifterd der freien Künfte 
zu ertheilen, ohne daß er nöthig hätte den Eid der Treue und der Su⸗ 
prematie zu leiften. Die Univerfität erhob dagegen Vorftellungen ; der 
König wiederholte feinen Befehl unter Beifügung ftrenger Drohungen: 
aber die Univerfität beharrte bei ihrer Meinung. Da Newton ſich 
unter den Gegnern jenes Befehls fehr feft gezeigt hatte, warb er von 
feinen Collegen mitbeauftragt, die Privilegien der Univerfität vor dem 
hohen Gerichtöhofe zu vertheibigen. Der König hatte dann die Kluge 
beit, die Sache einfchlafen zu laſſen. Um ihre Dankbarkeit gegen ihren 
Eollegen zu bezeugen, befien wiflenfchaftlicher Ruf fich fehon über ganz 
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Europa verbreitet hatte, wählten die Brofefloren von Cambridge, aber 
wie ich hinzufügen muß, mit einer ſchwachen Majorität, Werten im 
Jahre 1668 zu ihrem Bertreter im Parlament. 

Während der Jahre 1688 und 1689 verfah er mit großem Eifer 
feine neuen Functionen. Durch Nachſchlagen in ven PBräfenzliften von 
Cambridge hat man ſich überzeugt, daß Newten, weldyer der Parteis 
intriguen ohne Zweifel überbrüffig war, von 1690 bis 1695 fid, wer 
niger fleißig im Parlamente zeigte. Seine parlamentarifche Laufbahn 
ift übrigens Feine glänzende gemeien. Während ihrer ganzen Dauer 
hat Newton, wie erzählt wird, nur ein einziged Mal das Wort ergrür 
fen, und zwar nur, um den Thürfieher im Haufe der Gemeinen zum 
Schließen eines Fenfterd aufzufordern, deſſen Zug einem nicht weit von 
ihm ftehenden Redner einen Schnupfen hätte zuziehen fönnen. 

In diefe Zeit fällt ein Ereigniß, dad, wenn man gewiflen Ge 
fchichtfchreibern glauben darf, merflichen Einfluß auf die geiftige Ent 
wicelung des unfterblichen Mathematikers hatte. Als Newton eine 
Abends nach der Kapelle gegangen war, um feine Andacht zu verride 
ten, ließ er aus Unbedachtſamkeit ein brennendes Licht auf feinem 
Schreibpulte ftehen. Während feiner Abweſenheit warf fein Lieblinge 
hündchen, Diamant genannt, das Licht um, und der dadurch entſtan⸗ 
dene Brand vernichtete einen großen Theil feiner Manufcripte und Res 
tizen. Bei feiner Ruͤckkehr gewahrte er ven unerfeglichen Verluſt. Nach 
Einigen begnügte er fich mit dem Ausrufe: DO, Diamant, Diamant, 
du ahneft das Unglüd nicht, das du angerichtet haft. Nach Andern 
hingegen fol der Verluft feiner hanbfchriftlichen Notizen einen jo 
fehmerzlichen Eindrud auf ihn gemacht haben, daß er krank wurde, 
und daß fein Berftand einige Zeit davon litt. 

Ueber die Brage von der momentanen Verbunfelung ber hohen 
geiftigen Fähigkeiten Newton's ift mit großem Aufwande von logiſchet 
Schärfe geftritten worden. Here Biot fpricht fidy beiahend aus, und 
fügt fi) dabei auf eine Notiz, die einem auf der leydener Biblio« 
thek aufbewahrten geichriebenen Tagebuche Huygens' entnommen if. 
Die entgegengefeste Meinung ift, nicht ohne einige Heftigkeit, von Sir 
David Bremfler in Edinburg wertheidigt worden. Wie e8 unter aͤhn⸗ 
lichen Verhäftniffen der Fall ift, kann man bie unbebingte Richtigkei 
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der Huygens von einem Landsmanne Rewton's muͤndlich geniachten 
Mittheilung in Zweifel ziehen; indeß muß man nach ber Correſpon⸗ 
benz dieſes gefeierten Mannes mit Locke wenigftend zugeben, baß er 
im Jahre 1693 das Gedaͤchtniß faft ganz verloren hatte: „Ich erinnere 
mid) nicht,“ fchrieb Newton, „Ihnen ben Brief, auf ben Sie ant- 
worten,, gefehrieben zu haben.’ Diefer Brief aber ift in der Autogras 
phenſammlung des Lord Kinf, eined Rachfommen Lode’d , aufgefun⸗ 
den worden. Ich werbe die Ueberſetzung deſſelben hier mittheilen, um 
ben Lefer in den Stand zu fegen, nach eigenem Ermeflen zu enticheis 
den, ob ein folcher Brief zu denen gehört, deren Inhalt man bei ger 
fundem Geifteszuftande vergefien kann. 
„Mein Herr! 

„Da ich glaubte, Site fuchten mid) zu verwickeln mit Frauen (to 
embroil me with women) und durch andere Mittel in Verlegenheiten 
u ſtürzen, fo wurde id) dadurch fo aufgeregt, daß als mir gemeldet 
wurde, Sie wären franf und in großer Gefahr, ich antwortete, Ihr 
Tod wäre wünfchenswertb. Ich möchte nun, daß Sie biefen wenig 
liebevollen Ausſpruch vergäßen, denn ich bin überzeugt, daß das, mas 
Sie gethan haben, recht war. Ich bitte Sie um Verzeihung, daß ich 
barüber fo böfe Gedanken gehegt, und Sie dargeftellt habe, als wichen 
Sie in Ihrem Werke über die Ideen, und in dem, welches Sie noch 
herauszugeben beabfichtigen,, von den Wegen der Moral ab; ich hatte 
Sie für einen Hobbiften gehalten. 

„Ich bitte Sie ferner um Verzeihung, daß id) gelagt oder gedacht 
Babe, es wäre im Werfe, ınir ein Amt zu erfaufen oder mich zu vers 
wideln Cemhroil me). 

„Ich bin Ihr ergebenfter und ungluͤcklicher Diener 

„Iſaak Newton. 

‚16. September 1693 *). 


) Es möchte nicht überflüffig fein, die Erwiderung, welche Newton dem Locke 
auf den nach obigem Schreiben erhaltenen Brief gab, hier ebenfalls aufzunehmen. 
Nach der Ueberfegung Goldberg's in Newton’s Leben von Brewſter Inutet diefelbe: 

Mein Herr, 

Als ich den vergangenen Winter zu oft bei meinem Feuer fchlief, gewöhnte ich 

mir eine fchlechte Art zu fchlafen an, und eine Rranfheit, welche biefen Sommer 
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Der Mann, beflen Biographie ich fchreibe, war der Stolz Eng: 
lands, und dennody hatte er in feinem breiundfunfzigften Jahre von 
feiner Nation noch fein Zeichen der Anerkennung erhalten und lebte 
eingefchlofien zwifchen ven Mauern des Collegiums, wo feine wiflen- 
Tchaftliche Laufbahn begonnen. Da er nicht orbinirt war, fo fonnte er 
feine geiftliche Pfründe erhalten, und fand ſich auf den jehr mäßigen 
Gehalt ver Profeffur an der Univerfität angewiefen. Man wird baber 
auch nicht’ erftaunt fein, wenn man ihn die Iondoner Royal Society 
bitten fieht, ihm den fehr geringen Geldbeitrag zu erlaffen, ven nad) 
ben Statuten jedes ihrer Mitglieder zu zahlen hat. Es mußte erft 
ein Zögling der cambridger Univerfität, Karl Montague, der troß der 
Berfchiedenheit des Alters fih an Newton mit inniger Sreundichaft 
angefchloffen hatte, in den Staatsbienft fommen, um ihn aus bieler 
unbegreiflichen Vergeſſenheit hervorzuziehen. 

Karl Montague, fpäter Lord Halifar, war zum Kanzler ber 
Schagfammer ernannt worden, und bewirkte, daß Newton im Jahre 
1695 das Amt eines Münzaufjeherd (warden of the mint) mit einem 
Sahrgehalte von fünf- bis ſechshundert Pfund Sterl, gegeben wurde. 
Im Jahre 1699 erhielt der Verfafler der Principia durch denſelben 
Einfluß die Stelle eined Münzdirectord (mastership of the mint). 
Da er jept ein Einfommen von 1200 Pfd. St. bezog, fo beftimmte er 
Whifton, um ihn ald Profeſſor zu Cambridge zu erfegen, und überließ 
ihm feine ganzen dortigen Einfünfte. 1703 wurde Whifton erft des 
finitiv zu diefer Stelle berufen. 

Newton hatte eine Richte, die Wittwe des Oberften Barton; fie 
war jung, ſchoͤn und geiftreih. Für diefe Dame (ſpäter Madame 
Conduit) hegte Lord Halifar eine lebhafte Zuneigung. Wir find mit 
ben Umftänden unbefannt, die ihn an der Heirath mit ihr hinderten; 





epidemifch war, brachte mich noch mehr aus der Ordnung, ſo daß ich, als ich an Sie 
ſchrieb, in vierzehn Tagen in feiner Nacht eine Stunde und feit fünf Tagen feinen 
Augenblid yeichlafen hatte. Ich erinnere mich, an Sie nefchrieben zu haben , aber 
was ich von Ihrem Buche gefagt habe, erinnere ich mich nicht. Wenn es Ihnen ges 
fällig ift, mir eine Abfchrift jener Stelle zu ſchicken, fo will ih Ihnen, wenn id 
vermag, eine Nachricht darüber geben. 

Cambridge, den 8. Oetober 1693. Anmf. d. d. Ausg. 
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aber die Mißgunft hat dieſes Factum ergriffen, um die Newton endlich 
erwiefene Gerechtigfeit weniger feinen eigenen Verdienſten als denen 
feiner Richte zuzufchreiben; indeß rechtfertigen die Zeugnifle feiner Zeit- 
genofien diefe Bermuthung durchaus nicht; denn man weiß nur, daß 
Lord Halifar bei feinem Tode einen großen Theil feines Vermögens 
ber Miftreß Barton vermacdhte, und eine Rente von 100 Pfd. Sterl. 
fuͤr Newton beftimmte. Was auch Voltaire darüber fagen mag, Alles 
fpricht für die Anficht, daß die Infinitefimalrechnung und die Gravitation 
eine fehr wichtige Empfehlung für den unfterblichen Mathematifer 
waren, als er zum Münzmeifter ernannt wurde. 

Im Jahre 1701 wurde Rewton von feinen Eolegen in Cam⸗ 
bridge zum zweiten Male gewählt, um die Univerfität in dem Haufe 
det Gemeinen zu vertreten, wo er abermals eine rein negative Rolle 
ſpielte. Bei der Auflöfung des Parlaments im Jahre 1705 trat New⸗ 
ton wiederum ald Candidat auf, wurde aber durch eine fehr große 
Majorität zuruͤckgewieſen. Ic führe bier die Namen ber Perfonen 
an, welche die Kühnheit befaßen,, auf dem Kampfplage zu erfcheinen, 
und fich neben dem großen Remwton zu bewerben: | 

Arthur Anmerley erhielt 182 Stimmen, 

Dirie Windfor ,„ 170 „ 

Newton dagegen erhielt nur 147 Stimmen; freilich hatte die Kö- 
nigin Anna ihn kurz zuvor zum Ritter ernannt, und biefer Umftand 
ſchadete vielleicht dem gefeierten Manne, als er der Univerfität Cam⸗ 
bridge die Ehre erwies, fie im Parlamente vertreten zu wollen. 

Im Sabre 1703 wurde Newton zum Präfidenten der Royal 
Society gewählt; in allen folgenden Jahren bis zu feinem Tode fiel 
die Wahl wiederum auf ihn. Schon früher, nämlid, im Jahre 1699 
hatte die parifer Akademie der Wiſſenſchaften, nachdem fie durch ihre 
neuen Statuten Das Recht erlangt hatte, eine geringe Zahl auswärtis 
ger Gelehrten aufzunehmen, Newton als eined ber erften diefer Mit- 
glieder ernannt. 

Alles, was einen fo großen Mann betrifft, muß das Publifum 
intereffiren. Ich werde daher nicht mit Stillfchweigen übergehen, daß 
Newton von mittlerer Größe war, und daß gegen Ende feines Lebens 
jeine Wohlbeleibtheit unmäßig zunahm. Sein Haupthaar, gewoͤhn⸗ 
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lich mit feiner Perrüde bebedit, war von der glänzendften Silberweiße. 
Darf man dem Bilchof von Atterbury glauben, fo waren feine Augen 
matt, wenigftend in den letzten zwanzig Jahren, und Richts verrieth 
bei feinem Anblide den außerorbentlichen Scharffinn,, der feine willen 
ſchaftlichen Arbeiten auszeichnet. In Geſellſchaft zeigt ſich Newton 
ſchweigſam; ja man hätte ihn für einen gewöhnlichen Menſchen halten 
fönnen. Aber ınan darf annehmen, daß feine Zurädhaltung zum Theil 
von einer großen Aengftlichfeit herrührte. Als Beifpiel dieſer Eigen 
thümlichkeit feines Geiftes will ich den Vorgang anführen, der ſich 
1714 ereignete, als er aufgefordert worden war, vor einem Comitt 
des Haufed ber Gemeinen, das eine Bill in Bezug auf Längenbeſtim⸗ 
mungen zur See zu begutachten hatte, feine Meinung auszufpreden. 
Newton gab feine Meinung fchriftlich ab. inige Mitglieder des Co⸗ 
mites erhoben @inwendungen dagegen, worauf Newton fein Wort er 
wieberte; aber Whifton, der Hinter ihın faß, fagte: „Herr Newton 
beabfichtigt nicht feine Anficht auszuſprechen; ic) kann inde, verfichern, 
daß er für die BIN ftimmt.‘ Infolge dieſer vielleicht unpaflenden 
Worte Whiſton's brach Newton fein Schweigen, wiederholte was 
Whiſton gefagt hatte, und die Bill wurde angenommen. 

Hier folgt eine andere, demſelben Whiſton entlehnte Stelle, bie, 
wenn man annimmt, er babe die Wahrheit gefprochen, eine eigenthüm- 
liche Vorftellung von den innern Gelinnungen Newton's geben würte: 
‚Newton war von Charakter der ängftlichfte, argliftifchfte und arg⸗ 
wöhnifchfte Mann, den ich jemals gefannt habe, und wenn ich meine 
Widerlegung feiner Chronologie noch bei feinen Lebzeiten gefchrieben 
hätte, würde id) fie nicht zu veröffentlichen gewagt haben, denn fo wie 
ich feine Gewohnheiten kannte, hätte ich fürchten müflen, daß er mich 
tötete.” 

Die folgende Stelle, welche den Aufzeichnungen Flamſteed's ent- 
lehnt ift, fcheint einigermaßen zu beftätigen, was Whifton über den 
Charakter feines Vorgängers zu Cambridge ausfagte: „Newton if 
mir ſtets hinterliftig, ehrgeizig, Außerft ruhmbegierig und keinen Wider⸗ 
fpruch leidend erſchienen.“ (Flamſteed's Leben, S. 73.) 

Newton war angeblich Socinianer; mit groͤßerer Gewißheit kann 
man verſichern, daß in feinem Gemuͤthe tiefeFroͤmmigkeit mit großer 
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Toleranz vereinigt war. Als ſich Halley einmal, nach feiner Ge 
wohnkeit, in Newton's Gegenwart einige Scherzworte über die Reli- 
gion erlaubte, unterbrach ihn diefer fofert mit den Worten: „Ich habe 
jene Sachen ftubirt, Sie nicht.‘ Richtsdeſtoweniger biieben Beide 
jpäterhin gute Freunde. . 

Lord Brougham hat mir erzählt, daß während des Krieges in 
den Sevennen Newton fich anfcbidte, in den Reihen ver Camiſarden 
gegen die Dragoner bed Marfchalls Billard zu fämpfen, und daß nur 
ein zufälliger Umftand ihn an ber Ausführung feined Vorſatzes hin⸗ 
derte. Wie würde wohl der furchtfame Newton fid) auf dem Schladht- 
felde benommen haben, er, der aus Angft zu fallen, in den Straßen 
von London nicht anders fuhr, al® mit auägebreiteten Armen, bie 
Hände feft an beide Wagenthüren angeflammert. Aus diefem ein- 
zigen Sactum geht wohl hervor, daß der erwähnte Entſchluß Newton's 
äußerft fraglich und zweifelhaft ericheinen muß. 

Diefe Biographie würde unvollftändig bleiben, berührte ich nicht 
Newton's Befcheidenheit. Ich geftehe, daß hierin meine Meinung 
etwas von ber ber frühern Schriftfteller abweicht; man muß hier, 
glaube ich, einen Unterfchied machen, den man biöher nicht hinreichend 
beachtet hat. 

Newton mußte bei feinem fo fcharfen und eindringenden Verftande 
recht wohl erfannt haben, daß die Thatfachen und die zahlreichen wich⸗ 
tigen Entdedungen, womit er die Wilfenfchaft bereichert hatte, nur 
ein fehr Feiner Theil von dem waren, was nad) dem fchönen Aus—⸗ 
drude des Plinius noch in der Majeftät der Natur verborgen blieb. 
Brewſter hat und die Worte aufbewahrt, in denen Newton feine 
Üeberzeugung hiervon ausſprach: „Ich weiß nicht,’ fagte er, ‚‚iva6 
die Welt von mir benft; ich meinerfeitö erfcheine mir wie ein Knabe, 
der am Ufer des Meered fpielt und bie und da einen glatten Kiefel 
oder eine Muſchel von etwas ungewöhnlicher Schönheit findet, wäh- 
tend der große Drean der Wahrheit meinen Augen gänzlich verbor- 
gen bleibt.’ 

Handelte es fi aber um Bergleichung feiner eigenen Arbeiten 
mit denen feiner Nebenbuhler, fo täufchte ſich Newton nicht ; er fpricht 
alddann mit edlem Selbftvertrauen, wie folgende Stelle aus einem 
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feiner Briefe an Halley beweift: „Hooke hat Nichts gethan, und doch 
hat er ſich ausgedrüdt, als wüßte er Alles, und als hätte er Alles 
ergrünbet, ‘etwa basfenige ausgenommen, was die einförmige Mühe 
ber Beobachtungen und ber Redynung erfordert; dieſer Arbeit wegen 
- entfchuldigte er ſich mit andern wichtigen Befchäftigungen. Iſt viefe 
Wendung nicht bemunderswürbig? Armfelige Mathematiker, welche 
die Wahrheiten auffinden, fie entwideln und beweifen, müffen zufrie 
ven fein, wenn fie als trodne Rechner, ald wahre Handlanger anges 
fehen werden, während ein Anderer, der Nichts thut, als Anfprüce 
auf Alles erheben, und fid) an Alles, was geichieht, anzuhängen, 
fi) ausſchließlich jedwede Entdeckung fowohl bei feinen Nachfolgern 
als auch bei feinen Vorgängern zuſchreibt.“ 

In der Optif fpricht Newton in folgenden Ausprüden von den 
Principien, auf die er fich bei Erklärung der phnfifchen Naturerfchei- 
nungen ftüßt. “Der Lefer mag danach felbft beurtheilen, ob ein Mann 
fich fo ausdruͤckt, ber nicht eine hohe Meinung von feinen Entdeduns 
gen hat: 

„Ferner fcheinen ) mir dieſe urſprünglichen Theilchen nicht nur 
die Kraft der Trägheit zu beſttzen, und jene paſſiven Geſetze der Bes 
wegung, die aus jener Kraft nothwendig entfpringen, fondern auch 
fortwährend von gewiſſen wirffamen Principien, (wie z. B. Die Schwer: 
fraft, und die der Gährung und dem Zufammenhange der Körper zu 
Grunde liegende Kraft), in Bewegung gefebt zu werden. Und zwar 
betrachte ich diefe Grundfräfte nicht ald verborgene Qualitäten , welche 
als aus den eigenthümlichen Geftalten der Dinge hervorgehend gedacht 
werben müßten, fondern vielmehr als allgemeine Naturgefege, welchen 
die Dinge felbft ihr Entftehen verdanken. Das folche Principien 
wirklich eriftiren,, zeigen die Erfcheinungen in der Natur, wenngleid) 
bie Urfachen derfelben ihrem eigentlichen Wefen nad) noch nicht erklärt 
find. Die Dualitäten felbft find offenbar, nur ihre Urfachen find ver- 
borgen. Den Namen der verborgenen Qualitäten haben die Ariftotes 
lifer nicht offenbaren Qualitäten beigelegt, fondern nur ſolchen Qua⸗ 


*) Arago dagegen überfeßt: Les corps sont composes de particules mues 


par certains principes actifs, tel qu’est celui de la gravite etc. 
Anm. d. d. Ausg. 
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Iitäten, von denen fie glaubten, daß fie in ben Körpern verborgen 
lägen, und daß fie eben die undefannten Urſachen der offenbaren Wir⸗ 
fungen wären. Zu dieſer Gattung würden gehören die Urſachen ber 
Scwere,. der magnetifchen und elektriſchen Anziehungen, und ber 
Gährungen, wenn wir nämlich annähmen, daß diefe Kräfte oder 
Wirkungen aus und unbefannten Urſachen entiprängen, und daß fie 
ihrem Weſen nad) unbegreifbar und unerforichlid) wären. Solche 
Dualitäten hindern den Portichritt der Naturphilofophie, und find 
daher in den legten Zeiten verworfen worden. Behaupten, daß jede 
Art der Dinge mit eigenthümlichen verborgenen Qualitäten begabt 
fei, durdy welche fie eine gewiſſe wirffame Kraft erhielten, und 
gewifle offenbare Wirfungen hervorzubringen vermöchten, dieß we⸗ 
nigftensd heißt Nichts erklären. Aber aus den Naturerfcheinungen 
zwei oder brei allgemeine Principien der Bewegung herzuleiten, und 
dann zu erflären, wie die Eigenichaften und Wirfungen aller materiel- 
len Körper aus jenen offenbaren Principien folgen, das würde in ber 
Philoſophie ein großer Sortichritt fein, felbft wenn die Urfachen jener 
Principien noch nicht befannt wären. Died erwägend trage ich Fein 
Bevenfen, die oben genannten Principien aufzuftellen, da fie durch 
die ganze Natur fehr weit fich erftreden ; ihre Urfache aufzufuchen uns 
terlafie ich )“ 

Man hat bei Gelegenheit des eben in Rede ftehenden Themas bie 
verfpätete Veröffentlichung mehrerer Arbeiten Newton’d angeführt; er 
fürchtete fih, fagte man, vor den Befchwerden und Angriffen, bie 
wifienfchaftlicher Ruhm unvermeidlich nad) fich zieht, und brachte fei- 
ner innern Ruhe freudig die größten Opfer. Ich glaube aber be- 
merkt zu haben, daß Newton den Tadel jehr ungeduldig ertrug, und 
daß fein Verdruß darüber viel ftärfer war, ald er bei einem Manne 
von fo großem Genie wohl hätte fein follen. 

Wer die Streitfchriften Newton’d gegen Pardies, Lucas, Hoofe, 
Huygens, Leibniz kennt, wird ficherlich meinem legten Ausfpruche die 


*) Die lebten fünf Worte flehen nicht mehr im franzöfiichen Terte, gehören 
aber nothwendig zu dem mitgeteilten Abfchnitte aus der 31. Quaest. 
Anm. d. d. Ausg. 
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Wahrheit nicht aberfennen ; fie ind mit einer Aufwallung und Heftig- 
keit abgefaßt, die den Schlüffel zu vielen jonft unerflärlichen Umftän- 
ben gibt, | | 

Newton ftarb am Stein, den 20. März 1727, 85 Jahre alt. 
Sein Leichnam wurde in dem Jerufalem Chamber ausgeſtellt, und 
dann nach der Weftminfterabtei gebradyt. Das Leichentuch trugen ber 
Lord Ober⸗Canzler, die Herzöge von Rorburgh und Montrofe, und 
bie Grafen von Pembroke, von Suffer und von Macclesfield. Ein 
prachtvolles Marmordenfmal wurde ihm 1731 in einem der ſchoͤnſten 
Punkte der Abtei errichtet, mo die Afchen fo vieler berühmter Männer 
ruben. Man lieft darauf folgende Grabichrift : 


HIC SITUS EST 
ISAACUS NEWTON, EQUES AURATUS, 
QUI ANIMI VI PROPE DIVINA, 
PLANETARUM MOTUS, FIGURAS, 
COMETARUM SEMITAS, OCEANIQUE AESTUS, 
SUA MATHESI FACEM PRAEFERENTE, 
PRIMUS DEMONSTRAVIT. 

RADIORUM LUCIS DISSIMILITUDINES, 
COLORUMQUE INDE NASCENTIUM PROPRIETATES, 
QUAS NEMO ANTEA VEL SUSPICATUS ERAT, PERVESTIGAVIT. 
NATURAE; ANTIQUITATIS, S. SCRIPTURAE, 
SEDULUS, SAGAX, 'FIDUS INTERPRES, 

DEI OPT. MAX. MAJESTATEM PHILOSOPHIA ASSERUIT. 
EVANGELII SIMPLICITATEM MORIBUS EXPRESSIT. 

SIBI GRATULENTUR MORTALES, TALE TANTUMQUE EX- 
TITISSE 
HUMANI GENERIS DECUS. 

NATUS XXV. DECEMB. MDCXLII. OBIIT XX. MAR. 
MDCCXXVH. 


Diefe Ehrenbezeugungen hat man. häufig angeführt als einen 
Vorwurf gegen die Nationen, welche ihre großen Männer nicht mit 
gleicher Gerechtigkeit behandelt Haben; aber es erfcheint fraglich, ob dies 
ſtolze Selbftgefühl wirklichen Grund hat? Die hohen Herrn, welche 
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an dem Leichenzuge Theil nahmen , befanden ſich darin ald Mitglieder 
der Royal Society, und nicht als Abgeordnete aus dem Haufe der Lords. 
Das Denkmal von 1731 wurde auf Koften der Erben von Newton's 
Bamilie und nicht auf Koften des Staatsſchatzes errichtet. Selbft bi 
zu der in der Borhalle ded Trinity⸗Collegiums errichteten Marmorftas 
tue, einem Werfe Roubilliac's, ift Alles nur eine von. einzelnen Pers 
fonen dargebrachte Huldigung. Wan verdankt diefe Statue der tiefen 
Bewunderung, weldye Dr. Robert Smith, der Verfafler des Compleat 
System of Optics, für denjenigen hegte, der ihn in feine Laufbahn 
eingeführt hatte. Auf dem Fußgeſtelle findet fich die Infchrift: 
QUI GENUS HUMANUM INGENIO SUPERAVIT. 


Ich fpreche es laut aus, weil es die Wahrheit ift, daß die hohen 
Ehrenbezeugungen, weldye man einem Seehelden würde gefpendet ha⸗ 
ben, der fpanifche Ballionen erbeutet oder eine fremde Hauptſtadt in 
. Brand geftedft hätte, nur mit Fleinlichfter Sparfamtfeit einem Manne zu 
Theil wurden, befien Name bie größten politifchen und militärischen 
Berühmtheiten der ganzen Welt überleben wird. | 

Die Werke, welche Newton unter allen den genievollen Menjchen, 
welche dem Bortfchritte des menschlichen Willens ihr Leben gewidmet 
haben, ven erften Rang anweiſen, . beziehen fich auf Afttonomie, auf 
Optif und auf Mathematif. Ich theile nachfolgend die Titel dieſer 
unfterblichen Schriften mit, ſowie die Zeit ihrer Veröffentlichung : 

1687. — Philosophiae naturalis principia mathematica, 
auctore Is. Newton, Trinit. coll, cantab. socio, Matheseos pro- 
fessore Lucasiano,, et Societatis regalis sodali. — Eine franzöfifche 
Neberfegung dieſer wichtigften Schrift Nervton’s gab 1756 die Marquife 
bu Chätelet*); ein von Clairaut herrührender Commentar ift diefer 
Ausgabe beigefügt. — Voltaire hat aus Newton's Werfe feine im 
Sahre 1738 veröffentlichten El&ments de la philosophie entnommen. 

1704. — Opticks or a Treatise on Ihe Reflexions, Refractions, 
Inflexions, and Colours of Light. — An dieſes Werk waren zwei 
Feine lateinifch gefchriebene Schriften angehangen, betitelt: Tractatus 


*) Im franz. Tert fleht irriger Weile le Marquis du Chätelet. 
Anm, d. d. Ausg. | 
Arago's fammtliche Werke, IH. 18 
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duo de speciebus et magnitudiue figerarum curvilinearum; 1. Fracta- 
tus de quadratura curvarum; 2. Enumerativ linearum tertii ordinis. 
Clarke hat im Jahre 1706 eine lateinische Ausgabe ber Optik veran- 
ftaltet,, die von Eofte 1720 ind Sranzöftjche überfegt wurbe. 


1707. — Arithmetica universalis, sive de compositione et 
resolutione arithmetica liber. — Died Buch wurde von Whifton 
gegen Newton's Willen herausgegeben. Eine franzöfifche Ueberſetzung 
von Baudeur erfchien 1802. 

1711. — Analysis per aequationes numero terminorum infinitas. 


1711. — Methodus differentialis complectens doctrinam descri- 
bendi curvas ex datis differentiis differentiarum ordinatarum. 


1728. — Optical T.ectures read in publick schools of the uni- 
versity of Cambridge. Anno Domini 1669. 


Bon allen viefen Werfen find zahlreiche Ausgaben in faft allen 
Sprachen veranftaltet worden. 

Im Jahre 1744 gab Eaftillon zu Laufanne und Genf eine Samm⸗ 
lung der mathematifchen, philofophifchen und philologifchen Schriften 
Newton's in 3 Bänden in 40 heraus; Folgendes ift der Inhalt 
derſelben: | 

1. Band. 

Arithmetica universalis. 

Analysis per aequationes numero terminorum infnitas. 

Methodus fluxionum et serierum infinitarum (von Buffon über 
fegt 1740). | 

De Quadratura curvarum. 

Enumeratio linearum tertii ordinis. 

Methodus differentialis. 

Solutiones problematum quorumdam editae in Transactionibus 
philosophicis. 

Excerpta ex epistolis Newtoni, editis in Commercio epistolari 
Collinsii et in Commereio epistolico, etc. 

2. Band. 
De mundi systemate. 
Lectiones opticae. 
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Excerpta e Transactionibus, ex Harris Lexico technico. 
Scala graduum caloris et frigoris. 


3. Band. 
Brevis chronica, a prima rerum in Europa gestarum memoria, 
ad Persideın ab Alexandro Magno in potestatem redaclaın. 
Chronologia veterum regnorum emendata. 
Ad Danielis prophetae vaticinia, nec non sancti Joannis Apoca- 
lypsin, observationes. 


Mir verdanfen Newton auch eine Ausgabe der Geographie des 
Varenius, die 1672 erfchien. 


In Vorftehendem erhält ber Leſer die Titel aller wichtigern Schrif- 
ten Newton’d. Ich will noch hinzufügen, daß Hordley in den Jahs 
ten 1779 bis 1785 eine prachtvolle Ausgabe von Newton's Werfen 
in 5 Duartbänden veranftaltet hat. Er hatte die Abficht gehabt, eine 
vollftändige Ausgabe von Newton’d Werfen zu liefern; man madıt 
ihm aber den Vorwurf, mehrere Abhandlungen weggelaffen zu haben, 
bie man fuchen muß im Commercium epistolicum, in ben Philoso- 
phical Transactions, der Katadioptrik von Gregory, im Dictionnaire 
von Bird, und an andern ausführlich in der britifchen Bibliographie 
von Watt namhaft gemachten Orten. 

Wie dem auch fei, ich Laffe hier das Inhaltöverzeichniß aus der 
Ausgabe Horsley’s folgen, indem ich wiederholt bemerfe, daß, wenn 
es fich um einen fo großen Mann handelt, fein einzelner Umftand un- 
bedeutend erfcheinen darf. 

1, Band (1779). 


I. Arithmetica universalis. 
Il. Tractatus de Rationibus primis ultimisque. 
III. Analysis per aequationes numero terminorum infinitas. 
IV. Excerpta quaedam ex epistolis ad series fluxionesque perti- 
nentia. 
V. Tractatus de Quadratura curvarum. 
VI. Geometria analytica sive specimina artis analyticae. 
VII. Methodus differentialis. 
VIII. Enumeratio linearum tertii ordinis. 
18* 
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2. Band (1779). 

Philosophiae naturalis principia mathematica.. — In hoc 
tomo continentur: Prineipiorum libri priores duo, de 
motu corporum. 

3. Band (1782). 


Principiorum liber terlius, de systemate mundi. 


. De mundi systemate. 
. Theoria lunae, 
. Lectiones opticae. Annis 1669, 1670, 1671, in scholis 


publicis Cantabrigiensium ex cathedra Lucasiana habitae. 


4. Band (1782). 
Opticks. 


. Letters on various subjects in natural philosophy, published 


from the originals in Ihe archives of the Royal Society of 
London. 


. Letter to Mr. Boyle on the cause of gravitation. 

. Tabulae duae, CGolorum altera, altera Refractionum. 

. De Problematibus Bernoullianis. 

. Propositions for determining the motion of a Body urged 


by two central forces. 


. Four letters to Dr. Bentley. 
. Gommercium epistolicum de varıa re mathematica inter ce- 


leberrimos praesentlis seculi mathematicos: Isaacum 
Newtonem, Isaacum Barrow, Jacobum Gregorium, Jo- 
hannem Wallisium, J.Keillium, J. Collinium, Gulielmum 
Leibnitium, Henricum Oldenburgum, Franciscum Slu- 
sium et alios. Jussu Societatis regiae in lucem editum et 
jam una cum recensione praemissa insignis controversiae 
inter Leibnitium et Keillium de primo inventore methodi 
fluxionum ; et judicio primarii, ut ferebatur, mathematici 
subjuncto, iterum impressum. A. D. 1725. 


IX. Addimenta commercii epistolici ex historia fluxionum 


Raphsoni. 
5. Band (1785). 


I. The chronology of ancient kingdoms amended. 
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II. A short chronicle from a MS. the property of the Rev. Dr. 
Ekios, Dean of Carlisle. 

Ill. Observations upon the Prophecies of Holy Writ; particularly 
the Prophecies of Daniel and the Apocalypse of S. John. 

IV. An historical account of two notable corruptions of Scrip- ° 
ture. In a letter to a friend, 


Sicherlid, verdankt ed Newton den von ihm erfundenen Rech⸗ 
nungsmethoden, daß er bie Theorie der allgemeinen Gravitation zu 
fhaffen im Stande war. Indeß werden feine mathematiſchen Arbet- 
ten ftet8 nur in zweiter Linie zur Unfterblichfeit feines Ruhms beitra= 
gen; faft möchte man fagen, er habe dies im Boraus empfunden, 
indem er fie erft lange nad) feinen aftronomifchen Entdedlungen ver 
öffentlichte. Mit dieſen letztern will ich die Furze Ueberficht über bie 
neuen Kenntniſſe, welche wir dieſem großen Geifte verdanken, beginnen. 

ALS ich in meiner populären Aftronomie die Urſachen er⸗ 
läuterte, welche die Planeten in ihren Bahnen erhalten, habe ich nicht 
verfehlt, auf den ungemein großen Antheil hinzumeifen, welcher von 
den glänzenden Entdeckungen, beren ſich dieſer Zweig mit fo vielem 
Rechte rühmen kann, Newton zufommt. Doch darf mich dies, wie 
ich glaube, nicht abhalten, hier ohne weitere Erläuterung alle feine 
Entdedungen zufammenzuftellen ; ich gebe damit, wenn ich es richtig 
bezeichnen fol, eine Art Inhaltöverzeichniß des britten Buchs der 
Philosophiae naturalis principia mathematica, biefed unvergänglichen 
Werkes, dad Newton’d Ruhm begründet hat. Beim Anblick diefes 
Berzeichnifles, gleich merkwürdig ſowohl durch die Größe und Wich⸗ 
tigfeit der Aufgaben, deren Loͤſung der Verfaffer fich vorgefest hat, als 
aud) durdy die Strenge und das Unerwartete der Köfungen wird Jeder 
die Gefühle theilen, welche Voltaire in den begeifterten Berfen aus⸗ 
ſprach, deren Ueberſetzung hier folgt (vergl. S. 47): 

Ihr ewigen Weſen, die des Höchſten Thron umſtehet, 

Mit Feuerglanz ihn ſchmuͤcket, mit Fluͤgeln ihn umwehet; 
Vor denen offen ſind die Tiefen ſeiner Wahrheit, 

Sagt, ob ihr neidet nicht des großen Newton Klarheit? 

Es wird auch Jeder der Ueberzeugung ſein, daß der engliſche 
Dichter, von welchem die Inſchrift auf dem Fußgeſtelle des in der 
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Weftminfterabtei dem Andenken Newton's errichteten Monumentes 

herrührt, fich Feiner Webertreibung fchuldig machte, wenn er mit ben 

Worten fchließt: „Mag ſich die Menfchheit glücklich preifen, daß eine 
jo große Zierbe ihres Geſchlechts gelebt hat.“ 

Dad Manufeript der Philosophiae naturalis principia malhe- 

matica wurde am 28, April 1686 der Royal Society vorgelegt; das 

Werk erſchien im Mai 1687. 

Es beſteht dieſes wichtige Werk aus drei Büchern: bie beiben 
erften behandeln die allgemeinen Grundgefege der Bewegung ; bad 
dritte enthält die Anwendungen verfelben auf dad Weltſyſtem. 

Aus einer Schrift Plutarch's über pas Geſicht im Monde 
erficeht man, daß die Schwere unſeres Mondes gegen bie Erbe von 
Einigen ſchon im Altertfume angenommen wurde, denn Plutard 
erörtert die Stage, warum ber Mond nicht herabfaͤllt: 

„Und doch ift e8 die Bewegung des Mondes, welche ihn verhin 
bert zu fallen, fowie die Heftigfeit feines Umfchwungs ; ebenfo wit 
bie Steine und Kiefel und alles, was man in eine Schleuber legt, 
am allen gehindert wird, wenn man bie Schleuder heftig im Kreikt 
berumfchwingt. - Denn jeden Körper treibt feine natürliche Bervegung 
fort, wenn nicht eine andere Urfache vorhanden ift, die ihn ablenk 
Darum treibt den Mond nicht die Schwere, da der durdy fie bewirkte 
Ball abwärts durch die Heftigfeit feiner Kreisbewegung aufgehoben 
und verhindert wird.’ ’ 

Rewton war e8 gelungen den Beweis zu führen, daß eine an 
ziehende Kraft, welche von einem Punfte ausgeht und im umgefehrten 
Berhäliniffe der Quadrate der Entfernung wirft, nothwendig einen 
. ihrem Einfluffe unterworfenen Körper eine Ellipſe ober allgemein einen 
Kegeljchnitt, in deffen einem Bremmpunfte der anziehende Punkt fteht, 
zu beichreiben veranlaßt. Die durch eine folche Kraft erzeugten Ber 
wegungen gleichen genau den Bewegungen der Planeten, fowohl in 
Bezug auf die Gefchwindigfeit in jedem Punkte, als auch in Bezug 
auf die Geftalt der Bahn. Die ift das Geheimniß unferes Welt 
ſyſtemes. Newton entfchloß ſich zu prüfen, ob unfer Mond dieſem 
allgemeinen Geſetze folgte. 

Der Mond wird in feiner allmonatlich Burchlaufenen Bahn durch 
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eine nach dem Mittelpunkte ber Erde gerichtete Kraft gehalten. Diefe 
Kraft ift genau derjenigen gleich, weldye die Körper auf der Oberfläche 
der Erde zum Riederfallen antreibi , nur vermindert im Verhaͤltniß der 
Quadrate ber Entfermingen. Ald Newton in dem Jahre 1665 und 
1666 die damald vorliegeriden Meſſungen umferer Erbe zur Bere 
nung der Größe derjenigen Kraft, welche ven Mond in feiner Bahn 
erhält, benugen wollte, fand er aus ber Umlaufsbewegung unfered 
Mondes einen um 1/, Heinen Werth, als ſolcher aus dem Balle der 
Körper folgte. 

Im Jahre 1682 waren bie son Bicarb bei feiner Gradmeſſung 
erhaltenen Refultate Gegenftand der Unterhaltung in ber Royal Sos 
cieiy. Newton zeidmete fich biefe Refultate auf, und nahm feine 
Rechnung übır die Größe, um weldye ber Mond in einer Sekunde ges 
gen bie Erbe herabfällt, von Neuem vor. Dies Mal fkimmie bie 
Rechnung vollftändig mit der Annahme, daß die Schwere mit dem 
Quadrate der Entfermingen vom Mittelpunfte ver Erde abnähme, 
Diefe Uebereinſtimmung erzeugte bei dem berühmten Phyſiker eine 
folche nervöfe Aufregung, daß er unfähig war feine Rechnung zu prüs 
far, und ſich genöthigt fah, dazu die Hülfe eines Freundes in Ans 
ſpruch zu nehmen. 

Newton hatte ein Mittel ausgedacht, um durch einen birecten 
Verſuch die Umprehungsbewegung ber Erde nachzumeifen, In 
einem 1679 an die Royal Society geichriebenen Briefe bemerkt er, 
bag ein von der Spige eines hohen Thurmes herabfallenber Körper an 
ben Fußpunkte eined herabgelafienen Loches anfommen würde, wenn 
die Erbe in Ruhe wäre, dagegen, wenn füch bie Erbe bewegte, etwas 
öflich von dieſem Punkte herabfallen müßte. 

Hoofe, der von ber Royal Society mit der erperimentellen Pruͤ⸗ 
fung diefer Idee beauftragt wurde, behaupiet, daß die Abweichung 
eines fallenden Körperd anftatt genau äfttich zu fein, etwas nad 
Sübdoft gerichtet fein müßte, und man fagt, daß dad Nefultat bes 
Verſuchs mit biefer Anficht,, die Rewton überbieß früher gehabt hatte, 
ia Uebereinſtimniung gerefen fet. 

Die Emdeckung, daß ein geworfener Körper, ber durch eine ſich 
umgefehrt wie die Duabräte ber Entfernungen aͤndernde Kraft ange⸗ 
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gogen wird, ‚eine Ellipſe beſchreibt, wird zum erften Mal 1686 "in 
einem Briefe an Hallen erwähnt. 

Unter Newton's Entdeckungen ift eine der merfivürbigften bie ber 
Ürfache der Bräceffion der Nachtgleichen. Der große Mathematiker 
wies nämlich nach, baß diefe Praͤceſſion Yon der Abplattung ber Erbe 
herrühre, oder genauer zu reden, von ben Wirkungen ber Sonne und 
bed Mondes auf bie einzelnen Theilchen des Meniscus, ver fi im 
den Aequatorialgegenden über die Kugel vom Durchmefler der Polaxe 
erhebt. Keppler, ven feine Einbildungsfraft nicht leicht im Stich Tieß, 
befannte, er fönne die Urfache, welcher die Praͤceſſion zuzufchreiben 
wäre, nicht einmal ahnen. 

Newton bewies ferner, daß die Kometen in ihrem Umlaufe um 
die Sonne ſich in Kegelfchnitten bewegen, und folglicy durch diefelbe 
Kraft, welche die Planeten beherrfcht, in ihren Bahnen erhalten werben. 

Menden wir jet noch einen Blid auf Newton's Entdeckungen in 
der Optif, fo werben wir auch dieſe ver Bewunderung werth finden. 

In den Lectiones opticae et geoinetricae, die Profeflor Barrow 
1669 herausgab, und die, der Borrede zufolge, Newton jelbft durchge⸗ 
fehen und an mandyen Stellen verbeffert hatte, findet fich folgende 
eigenthümliche Theorie ber Farben: „Weiß find diejenigen Körper, 
welche nad) allen Richtungen ein gleich intenfives Licht geben ; ſchwarz 
biejenigeri, welche gar fein ober nur fehr wenig Licht ausjenden; roth 
diejenigen, welche ein mehr ald gewöhnlich intenfived Licht ausſtrah⸗ 
fen, das aber durch dunkle Zwifchenräume unterbrochen ift; blau Dies 
jenigen,, welche ein verbünnted Licht ausfenben, oder die aus mit 
einander abmwechfelnden weißen und fchwarzen Theilchen beftehen ; die 
grünen Körper ſchließen fich in ihrer Znfammenfegung den blauen an; 
Gelb ift eine Mifchung aus viel Weiß und wenig Roth; die Purpur⸗ 
farbe befteht aus einer großen Menge Blau mit wenig Roth vermifcht. 
Die blaue Farbe des Meers rührt her von dem Weißen des Salzes, 
das es enthält, gemiſcht mit der Schwärze des reinen Waſſers, in 
welchem das Salz gelöft tft. Die blaue Farbe der Schatten der Körs 
per, welche man bei gleichzeitigem Kerzenſchein und Dämmerungslichte 
beobachtet, entfteht durch die Miſchung ver weißen Farbe des Papiers 
mit dem ſchwarzen Lichte der Dämmerung.’ 
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Vorſtehender Abſchnitt, den ich dem Leben Newton's von Sir 
David Brewſter entlehnt habe, zeigt, wie dieſer berühmte Phyſtker 
fehon hervorgehoben hat, baß Newton im Jahre 1669 noch nicht im 
Beftge feiner Theorie der Karben war, denn im entgegengefeßten alle 
wäre es ftrafbar, feinen Lehrer und Freund Anfichten veröffentlichen 
zu laflen, die mit den wahren Principien der Wiflenfchaft fo wenig 
übereinftimmen. 

In Barrow’d Theorie, fo lächerlich fte auch fonft fein mag, fin⸗ 
den ſich mehrere Stellen, die aus erperimentellem und hiſtoriſchem Ges 
fichtöpunfte bemerfenswerth find ; erftend die Annahme, daß aus der 
Milchung zweier Barben eine von ihnen verfchievdene hervorgehen 
fönne; zweitens die erfte Wahrnehmung der gefärbten Schatten, fo 
weit wenigſtens meine Kenntniß reicht; drittens bie erften Spuren*) ber 
Annahme, die Goethe fpäter ſehr ausführlich entwidelt hat, daß Blau 
eine Mifchung aus Weiß und Schwarz ift. 

Die Kenntniffe der Alten über die Färbung des Lichtes beim 
Durchgange durch) durchſichtige Körper waren außerft unbeftimmt, ba 
fie fich) faft auf folgende von Seneca angeführte Erfahrung rebuciren : 

„Man macht aus Glas geferbte oder mit vorfpringenden Kanten, 
nad) Art der Knüttel, verfehene Stangen. Yällt ein Sonnenftrahl 
ſeitwärts auf ein berartiged Glas, fo entfteht eine Färbung, ähnlich 
der des Regenbogens.“ (Quaest. nat. lib. I, cap. 7). 

In den Vorträgen über Optik, die Newton zu Cambridge in den 
Sahren 1669, 1670 und 1671 gehalten hat, erläutert er feine Theo⸗ 
rie der ungleichen Brechbarfeit der. verfchiedenen Strahlen, die im wei⸗ 
gen Sonnenlichte enthalten find. 

Seine erften Verfuche über bie Farben dünner Platten theilte 
Newton der Royal Society gegen Ende des Jahres 1675 mit. 

Seine Erflärung über die Farbe der von weißen Lichte getroffenen 
Körper wurde zu Anfang bes Jahres 1675 der Royal Society vorgelegt. 

Als Newton, geſtüͤtzt auf einen ungenauen Verſuch, nachgewie⸗ 
fen zu haben glaubte, daß die Konftruction achromatifcher Bernröhre 
unmöglich fei, wandte er feine Blicke nach einer andern Seite hin und 


*) Finden fi ſchon im Timäus des Plate. Anm. d. d. Ausg. 
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ſchlug vor, durch Reflerion Bilder zu erzeugen, die man dann durch 
ein Ocular vergrößern ſollte. Er beichränfte fich in dieſer Hinſicht 
nicht auf bloße theoretifche Anſichten, ſondern führte mit eigenen Haͤn⸗ 
den ein Spiegelteleflop aud, das in der Royal Society mit Recht als 
eine Religquie aufbewahrt wird. Die Inftrument trägt in einer Auf 
ſchrift Dad Datum von 1671. 

Ich frage hierbei, ob dieſe Arbeit wohl weniger verbienftlich ges 
weten wäre, wenn ber große Phyſiker der frübern Vorfchläge zur Con⸗ 
firuction eines Spiegelteleffop8, (des erften von Merfenne 1639, und 
bes zweiten von David Gregory gemachten), Erwähnung gethan hätte. 

Newton's Beobachtungen über bie Beugung bes Lichtes erfchienen 
erft 1704 in der erfien Ausgabe der Optif, obwohl fie zu einer fol 
bern Zeit angeftellt worden waren. 

In dem erften Buche der Optik gab Kewten die Theorie bed 
Regenbogens. Er fchreibt den Urfprung biefer Erklärung dem Antos 
nius de Dominid zu; was von biefer Anficht zu halten fei, fann man 
aus der Biographie bed Descarted (S. 245) erfehen; aber unbegreif 
tich ift e&, daß ver berühmte Berfafter behauptet, de Dominis habe 
bemerft, daß ber zweite Regenbogen durch zwei Brechungen und zwei 
Reflerionen der von der Sonne kommenden Strahlen entftee. Der 
Erzbiſchof von Spalatro weiß augenicheinlich Nichts über die Entſte⸗ 
hung des äußern Bogend, und das Verdienſt Descartes’ ift bier ohne 
Fug und Recht verringert worden”). In ben zu Cambridge 1669, 
1670 und 1671 gehaltenen Borträgen (Lectiones opticae) mar ber 
unfterbliche Verfaffer der Optik gegen ben großen franzöftichen Phi⸗ 
lofophen gerechter geweſen. 


”) De Dominis fpriht im 4. Kap. feiner Schrift de radiis visus et Jucis in 
vitris perspectivis et iride von doppelten Reflerionen auf der von ter Sonne abges 
wandten Seite einer mit Waſſer gefülkten Glaskugel (duplices fieri reflexiones), 
verfieht aber darunter nur Reflerivnen nad) zwei verfchiedenen Richtungen, ohne ſich 
deutlicher über den Grund diefer Berfchtedenheit zu erklaͤren. — Dagegen Hat nad 
einem Manuferipte der bafeler Bibliothef ans tem 14, Jahrhundert betitelt de ra 
dialibus impressionibus fehon ein deutfcher Dominikaner Theodyrus de Earonia den 
innern Regenbogen durch eine einmalige, den äußern durch eine zweimalige Reflerion 
innerhalb des Tropfens erflärte. (Gilb. Ann. 52.406. Wilde Geich. der Optif 1.173.) 

| Anm. d. d. Ausz. 
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Das zweite Buch der Optik ift dem Stubium ber Farben binner 
Platten gewidmet; dieſe Farben waren fchon zuvor von Boyle und 
Hoofe unterfucht worden. 


Newton's Werk ift allgemein ald ein Mufter in der Kunft, Vers 
fuche anzuftellen und fie zu erflären, betrachtet worden ; und dieſe Bes 
urtheilung defjelben ift eine wohlverdiente. Das eben erwähnte zweite 
Buch kann indeß zu begründeten fritifchen Bemerfungen Anlaß geben. 
Der Geſchichtſchreiber empfindet e8 3. B. ſchmerzlich, wenn er fieht, 
dag Rewton nicht Hoofe als denjenigen nennt, der zuerft Ringe zwi⸗ 
ſchen zwei aufeinander gelegten Linfengläfern erzeugt hat. Ebenſo 
vermißt man es ferner, wenn der berühmte Berfaffer nicht bemerft, daß 
die von Hoofe über die Entftehung der Ringe gegebene Theorie zu den 
von ihm auf erperimentellem Wege erhaltenen Gefegen über die Auf 
einanderfolge der Dicken ber Luftfchicht, weldye diefelben Farben erzeugt, 
führen mußte. 


Sch will nicht von der viel befprochenen Theorie der Anwand⸗ 
lungen zur leichtern Zurüdwerfung und zum leichtern Durchgange res 
ben, denn, ich befenne, biefe Theorie ift mir ſtets nur ald eine Ueber⸗ 
fegung ber Erfcheinungen in die gewöhnliche Sprache erfchienen, und 
erflärt feine berfelben in bem eigentlichen Sinne dieſes Wortes. 
Aber rüdfichtlicy der Thatfachen ift Folgendes wichtiger. Der Vers 
faffer der Optik behauptet, daß bie Karben einer dünnen Platte nicht 
von der Ratur der Mittel abhängen, zwifchen welchen fie eingeichlofien 
ift. Spätere Verſuche haben bewieſen, daß die Farben einer folchen 
Platte fo augenfcheinlich von den eigenthünlichen Bredyungsverhälts 
niffen der Mittel, zwifchen venen fie ftch befindet, abhängen, daß die 
Platte, die z. B. ſchwarz in dem einen Falle ift, in einem andern weiß 
wird, ohne ihre Dice irgend geändert zu haben; daß ferner unter eben 
diefen Bedingungen Grün durch Roth erjegt wird, u. ſ. f. 


Was die Anwendung betrifft, welche Newton von feinen fchönen 
Berfuchen zur Erklärung der Farben der Körper gemacht hat, jo ift 
ſchon laͤngſt gezeigt worden, daß fie in feinem Punkte zuläffig ift., 
Man kann in Bezug Hierauf die Altern Verſuche Delaval's, eines 
Landsmannes Nenston’s, nachichlagen. 
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Das Kapitel, in welchem ſich Newton mit ben durch vide Platten 
erzeugten Farben befchäftigt, verdient alled Lob; ed ift feitvem bier 
wenig hinzugefügt worben. | 

Das dritte Buch, in weldyem die Rede von den Erfcheinungen 
der Beugung ift, möchte man faum ald aus Newton’d Feder gefloffen 
anjehen. Der Berfaffer ftellt es hier ausdruͤcklich in Abrede, daß fich 
gefärbte Streifen im Innern des Schattend der Körper bilden; aber 
biefe Streifen waren in Grimaldi’d Werke früher angeführt, und ber 
berühmte Verfaffer der Optif war mit legterm keineswegs unbefannt, 
da er ed anführt. | 

Die Außern Streifen hat Newton ‚mit der größten Sorgfalt bes 
fchrieben und gemeſſen; als er aber, um ihre Entftehung zu erklären, 
die Annahme machte, daß bie in der Nähe der Körper vorbeigehenden 
Strahlen jchlangenförmige Bewegungen annähmen , überfah er, daß, 
felbft unter diefer Annahme, über die Lage der Streifen in verfchiedenen 
Abftänden vom Körper, wie folche aus feinen eigenen Verſuchen ſich 
ergeben, keinesweges Rechenfchaft gegeben wird. 

In der Lehre von der Doppelbrechung verfannte Newton die Wahrs 
heit ded von Huygens entdeckten Gefeged, und wollte baffelbe durch 
Regeln feiner eigenen Erfindung erfegen, die aber, weil fie den beftbe- 
wahrheiteten Thatfachen widerfprachen, allgemein von den Phyſikern 
verworfen worden find. 

Aus der Meffung der bredjenden Kraft ded Diamantd zog New⸗ 
ton den Schluß, daß diefer Foftbare Stein verbrennbar fein müßte, 
Diefe Vorausficht, welche von den Ehemifern feitvem durch Verfuche 
beftätigt worden ift, hat man oft als einen der augenfcheinlichften Be⸗ 
weife für Newton's Genie angeführt. 

Das Genie diefed unfterblihen Mannes außer Frage gelaffen, 
fann ich ohne Unehrerbietigfeit anführen, daß der Diamant ſchon vor 
dem Jahre 1704, dem Jahre der Veröffentlichung ver Optif, bei dem 
berühmten Berfuche verbrannt worden war, den Averani und Tar⸗ 
gioni, Mitglieder der Afademie del Cimento, vor den Augen bed Groß⸗ 

herzogs von Toscana anftellten. Diefer Verſuch, in welchem ber in 
ben Brennpunft eines Hohlfpiegeld gelegte Diamant ganz und gar, 
ohne irgend eine Spur zurüdzulafien, verſchwindet, ift vom Jahre 
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1694. Man darf alfo fagen, daß bie in ber Optik enthaltene Bemer: 
fung eine Weiffagung ift, welche nachträglich kam. 

Vorſtehende Bemerkung machte ich in einem meiner öffentlichen 
aftronomifchen Borträge; Jemand aus der Zahl meiner Zuhörer fchrieb 
mir darauf, und machte mir die Kühnbeit berfelben zum Vorwurf, 
Ich laſſe hier die Antwort folgen, die ich ihm ertheilte: 

„Die Leidenfchaftlichfeit in fpeculativen Fragen, in Fragen aus 
dem Bereiche der Vernunft ift heutzutage eine viel zu feltene Erfcheis 
nung, als daß ich an der Heftigfeit des erhobenen Einſpruchs Anftog 
nehmen follte. Selbft wenn verfelbe zum Theil von einer gewifien na- 
tionalen Empfindlicyfeit ausgegangen wäre, würbe ich Nichts dagegen 
einzuwenden haben. Um in meinen Erflärungen unbehinderter zu fein, 
bemerfe ich im Voraus, daß, wenn id) den Mann aus der alten oder 
neuen Zeit bezeichnen follte, welcher die Aftronomie am Meiften ge- 
fördert hat, ich nur zwifchen Keppler und Newton ſchwanken würbe. 

„Um meine Adytung und meine Bewunderung für den englifchen 
Philoſophen auszubrüden, brauche ich nicht nach andern Ausprüden 
zu fuchen ; aber Etwas gibt es, das ich noch höher achte, das ift bie 
Gerechtigkeit, die Wahrheit. Died war dad Gefühl, dem ich folgte, 
als ich die Bemerkung machte, gegen welche man Widerſpruch erhebt. 

„Im Sahre 1694 und 1695 ließ man auf Befehl und unter den 
Augen des Großherzogs von Toscana den Brennpunkt eines Tſchirn⸗ 
haufen’fchen Brennglafed auf Diamanten fallen. 

„Die Diamanten verſchwanden vollftändig. (Hauy's Minera- 
logie, im 3. Bde.) 

„Die oft citirte Stelle aus Newton's Optik lautet fo: „Wenn 
ich die Brechungen des Kamphers, des Dlivenöld, des Leinoͤls, des 
Terpentinoͤls, des Bernfteind (bie alle fette, ſchweflige, oͤlige Körper 
find), und des Diamants (der, was fehr wahrfcheinlich, ein feſtgewor⸗ 
denes Del if), unter fich vergleiche, fo leuchtet ein, daß auch dieſe 
Körper brechende Kräfte haben, die faft in demfelben Verhältniffe wie 
ihre Dichtigfeit ſtehen, ohne irgend eine beträchtliche Abweichung. 
Aber die brechenden Kräfte aller dieſer öligen Subftanzen find mit 
Ruͤckſicht auf ihre Dichtigfeiten zwei oder drei Mal größer als bie bres 
chenden Kräfte der zupor genannten Körper, wenn bei benfelben eben⸗ 
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falls die jebedmaligen Dichtigfeiten in Betracht genommen werben. 
(Opt. Lib. II, Pars HI. Prop. X.)‘‘ 

‚Die erſte Ausgabe ber Optik ift vom Jahre 1704. Der Vers 
fafter fagt im Vorwort, daß ein Theil des Werkes 1675 geichrieben, 
ben Secretären der Royal Society zugeſendet, und in deren Sitzungen 
gelefen worden war; und Daß das Liebrige mit Ausnahme bes dritten 
Buches zwölf Jahre fpäter, alfo 1687 Hinzugefügt wurde. Die Ver⸗ 
öffentlichung geſchah aber erft 1704, zehn Jahre nad) dem Verfuche 
des Großherzogs von Toscana.’ 

Dei dem Umfange, den idy mir für die Abfafjung diefer Biogras 
phieen der bedeutendften Afttonomen vorgezeichnet habe, kann ich New⸗ 
ton’d mathemaätifche Leiftungen nidyt ausführlich befprechen. Ich werde 
mic, deshalb über den langen Streit, den er wegen der Erfindung der 
Differentialrechnung mit Leibniz geführt hat, in fein Detail einlaffen. 
Obgleich die Royal Society Newton durch einen feierlichen Beſchluß 
Recht gegeben hat, theile ich dennoch diefe Anficht keineswegs; es ift 
ihr übrigend auch feiner der neuern großen Mathematiker beigetreten. 

Nur die drei hauptſaͤchlichften mathematifchen Werke des berühm- 
ten Aftronomen will.idy hier nennen. 

Analysis per aequationes numero terminorum infinitas (erfchienen 
1711). Dies Werf, in welchem man mehrere Anwendungen der von 
dem Verfaffer lange zuvor erfundenen Flurionslehre findet, liefert einen 
Beweis von dem mathematifchen Genie Newton’s. 

Aritimetica universalis sive de compositione et resolulione 
arithmetica liber. Diefe Schrift ift 1707 erfchienen ; fie verdient in 
ausgezeichneten Grade die Aufmerffamfeit ber Geometer, die darin bie 
gewandteſte Behandlung analytifcher Formeln finden, ebenſo wie den 
Weg, Refultate von der größten Einfachheit und Eleganz zu gewinnen. 

Methodus Jifferentialis. Dieß 1711 veröffentlichte Werk Ichrt 
die parabolifche Curve beftimmen, welche durch eine beftimmte Zahl 
vo: gegebenen Bunften geht, und liefert zur genäherten Berechnung bei 
Duadraturen fehr brauchbare Methoden. 

Der theologifchen Schriften Newton's will ich hier nicht weiter 
erwähnen, ebenfowenig wie des Streited, der fich zwifchen Schriftitel: 
kom von hohem Verdienfte über die wahre Zeit ihrer Abfaſſung erhoben 
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hat; nur mein Bedauern will id ausbrüden, daß der unfterbliche Ma⸗ 
thematifer ſolchen Unterfuchungen einen beträchtlichen Theil feiner Zeit 
widmete, ben er zur Vervollkommnung ber Raturphilofophie, deren 
Schöpfer er bis zu einem gewiſſen Grade genannt werden muß, hätte 
anwenden fönnen. 

Mein Bedauern wird fiher von Allen getheilt werben, wenn man 
erfährt, daß die fraglichen nody ungedrudten Schriften, Die, wie New⸗ 
ton jelbit in einem Briefe an Locke fagt, von myſtiſchen Träumereien 
handeln, mehrere Bande füllen würden ; befonderd werben mir dieje⸗ 
nigen beiftimmen, die an den allgemein befannten, geringen Erfolg 
benfen, den ber große Mann in der Erflärung der Apofalypfe hatte. 

Im Allgemeinen zeigte Newton bei andern Gegenftänden, als 
ber reinen Mathematif oder den Anwendungen berjelben zur Erklärung 
ber Naturerfcheinungen, nicht diefe unvergleichliche Sicherheit des Ur⸗ 
theils, ich möchte faft jagen dieſe Unfehlbarfeit, welche man an ihm 
bewundert. Als Beweis diefes meines Ausſpruchs weife ich auf fein 
Syftem der Chronologie hin, das gleich nad) feinem Eiſcheinen von 
Sreret jo treffend widerlegt wurde. 


Römer. 


Dlaus Römer wurde am 25. September 1644 zu Kopenhagen 
gebrren. Durch Picard wurde er 1672 nad) Frankreich gezogen, und 
ward eined der erften Mitglieder der neugeftifteten Akademie der Wiſ⸗ 
fenfchaften. Ihm verdanfen wir eine unzweifelhafte, große Entdeckung, 
bie hinteichen wird, um feinen Namen unfterblich zu machen. 

Beobachtungen des erften Supiterömondes, welche Römer und 
Dominicus Eaffini angeftellt hatten, zeigten eine Ungleichheit, welche 
die beiden gelehrten Aſtronomen einen Augenblid der allmälichen Fort: 
pflanzung des Lichtes zufchreiben zu müflen glaubten. Gaffini verwarf 
jevody bald dieſe ganz richtige Idee, während Römer ihre Richtigkeit 
behauptete und fo feinen Namen an eine der größten Entdeckungen 
fnüpfte, deren die neuere Aftronomie ſich rühmen kann. 

Römer verließ Franfreich, ebenfo wie Huygens, zur Zeit der Auf- 
hebung des Edicts von Nantes. Sriedrich IV. nahm ihn mit großer 
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Gunſt auf, und verlieh ihm den Titel eines koͤniglichen Profefiors. 
Später wurde er zum Staatörath und Burgemeifter von Kopenhagen 
ernannt, ein Amt, dem er fünf Jahre lang zur großen Zufriedenheit 
bed Königs und der Bürgerfchaft vorſtand. 

Condorcet ftellt bei dieſer Öelegenheit folgende Betrachtungen an: 

„Friedrich IV. war glüdlicherweife über dad an den Höfen fo 
gewöhnliche Voruriheil erhaben, daß die Gelehrten für Verwaltungs⸗ 
Amter unfähig feien, ald ob die Gewohnheit die Wahrheit zu fuchen 
nicht jene Uebung, die man in fubalternen Stellungen erwirbt, zu ers 
fegen vermöchte. Wenn man jedoch Geſchick zur Intrigue für Gefchid 
zu den Geichäften, und die Kunft, die Menfchen zu betrügen und zu 
bedrüden für Regierungsfunft nimmt, dann darf man mit Recht 
glauben, daß die Gelehrten dazu nicht geeignet find, und daß ein Ge 
müth, das lange Zeit durch die Liebe zur Wahrheit und zum Ruhme 
genährt worden ift, weder die Nothwendigkeit empfinden, noch auch 
fi) gewöhnen fann an dieſes Gemiſch aus Falfchheit und Niedrigkeit, 
dem man ben Namen Gewandtheit (habilite) anerfennend beilegt. 

Römer ftarb am Stein, den 19. September 1710, 66 Jahre alt. 

Man hat mit Recht hervorgehoben, daß Römer, nachdem er die 
glückliche Ipee gehabt hatte, die zwiſchen den Wieberfehren bes erften 
Jupitersmondes zu den Rändern des Schattenfegeld während der erften 
und zweiten Quadratur ded Planeten beobachteten Unterſchiede der 
allmälichen Fortpflanzung des Lichtes zuzuschreiben, unerflärlicherweife 
vernachläffigte, zu unterfuchen,, ob fich durch dieſelbe Hypotheſe auch 
die bei den drei andern Monden vorhandenen Ungleichheiten erflären 
ließen *). 

Mit gleichem Rechte muß man fi) wundern, daß er nicht die 
Geſchwindigkeit des Lichtes genauer, als ed von ihm geſchehen ift, zu 
beftimmen verfucht hat. 

Horrebow, der Lieblingsfchüler Römer’d und fein unbebingter 
Bewunderer, beftimmt bie Zeit, welche dad Licht gebraucht, um den 


9) Diefer Einwurf verliert größtentheils feine Berechtigung, ſobald man bes 
benft, daß Beobachtungen der Finfterniffe der drei entfernteren Monde nothwendig 
in viel geringerer Anzahl vorlagen, und auch heutzutage bei Weiten nicht die Ges 
nauigfeit der Beobachtungen des erften Jupitermondes befigen. Anm, d. d. Ausg. 
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Raum von ber Sonne bis zur Erde zurüdzulegen, zu 14 Minuten 
10 Secunden, anftatt der richtigen Zahl 8 Minuten und 13 Secunden. 

Römer hatte in Paris die Schwierigfeiten fenmen gelernt, welche 
mit der Bewegung des Fernrohrs eined Mauerquadranten in der Mes . 
ridianebene verbunden find, d. 5. mit der Bewegung eines Fernrohres, 
das fich auf einer kurzen Are dreht, und gezwungen ift, fortwährend 
- auf einem nicht vollftändig ebenen Kreife zu fchleifen ; er erfann des⸗ 
halb das Meridianfernrohr, und führte es auch aus. Dies auf allen 
Sternwarten jebt vorhandene Inftrument ift alfo eine Erfindung bed 
dänischen Aftronomen. 

Man verdankt ihm auch ein finnreiches Mifrometer, das gegen 
Ende des 17. Jahrhunderts oft zur Beobachtung von Finfternifien bes 
nutzt wurde. Mit diefem Mikrometer fonnte man die Durchmeffer der 
Sonne und bed Mondes fo vergrößern, daß fie genau zwifchen zwei 
in der Dcularröhre befindliche Baden eingefchloffen wurden, 

Dur Roͤmer's Einfluß erhielt auch 1710 ver gregorianiche 
Kalender in Dänemarf Eingang. 

Die Manuferipte des berühmten Aftronomen gingen faft alle bei 
dem fchreeflichen Brande verloren, der am 20. October 1728 die kopen⸗ 
hagener Sternwarte vernichtete. 


Flamſteed. 


Flamſteed wurde am 19. Auguſt 1646 zu Denby, 5 engl. Mei⸗ 
len von Derby in Derbyſhire, geboren. Er kam in fo ſchwächlichem 
Zuftande zur Welt, daß feine Familie zweifelte, ihn am Leben zu 
erhalten. Die zarte forgfältige Pflege, mit welcher er überwacht wurde, 
ließ zwar dieſe Befürchtungen verfchwinden ; dennoch blieb Flamſteed 
ſtets Fränflih. Ohne andere ald die benachbarten Schulen zu be- 
fuchen, trieb er feine literarifche Ausbildung ziemlidy weit. Seine 
Lieblingsfchriftfteller waren Plutarch und Tacitus. Später ergriff ihn 
eine unmwiderftehliche Neigung, Romane zu lefen, worauf fonderbarer 
Weiſe eine gleich Iebhafte Liebe zur Gnomonik folgte. Er verwandte 
damals alle feine Zeit auf Anfertigung von Sonnenuhren. Er that 
noch mehr, ex berechnete Ephemeriden, in denen er für feinen Stand» 

Arago’s ſaͤmmtliche Werke. III. 19 
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ort den Anfang und das Ende der Sonnenfinfterniffe in den Jahren 
1666 und 1668 feftftellte; da er aber die Beobachtungen bieler Er- 
feheinungen nicht mit gemügenden Mitteln ausgeführt hatte, find fie 
niemals veröffentlicht worden. 

Im Jahre 1669 verfaßte Flamſteed eine ausgezeichnete Schrift 
über die Zeitgleihung, welche in Horcor’ nachgelaffenen Werfen ge⸗ 
druckt worden ift. 

Ich will hier nicht von allen den Kuren reden, denen ber junge 
Flamſteed fich unterzog, um ſich von einem franfhaften Leiden, bad 
fich plöglich auf feine Kniee geworfen hatte," zu heilen, benn id) hätte 
nur über die Unmiffenheit der damaligen Aerzte und über die Leicht: 
gläubigfeit der Kranken zu berichten. | 

Im Jahre 1670 bemerkte Flamſteed's Vater das Talent feines 
Sohnes für die Ajtronomie und fchidte ihn nach Cambridge, wo er 
zuerft mit Newton befannt wurde, ber damals mit feinen optifchen 
Unterfuchungen und mit der Vervollfommnung des Spiegelteleffops 
beichäftigt war. In den Notizen, welche Flamſteed aus feinem 
Leben aufgezeichnet hat, entwidelt er alle Bedenken, welche in feinem 
Geifte über die Zufammenfeßung des Lichtes aufgeftiegen waren, unter 
andern tiber den Sat ber Newton'ſchen Farbenlehre, daB das Weiße 
aus der Mifchung aller prismatifchen Farben hervorgehe. 

Nach feiner Rüdfehr nad) Derby befchäftigte fich Flamſteed, fo 
viel es feine Mittel erlaubten, mit einzelnen aftronomifchen Beobad)- 
tungen, die er von Zeit zu Zeit der Royal Society mittheilte, und bie 
Oldenburg in ven Philosophical Transactions abdruden ließ. Im 
Fahre 1675 erhielt er durdy die Protection von Jonas Moore, mathe 
matiſchem Lehrer des Prinzen, der fpäter ald Jakob 1. König wurde, 
die Stelle eines Föniglichen Aftronomen mit 100 Pfund Sterling jähr: 
lichem Gehalt. In demſelben Jahre trat er in den geiftlichen Stand. 

Eine von Flamſteed felbft erzählte Anekdote gibt der Erbauung 
der greenwicher Sternwarte eine ganz eigenthümliche Entftehung. Im 
Jahre 1675 befand fi in London ein Menih, Namens de Saint 
Pierre, Schügling einer bei Hofe viel vermögenden Sranzöfin. Herr 
de Saint» Pierre glaubte eine Methode zur Beitimmung der Längen 
gefunden zu haben; ber König ließ biejelbe burch eine Commiſſion 
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prüfen, zu ber unter Andern Lord Bromnder, Sir Chriſtoph Wren, 
Sir Jonas Moore und Hoode gehörten. Die Commiffion zog Flam⸗ 
fieed Hinzu, dem die Unterfuchung ber neuen Methode ind Befonbere 
aufgetragen wurde. Flamſteed wies deutlich das LUngenügende ber 
Data nad), welche Herr de Suint» Pierre den damaligen aftronomir 
chen Tafeln entnommen hatte, und das Project warb aufgegeben. 
Da aber Karl II. die Nothwendigkeit einer Bervollfommnung ber 
Sternfataloge erfannt hatte, fo befahl er, daß fogleich eine Sternwarte, 
auf welcher fpeciell diefer Gegenftand verfolgt würde, auf Staatskoſten 
erbaut werben, und Flamſteed ihre Leitung übernehmen ſollte. Man 
dachte anfange daran, fie zu Chelfen oder im Hyde⸗Park zu erbauen, 
aber Sir Chriſtoph Wren, der berühinte Erbauer der St. Paulskirche, 
ſchlug einen Hügel im greenwicher Parf vor. Seine Anfiht fand 
Beifall, und dad Werf wurde fofort in Angriff genommen. Die 
Sternwarte war anfänglicy nur mit den Inftrumenten verfehen, die 
Slamfteed zu Derby gebraucht hatte, und mit einigen andern, auf 
welche (wie Flamſteed fagt) die böfe Natur (ill nature) Hooke's und 
fein ftolzer Charakter den ſchlimmſten Einfluß ausübten. 

Mit Bedauern lieft man in den Notizen, welche Flamſteed für 
feine Biographen hinterlaflen hat, die Erzählung von wiederholten 
und faft nie zum Ziele führenden VBerfuchen, zu denen ihn bie Unge- 
fchicklichkeit der damaligen Künftler nöthigte. Man muß gleidyzeitig 
feine Ausdauer und Liberalität bewundern, denn die erwähnten Ber 
fuche verzehtten einen großen Theil feines Vermögens. 

Seit Flamſteed datirt bei unfern Nachbarn der Gebrauch ber 
Meridianinftrumente, die zuvor Picard fo angelegentlid) und vergeb- 
lich empfohlen hatte, 

In den Jahren 1694 und 1695 entftand ein Streit, der große 
Unruhe in Flamſteed's Leben brachte. Newton wünſchte natürlich) 
fehr lebhaft, feine Mondtheorie mit den beobachteten Dertern zu ver- 
gleichen, und wandte ſich nad) Greenwich, um Beobachtungen über 
unfern Satelliten zu erhalten. Blamfteed lieferte ihm 150 folcher 
Beobachtungen, jedoch unter der ausbrüdlichen Bedingung, daß an 
Niemand weder feine Beobachtungen felbit, noch auch die Kolgerungen, 
welche ſich Daraus ergeben möchten, mitgetheilt würden. Flamſteed 
19 * 
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glaubte nun, diefe Bedingung ſei nicht gehalten worden, und beflagte 
ſich über diefe Wortbrücdhigfeit, wie er ed nannte: dies war der An⸗ 
fang einer Kälte zwifchen ihm und dem Berfafler der Principia. Diefe 
‚Kälte artete in wahre Feindfeligfeit aus während der Verhandlungen, 
welche ven Druck der zahlreichen zu Greenwich gemachten Beobadhtun- 
gen herbeiführten. Das Unrecht war nicht immer auf Seiten Flam⸗ 
fteeb’8, obwohl man es feiner allzu großen Empfindlichkeit haupt⸗ 
fächlich zufchreiben muß. 

Da Flamfteed mit feinen Inftrumenten und folglich mit ben 
Refultaten,, die fie gegeben hatten, wenig zufrieden war, fo beeilte er 
fi) nicht mit der Bekanntmachung feiner Beobachtungen. Argwöh⸗ 
nifche Menfchen verbreiteten darauf das Gerücht, daß der Director in 
Greenwich, Nichts veröffentlichte, weil feine Tagebücher faft leer wären, 
und weil er feine Zeit in Unthätigfeit verbrädhte. Es ging fo weit, 
daß ein föniglicher Commiſſar ernannt wurde, um Einfiht von Flam⸗ 
fteed’d Arbeiten zu nehmen. Man erkannte nun freilich bald, wie 
unbegründet der Verdacht der Trägheit war, aber man ftand um nichts 
weniger davon ab, Mittel aufzufuchen, um den Aftronomen bie Bes 
nutzung ber mit fo großer Mühe und, wie man fagte, auf Staate- 
foften ausgeführten Arbeiten möglich zu machen. Diefe Commiſſion, 
zu welcher zwei fehr urtheilsfähige Männer, Newton und Halley, und 
Freunde der Aftrtonomie, wie der Arzt Arbuthnot gehörten, entfchied, 
baß eines ihrer Mitglieder, Halley, ohne auf die Einwendungen bes 
greenmwicher Directors zu achten, zur Veröffentlichung der gewünfchten 
Beobachtungen fchreiten ſollte. Prinz Georg von Dänemarf, ver 
Gemahl der Königin Anna, forgte für die erften Koften. 

Durch eine Art Gewaltmaßregel gelangten alfo die auf der green⸗ 
wicher Sternwarte gemachten Beobachtungen in die Deffentlichkeit. 
Unzufrieden mit diefer Veröffentlichung, in die fich mehr als ein Fehler 
eingefchlichen hatte, unternahm Flamſteed auf eigene Koften eine neue 
Ausgabe, an deren Vollendung der Tod ihn Hinderte; fie wurde 1725 
von feinen Erben beendigt. 

Flamſteed ftarb am 31. December 1719 zu Greenwich im Alter 
von 73 Jahren. Faſt funfzig Jahre dieſes langen Xebend waren zu 
Derby, Londen und zulest in Greenwidy mit Nugen ber praftifchen 
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Aftronomie gewidmet worden. Das Hauptwerk Flamſteed's, das 
feinen Namen ber Rachwelt erhalten wirb, ift bie Historia coelestis 
britannica ‚- die, nach Abzug aller doppelt angelegten, 2852 Stern- 
örter enthält. Es eriftiren von ihm auch fehr verbreitete Himmels⸗ 
farten, von benen mehrere Ausgaben in verkleinertem Maaßſtabe er- 
ſchienen find. 

Flamſteed ift der Urheber einer Methode zur Berechnung ber 
Sonnenfinfterniffe, die fehr gerühmt worden, obſchon fie nur der Caſ⸗ 
finifchen analog, und nur eine Wiederholung und Erweiterung des 
ſchon früher von Keppler angegebenen Verfahrens ift. 


Sally. 


Edmund Halley wurde am 8. November 1656 zu London ger 
boten. Ueber feine Kindheit find Feine Nachrichten auf und gelangt ; 
befannt aber ift, daß er im 17. Jahre mit dem größten Erfolge in 
einem ber Collegien zu Oxford Lateinisch, Griechiſch, Hebräiſch, Als 
gebra und Geometrie ſtudirte. Bald z0g er bie Aftronomie allem 
Anderen vor. Gleich anfangs gewann er die Üeberzeugung, daß bie 
Fortſchritie dieſer Wiflenfchaft von der Aufftellung eined Catalogs der 
Sterne am Süpdhimmel, der dem tychonifchen zur Ergänzung diente, 
abhingen, und er befchloß, fich zur Ausführung biefer Arbeit auf die 
füdliche Halbkugel zu begeben. Mit warmen Empfehlungen von 
König Karl II. und den Directoren ber oftindifchen Compagnie aus⸗ 
gerüftet,, fchiffte er fich im November 1676 nad) St. Helena ein, wo 
er ein für aftronomifche Beobachtungen fehr geeignetes Klima zu finden 
hoffte. Er fand ſich aber graufam getäufcht: Dichte Nebel raubten 
ihm faft ununterbrochen den Anblic des Himmels. Entmuthigt durch 
diefe Widerwärtigfeiten und durch die Pladereien, welche ihm ein 
höherer Verwaltungsbeamter unaufhörlicy bereitete, verließ er biefe 
unglüdliche Infel nad) einem Aufenthalte von ungefähr einem Jahre, 
um nad) England zurüdzufehren, wo er ſich unabläfftg mit der. Be- 
arbeitung feiner Reife und einer Menge anderer wichtiger Unterſuchun⸗ 
gen beichäftigte. 

Der Wunfch, Hevel’8 Bedenken über die mit getheilten Inftru- 
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menten, weldye mit Fernröhren anftatt der bloßen Diopter verſehen 
waren, gemachten Beobachtungen zu befeitigen, führte ihm nach Dans 
zig, wo er ſich mit diefem Aſtronomen berieth. Er war bamals 23 
Jahre alt. Bon dort reifte er durch Deutfchland, Italien, Frankreich, 
überall das Andenken eines liebenswürbigen Mannes von feltenem 
Berftande zurüdlaffend. Rad) England zurüdgefehrt, nahm er mit 
Eifer feine unterbrochenen Arbeiten wieder auf. Im Jahre 1682 
verheirathete er fich. 

Eine Abhandlung , die er über die Abweichung ber Magnemadel 
herausgegeben hatte, erregte in ihm ben Wunſch, die neue Theorie 
durch entjcheidende Verfuche zu prüfen. Die Regierung übertrug ihm 
zu diefem Zwecke ven Oberbefehl eines Schiffes, mit dem er die eng 
lichen Küften am 3. November 1698 verließ. Aber einige Unfälle 
auf der See und bie Infuborbination des zweiten Befehlshabers 
zwangen ihn, fchon Anfangs Juli 1699 zurüdzufehren, noch bevor er 
feine Aufgabe ganz gelöft hatte. Die Regierung ſetzte den Lientenmt 
ab, und Halley fuhr im September 1699 von Neuem aus. Er vehnte 
feine Unterfuchungen im atlantifchen Meere fo weit aus, bis Eismaſſen 
unter 520 ſuͤdl. Br. ihn zwangen umzukehren. Am 18. September 
1'700 langte er in England wieber an. Mit Recht hat man es ald 
bemerfenswerth hervorgehoben, daß er während einer jo langen und 
durch fo verichledene Klimate gehenden Reife feinen einzigen Mann 
ber Schiffömannfchaft verloren hatte. 

Unter den Arbeiten des Kapitaͤns Hallen (denn biefen Namen 
führte er einige Zeit) könnte ich eine Karte nennen von ben Küften bed 
Kanals, die er mit aller der Genauigkeit, welche die damaligen In- 
frumente zuließen, ausführte. 

Im Jahre 1703 trat er m Wallis' Stelle ald Profeſſot ber 
Geometrie zu Oxford. 1713 ward er zum Serretär ber Royal So⸗ 
ciety in London ernannt. 

Nach Flamſteed's Tode 1720 ward Halley berufen, um ald Dis 
rector ber greenwicher Sternwarte fein Rachfolger zu werben. 

Während des Jahres 1729 ernannte ihn die pariier Afademie 
der Wiffenfchaften zu ihrem auswärtigen Mitgliede. 

Er ftarb am 25. Januar 1742 in einen Alter von 86 Jahren, 
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an ven Folgen einer Laͤhmung, bie ihn eimige Jahre zuvor getroffen 
hatte, 

Ich will jegt ber Reihe nach feine hauptfächlichften Entdeckungen 
aufählen. 

Halley wies zuerft jene Ungleichheiten in der Geſchwindigkeit bes 
Jupiter und Saturn nad), bie fletd entgegengeſeht wirkend, die Um⸗ 
laufszeiten um bie Sonne verändern. 

Er wies den Nutzen nad), den die Benusdurchgänge zur Beſtim⸗ 
mung ber Entfernung ber Sonne von der Erbe darbieten. 

Er bewies, daß einige Kometen Elfipfen befchreiden, und gab 
ein fehr einfaches Mittel an, um die Wiederfehr biefer Himmelstörper 
vorauszufagen. 

Ihm verdanft man bie erfien (?) Seen über bie eigenen Bes 
wegungen der Sterne. 

Aus diefer Furzen Ueberficht erfennt man, wie fehr es Halley 
verdient, bei der Nachwelt fortzuleben, als einer der Gelehrten, welche 
am Meiften zu den Kortichritten der Aftronomie beigetragen haben. 
Sein wiflenichaftliches Genie wurde frühzeitig arterfannt, weil es mit 
dem edelſten Charakter verbunden war. | 

Im Anfange der Nachricht über Halley’s Reife nach St. Helena 
gibt Weidler dem Berfafler den Beinamen des Unvergleichlichen ; 
Tlamfteed nannte ihn den Tycho bed Südens. 

Gewiß ift, daß in den Notizen und Abhandlungen Halley’s, 
welche die Philosophical Transactions enthalten, überall Mannich⸗ 
faltigfeit fich mit Tiefe vereinigt findet. Ich füge hinzu, daß er ben 
Arbeiten feiner Nebenbuhler volle Gerechtigfeit widerfahren ließ, und 
ſich frei von nationalen Borurtheilen zeigte, von denen fo viele hoch⸗ 
begabte Männer ſich loszumachen nicht vermocht hatten. Wenn er 
3. B. Descartes’ Anfichten befämpft, fpricht er von ihm ſtets mit 
Achtung und Bewunderung. Sollte man wohl unter-ben zahlreichen 
von Halley behandelten Aufgaben nicht auch ſchwache Stellen finden ; 
ſollte ex ben Fehlern feines Zeitalterd nicht auch fernen Tribut abge 
tragen haben? Es if füglich nicht anders zu erwarten: Zeugniß 
bafür liefert, um mur ein Beifpiel anzuführen, die Stelle feiner bes ' 
rühmten Abhandlung ver 1714, in welcher er ſich bei ber Wahl der 


296 Dritter Band. 


Sonnenpazalkare, durch die. Erwaͤgung beftimmen läßt, daß die Hars 
monie der Welten es nicht erlaubte, daß der Mond, ein Nebenplanet, 
größer wäre, als der Merkur, ein Hauptplanet, und daß Venus, ein 
unterer Planet ohne Begleiter, an Größe unfere Erde überträfe, um 
welche fid) ein anfehnlicher Begleiter bewegt. 

Halley war ber Freund Rewton’d, der 14 Jahre Alter war, als 
er; died Fann für einen Mann von Halley's Verdienſt für einen 
Ruhm gelten. Er entriß 1686 feinem Freunde die Philosophiae na- 
turalis principia mathematica, bie der große Mann zu veröffentlichen 
nicht eilte, und warb ihr Herauägeber. Dieſe Einigfeit beider bes 
rühmten Männer, warb durch feine Wolfe getrübt, eine um fo merk 
würdigere Thatfache, ald Newton Außerft gottesfürdhtig war, während 
Halley, nad) der Verficherung aller Zeitgenoſſen, ven Skepticismus 
bis auf's Aeußerfte trieb. Die Toleranz, welche diefe beiden berühm- 
ten Männer bewieien, die Achtung, welche gewifienhafte Ueberzeu⸗ 
gungen ihnen gegenfeitig einflößten, verdienen für alle Zeiten denjeni⸗ 
gen ald Beifpiel hingeftellt zu werden,. welche ihre Syfteme oder ihren 
Glauben geltend machen wollen, ohne daß fie ebenſo große Anfprüdk 
auf das öffentliche Vertrauen machen bürfen. 

Halley machte vortreffliche lateiniſche Gedichte, wie bie Verſe ber 
weifen, in denen er Newton's bevundernswerthe Entdeckungen feierte, 
wie fich folche vorn in der Ausgabe ver Principien von 1713 finden. 
Diefe Berfe werden von allen Kennern geichäßt und könnten nöthigen 
falls zum Beweile dienen, daß mathematifche Stupien weber Gemüth 
noch Einbildungsfraft verborren machen. 


Bradley. 


Es gibt wenig Menſchen, welche ihren Platz in der Biffenfchaft 
auf glänzendere Weife bezeichnet haben, ald Bradley, Er. gehört zu 
den Männern, deren Leben frei von ben Wiverwärtigfeiten, ber Un⸗ 
ruhe und den Sorgen dahinfloß, welche jo oft den Lebenslauf der⸗ 
jenigen begleiten,. denen die Natur hohe Anlagen verliehen hat. 

James Bradley wurde im Jahre 1692 zu Shireborn in England, 
in der Grafſchaft Glouceſter, geboren. Seine Eltern beftimmten ihn 
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zum geiftlichen Stande. Nachdem er feine Stubdien auf ber Univers 
ſitaͤt Orford vollendet hatte, wurde er zum Geiftlichen in Bridſtow und 
nachher in Welfrie, in ber @rafichaft Pembroke, ernannt; eine anges 
borne Reigung trieb ihn aber zur Beichäftigung mit der Aftronomie. 
Sein Onkel Pound, Newton's Freund, ermuthigte ihn noch mehr zu 
biefem Vorhaben und ertheilte ihm mathematifchen Unterricht, den er 
vortheilhaft benugte, jo daß er im Jahre 1721 Keill's Nachfolger in 
der Savillians Profefiur der Aftronomie zu Orford wurde. . 

Schon früher hatte Bradley der Royal Society in London vers 
fchiedene aftronomiiche Abhandlungen überreicht; auch findet man in 
den Schriften diefer Gefellfchaft von 1724 und 1726 Beobachtungen: 
eined Kometen und die Berechnung verjchiedener geographiſcher Längen. 
Nichts ließ bis dahin den großen Aſtronomen ahnen, ver fo viel zu 
den Fortſchritten der Wiffenfchaften beitragen follte. 

Nachdem Bradley an den Beobachtungen. theilgenommen, weldye 
Molyneur 1725 zu Kew mit einem Graham’fchen Sector von 21 Fuß 
Halbmefler begonnen hatte, und bie durdy die Ernennung dieſes Ges 
lehrten zu einem der Lords der Admiralität unterbrochen worden waren, 
wollte er fie veroollftändigen und errichtete zu Wanfted einen neuen 
Sector von eilf Buß, mit dem er feine ſchoͤne Entdedung der Aberration 
machte. Diefe Entdedung erfchien in den Philosophical Transactions 
von 1728, begleitet von dem fiharffinnigen Nachweife der phyſiſchen 
Urfache. 

Im Sabre 1730, wurde Bradley zum Brofeffor der Aftronomie 
am orforder Muſeum ernannt; 1741 folgte er Halley in der Direction 
ber greenwicher Sternwarte. Acht Jahre darauf, nämlid) 1748, ver- 
öffentlichte er in den Philosophical Transactions eine Abhandlung. 
über die Nutation, eine Ergänzung feiner unfterblichen Entdeckung ber 
Aberration. 

Ich. will bier nicht weiter feiner emssiriichen Unterjuchungen über 
die Jupiterdmonde gedenken, nody felbft feiner Arbeiten über die atmos 
ſphäriſchen Refractionen,, die trog alled Interefied, das fid an fie 
knuͤpft, doch neben den beiden großen Entdeckungen ber Aberration und 
Nutation von geringerer Bedeutung ericheinen. Bradley widmete die 
22 Jahre, während deren er an der Spige der greenwicher Sternwarte 
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ftand, der Berbefierung, ic) möchte fait fagen der gaͤnzlichen Umwand⸗ 
fung dieſes Inſtituts. 

Nach Bradley's Tode betrachteten ſeine Erben die handſchriftliche 
Sammlung der auf der koͤniglichen Sternwarte gemachten Beobach⸗ 
tungen als ihr Eigenthum, und nahmen fie in Beichlag. Die fönigs 
fiche Commiffton des Längenbureau erhob einen Proceß gegen die Er- 
ben; um indeß in dem von ihnen veranlaßten Rechtöftreite nicht zu 
unterliegen, entfchloffen fich die Erben, die Manuferipte, die ben 
Gegenftand des Streited ausmachten, der Univerfität Orford zu ſchen⸗ 
ken. Die Veröffentlichung diefer Beobachtungen erlitt viele Verzoͤge⸗ 
rungen: fie erſchienen erft 1798. Beſſel hat fie in feinem Merle 
Fundamenta astronemiae bearbeitet. 

Ein Zug wird genügen, um eine Ibee von Bradley's Charakter 
zu geben. Es wird erzählt, daß die Königin von England eines Tas 
ges in Greenwich war, und hörte, wie gering die Stelle des Directors 
befoldet war. Sie gab ihre Abficht Fund, mit diefem Amte eine mehr 
angemeffene Befoldung zu verbinden, worauf Brabley eriwieberte: 
„Möchten 3. Majeftät diefen Vorſatz Tieber nicht ausführen; von Dem 
Tage an, wo bie Stelle des Directord etwas einbrächte, wuͤrden es 
nicht mehr Aſtronomen ſein, die ſie erhielten.“ 

Bradley wurde 1748 zum auswärtigen Mitgliede der parifer 
Akademie der Wiffenfchaften, und 1752 zum Mitgliede der londoner 
Royal Society erwählt. Die franzöftfchen Biographen haben aus ber 
Vergleichung biefer beiden Daten gefolgert, daß dad ausgezeichnete 
Verdienſt diefed gefeierten Aftronomen bei uns früher ald in feinem 
eigenen Baterlande Anerfennung gefunden hätte. Man hat aber dabei 
vergefien, daß man auswärtige Mitglied ber Akademie der Wiffen- 
fihaften werben kann, ohne daß man nothwendig als Bewerber auftres 
ten muß, während man nicht eined der fünf- bis ſechshundert Mits 
glieder der Royal Society werden kann, ohne zuvor ausdrücklich darum 
angehalten, und fich verbindlich gemacht zu haben, jährlich einen ges 
wifien Beitrag zu zahlen. Die Folgerung, weldye man aus der fpätern 
Ernennung Bradley’s zum Mitgliede der londoner Royal Society ges 
zogen hat, ift alfo geringer anzufchlagen. 

Diefer ausgezeichnete Aftronom ftarb am 13. Juli 1762. 


| 
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Dollond. 


John Dollond wurde am 10. Juni 1706 zu Spitalfield8 geboren. 

Sein Vater war ein Seidenarbeiter, welcher infolge der Widerrufung 
bed Ediets von Nantes (1685) fein Geburtskand, die Normandie, 
glaubte verlaffen zu müflen, und nad) England flüchtete. 
John Dollond verbrachte feine erften Jahre mit der Befchäftigung, 
das Schiffchen eines Webſtuhls zu werfen. Fruͤhzeitig regte fich bei 
ihm ber Sinn für Wiſſenſchaft; er ſtudirte mit dem größten Eifer bie 
Lehrbücher der Geometrie, der Algebra, und der angewandten Mathes 
matik, die ihm in bie Hände fielen, und erwarb ſich gleichfalls eine 
ziemlich vollftändige Kenntnig des Lateinifchen und Griechifchen. 

Dollond verheirathete fich fehr jung, und leitete bie Erziehung 
feiner Kinder mit ganz befonderer Aufmerffamfeit. Da fein ältefter 
Sohn Peter ungewöhnliche Anlagen für feine Arbeiten bewies, fo bes 
wog ihn Sohn Dollond, die Seidenfabrif' zu verlaffen, und errichtete 
ihn eine Tleine optiſche Werkſtatt. Diefe Werfftatt gedieh; John 
Dollond gab daher im Jahre 1752 ſelbſt fein früheres Handwerk 
auf, und übernahm vie Leitung der Werkitätten feines Sohned. Im 
bem Alter von A6 Jahren trat er zuerft als Streiter für die Wiſſen⸗ 
ſchaft auf. | 

Die erfte Abhandlung John Dollond’d if vom Jahre 1759; er 
entwickelt darin die Eigenthümlichkelten und Vortheile der zuſammen⸗ 
gefeßten Dculare. (Philos. Transact. 48. 3b.) 

Bald darauf machte er den Vorfehlag, bei bem Bouguer’fchen 
Heliometer (ober, wie die Engländer e8 nennen, dem Savery'ſchen) bie 
beiden verfchiebenen Obfective von gleicher Brennweite, welche die Er- 
finder dieſes finnreicdyen Inſtrumentes anwandten, durch die beiben 
Hälften eined und beffelben Objectivs zu erfegen. Cibid.) 

Im Fahre 1757 betheiligte ſich John Dollond an dem Etreite, 
ben Euler über die Möglichkeit, Wernröhre ohne Farben, ober die 
fpäter fogenannten acht omatifchen Fernroöhre zu conſtruiren, erho⸗ 
ben hatte. 

Er behauptete, daß dieſe Möglichkeit nicht oorhanden fein koͤnnte, 
ſobald die Barbenzerftreuung mit der Brechung der mittleren Strahlen 
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bed Spectrum® proportional wäre, wie bie aus einem Berfuche 
Newton's folgte. 

Sm Jahre 1758 bewies dagegen Dollond, daß ber Verſuch New⸗ 
ton's, um welchen ſich der Streit. drehte, fehlerhaft wäre. Indem ber 
berühmte Optifer ein mit Waſſer gefülltes Prisma von veränberlichem 
Winkel der Brechung eined Prismas aus gewöhnlichen Glaſe ent» 
gegenwirfen ließ, zeigte er einerfeitd, daß ber Strahl, welcher ohne 
Färbung aus beiden Prismen audtrat, gebrochen war, und anderer⸗ 
feitö, daß derſelbe Strahl, wenn er Feine Brechung erlitt, fondern aus 
ber Vorrichtung parallel mit feiner urfprünglichen Richtung austrat, 
ein merklich gefärbted Spectrum bildete, oder wenigftens an beiden 
Rändern deutliche Regenbogenfarben darbot. 

Sobald auf joldye Weife feftgeftellt war, daß gewifle Combina⸗ 
tionen von Priömen das Licht von feiner Richtung ablenkten, ohne bie 
Trennung der verjchieden gefärbten Strahlen zu veranlaflen, fo konnte 
die Möglichkeit achromatiſcher Objectiokinfen feinem Zweifel mehr uns 
terliegen. Es erübrigte nur noch, fefte Subflanzen aufzufuchen,, bie 
ebenio gut oder noch befjer die durdy Kombination ber Prismen aus 
gewöhnlichen Glafe und Wafler erhaltenen Wirkungen hervorbrachten. 
Als Dollond nun gefunden hatte, daß Flintglas und Crownglas ben 
geforderten Bedingungen genügten, verfertigte er fogleich ausgezeichnete 
Fernroͤhre. 

Die Abhandlung , in welcher Dollond feine erſte Entdeckung an⸗ 
zeigt, ſteht im 50. Bande ber Philosophical Transactions; man er⸗ 
theilte bei dieſer Gelegenheit dem beruͤhmten Optiker die Toplehmeraile. 

Am 30. November 1761 wurde Dollond, während er eine ges 
lehrte Abhandlung Clairaut's über die Theorie des Mondes ftubirte, 
vom Schlage getroffen, und ftarb einige Stunden darauf. 

Iſt nun Dollond, der Sohn des nad) England geflüchteten Stans 
zofen, ald Franzoſe zu betrachten? Weber diefe Frage fönnte zwar ge 
ftritten werden; ic) will indeflen bier nur bemerfen, daß wenn man bie 
Regel aufftellt, Dollond's Nationalität nady dem Orte, wo er geboren 
wurte, zu beftimmen, nad) demfelben Princip Black als Franzoſe 
angeſehen werden muß. 

Black wurde naͤmlich 1723 zu Bordeaux geboren; fein Vater 





Lacaille. 301 


war ein Irländer, der in dieſer Stadt als Weinhaͤndler etablirt war; 
ſeine Mutter ſtammte aus Schottland. Black brachte die erſten zwoͤlf 
Jahre ſeines Lebens zu Bordeaur zu. Erſt von 1740 an beſuchte er 
ben Unterricht der englifchen Schulen. | 

Es ift die Anficht geftattet, daß Dollond felbft fich als Branzofe 
betrachtete. In einer englifchen Biographie lefe ich nämlich, daß „der 
Künftler und feine Familie regelmäßig dem öffentlichen Gottesdienſte 
in der franzöfifchen enangelifchen Kirche beimohnten.”’ (Tilloch's 
Philosophical Magazine 18. Bb. ©. 48.) 


Lacaille. 


Nicolaus Louis Lacaille wurde am 15. März 1713 zu Rumigny 
in der Nähe von Rheimd geboren. Sein Bater hatte unter den Gens- 
darıned und in der Artillerie gedient; er fandte feinen Sohn auf das 
Collége de Liſieux in Paris; indeß durch feinen Tod würde ber junge 
Zögling fehr bald aller Hülföquellen beraubt geweſen fein, hätte ihn nicht 
der Herzog von Bourbon, welcher I hen dem Vater eine Anftellung ge⸗ 
geben hatte, unterftügt. Lacaille entſchied fich für den geiftlichen Stand, 
betrieb aber gleichzeitig auch die eracten Wiffenfchaften. Bouchy bezeugt 
in feiner Gebächtnißrede, daß Lacaille im Alter von 23 Jahren, wo er 
feine Befanntichaft machte, mehr Kenntniſſe befaß, als man von einem 
jungen Manne, der ohne die Hülfe eined Lehrers fludirt hatte, hätte 
errvarten dürfen. Als Lacaille von den Unannehmlichkeiten Kenntniß 
erhielt, welche er auf feiner Laufbahn ald Beiftlicher durch das üble 
Benehmen des Präfldenten der Eraminationsbehörde würde erbulden 
müflen, befchloß er, fich auf da8 Diaconat, das ihm eben ertheilt war, 
zu befcjränfen, und ganz und gar die wiffenfchaftliche Laufbahn zu 
verfolgen. Auf Empfehlung des zuvor genannten de Fouchy, des be⸗ 
ftändigen Secretaͤrs der Afademie, wohnte er num auf der Sternwarte 
und gewann die Sreundfchaft Caſſini's und feines Neffen Maralbi. 
Er betheiligte fi) mit an den Arbeiten, welche die Vermeflung ver 
MWeftfüften Frankreichs bezweckten, und infolge der bei diefer erften Ar- 
beit bewiefenen Gefchieflichfeit übertrug ihm Caſſini die Ausführung 
ber großen franzöfifchen Gradmeſſung, ein Unternehmen, womit ſich 


302 Dritter Band. 


die Akademie lebhaft beichäftigte, und das Lacaille am 30. April 1739 
begann. Seine Thätigfeit war fo groß, daß er im Laufe eines Jahres 
das Dreiecknetz zwiſchen Paris und Perpignan abgeftedt und drei 
Grundlinien gemeſſen hatte. In dieſer Zeit wurde er, während feiner 
Abmweienheit, auf feinen großen Ruf bin, zum Profeſſor ber Mathes 
matif am College Mazarin ernannt, ein Amt, das er mit merfwürbiger 
Puͤnktlichkeit verwaltet dat: noch vier Tage vor feinem Tode ftand er 
auf dem Katheder. Während biefed mühenollen Lehramtes gab Las 
caille, um feinen Schülern zu mügen, mathematifche,, mechanijche, op 
tifche und aftronomifche Lehrbücher heraus, die eine große Zahl von 
Ausgaben erlebt haben. 

Im Jahre 1740 beendigte Lacaille feine Gradmeſſung in dem 
nördlich von Paris gelegenen Theile, 

Im Jahre 1741 wurde derfelbe zum Mitgliede der Akademie der 
Wiſſenſchaften gewaͤhlt. 

Vom Jahre 1746 an war Lacaille im Beſitze einer Heinen in 
dem College Mazarin erbauten Sternwarte. Paflageinftrumente waren 
damals in Sranfreich nicht befannt oder wenigſtens nicht nad) ihrem 
Werthe gewürdigt. Vierzehn Jahre lang beftimmte Lacaille die Durch⸗ 
gänge der Sterne durch den Meridian mittelft der Methode der core 
jpondirenden Höhen, welcher er alle Genauigfeit, die feine Inftrumente 
nur zuließen, zu geben wußte. Im Jahre 1750 erhielt er von der 
Afademie und der Regierung die Zuftimmung zu einer beabfichtigten 
Reife nach dem Cap ber guten Hoffnung. Sein Hauptzweck dabei 
war die Anftelung von Beobachtungen, welche durch Combination 
mit andern in Europa angeftellten einen genauern Werth für die Pas 
rallare des Mondes geben follten. Er trat diefe Reife im Detober 
1750 an, und fehrte, nachdem er eine über alled Lob erhabene Gefchid 
fichfeit und einen beifpiellofen Eifer bewiefen hatte, im Juni 1754 
zurück. 

Rach ſeiner Rückkehr nach Frankreich ſuchte Lacaille ſich der Neu⸗ 
gierde des Publikums, die viele Andere an ſeiner Stelle zu ihrem Vor⸗ 
theile wuͤrden ausgebeutet haben, zu entziehen; er ſchloß ſich in ſeine 
Sternwarte ein, und nahm die ungeheuren Arbeiten von Beobachtungen 
und Rechnungen wieder auf, die zur Zeit unterbrochen worden waren. 
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Ganze Rächte verbrachte er -auf den Steinen jeiner Sternwarte 
zu, um ben Katalog ter Zodiakalfterne zu vollenden. Diefe Unvor⸗ 
fichtigfeit hatte eine Krankheit zur Folge, beren Opfer ber große Aftro- 
nom am 21. März 1762 wurde. Ä 

Ich will Hier. eine Vleberficht feiner wichtigften Zlrbeiten geben. 

Lacaille 309 aus den forgfältigen Rechnungen ,. bie er bei Gele 
genheit feiner Gratmeflung ausführte, die Folgerumg, daß in dem 
Umfange von Frankreich die Breitengrade in dem Maaße Feiner wer- 
ben, ald man ſich dem Aequater nähert, ein Refultat, das dem. der 
früheren Meffungen grade entgegenftand. Er maß einen Bogen des 
Meridiand in der fühlichen Halbfugel und die Penvellänge, um zu 
entfcheiden, ob die Erde nördlich und ſüdlich vom Aequator biefelbe 
Geftalt habe, 

Auf feiner Reife nad) dem Cap beftimmte er die Oerter von 
10035 Sternen; während Halley auf feiner Reife nad) St. Helena 
nur 360 Sterne beftimmt hatte. 

Seine Beobachtungen ergaben bei Vergleichung mit den. in ver- 
Ichiedenen Punkten Europas und namentlid von dem damals neuns 
zehnjährigen Lalande zu Berlin angeftellten Meffungen mit einer in 
jener Zeit unerreichten Oenauigfeit die Entfernung des Mondes von 
ber Erde. 

Sch kann nicht umhin, bier an die wichtigften Elemente der 
fcheinbaren Sonnenbahn zu erinnern, welche Lacaille durch die ver- 
ſchiedenartigſten Combinationen beftimmte, und bie ſeitdem nur noch 
ſehr geringe Veränderungen erfahren haben. | 

Vielleicht ift die Aftronomie diejenige Wiffenfchaft, in wecher 
ber Beobachter ſich in der vollftändigften Abhängigkeit von den Künſt⸗ 
‚lern befindet. Geben wir Lacaille Inftrumente, die mit denen ver⸗ 
gleichhar find, welche die englifchen Mechanifer feinen Nebenbuhlern 
lieferten, jo wird Feine wichtige Entdedung feiner Ausdauer und fei- 
nem Scharflinn entgehen. Das Vermächtniß, das Lacaille der Nach— 
welt hinterlaffen hat, war die Frucht von Arbeiten, ausgeführt mit 
mehr ald mittelmäßigen Bernröhren und mit getheilten Inftrumenten, 
deren Fehler er fortwährend zu befämpfen hatte, | 

Unter andern Eigenfchaften ‚; welche Zacaille auszeichneten, muß 
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id, feine Uneigennügigfeit anführen. Yür die Reife nach dem Gap 
der guten Hoffnung, die vier Jahre dauerte, für den Ankauf der In- 
ſtrumente, für feinen und eined Kuͤnſtlers, den er mit fi nahm, Un- 
terhalt, waren ihm 10000 $rancs bewilligt; er verbrauchte davon 
aber nur 9145 Francs, obwohl er in der Zwiſchenzeit mit einer bei 
feiner Abreife nicht vorhergefehenen Arbeit beauftragt worden war, 
naͤmlich mit der Aufnahme der Karte von Ile de France, und lieferte 
nad) der Rüdfehr den Reſt an den Schag zurüd. Es Foftete ihm 
einige Mühe, bis man dieſe Rüderftattung annahın ; To fehr unge: 
wöhnlich war ein derartiger Vorfall. 

Als er die füdlichen Sternbilder entwarf ımb ihnen gewiſſe Bil 
der beilegte, hätte er fih bei den Gewalthabern feiner Zeit fehr in 
Gunft fegen fönnen ; dies that er aber nicht, ſondern alle feine Be: 
nennungen find Inftrumenten entlehnt, die in den Künften oder Wil: 
jenschaften Nuten gebracht hatten. 

Lacaille befaß eine aufrichtige und wahre Beicheidenheit. Als 
er, um dem gewöhnlichen Gebrauche zu genügen, feinen Namen nad) 
einem geiftreichen Ausprude Fontenelle's mit afademifchen Titeln an- 
ſchwellte, die ihm feine Arbeiten eingebracht hatten, als er 5.8. 1757 
feine Fundamenta astronomiae herausgab, fand Jedermann, er felbft 
ausgenommen, mit Erſtaunen, daß unſer Landsmann und Aſtronom 
nicht Mitglied der londoner Royal Society war. ine ſolche Ano 
malie würde in unferer Zeit ficherlich nicht vorfommen; aber jedenfalls 


iſt es gut, diefe Thatfache zur Beruhigung derer anzuführen, welde 


eine ſolche Vergeßlichfeit oder eine ebenfo wenig verzeihliche Ungerech— 
tigfeit treffen Fönnte. | 


Wenn einige auswärtige Akademien das hervorragente Verbienft 


Lacaille's und jene glänzenden Dienfte, die er täglich ber Wiſſenſchaft 


erwies, nicht, wie es ihre Pflicht geweſen, wuͤrdigten, ſo bezeugten 
dagegen Männer, wie Bailly und Lalande, die ihn näher kannten, ihre 
Bewunderung und ihre Erfenntlichfeit in den fchmeichelhafteften 
Ausdrüden. ® 





*) Lacaille war Mitglied der Afademie von Berlin, St. Petersburg, Studs 
holm und Göttingen. 
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Lalande fagte von ihm, „daß er allein in feinem Leben mehr 

Beobachtungen und Rechnungen ausgeführt habe, als alle andern 
Aftronomen feiner Zeit zuſammengenommen.“ Dies Lob bat man 
wicht übertrieben gefunden. 
Delambre, ber burch bie Ratur feiner Unterfuhmgen veranlaßt 
war, fich einen Theil feines Lebens tagtäglich mit ben Manufcripten 
des berühmten Aſtronomen zu beichäftigen, druͤckt fidh folgender 
maßen aus: 

„Lacaille ift der muthigfte Rechner und der eifrigfte, thätigfte, 
beharrlichite Beobachter, ven es jemals gegeben hat.“ 

Delambre fagt ferner, „daß Niemand weniger als Lacaille ge⸗ 
neigt war, ſich die Arbeit eined Andern zuzufchreiben.’‘ 

Ein ſolches Lob möchte zu allen Zeiten wohlgefällig fein; in uns 
ferer Zeit aber ift e8 von unfchägbarem Werthe, nur fürchte ich, manche 
Schriftfteller möchten in biefem Lobe eine Anzüglichkeit erbliden. 

Der Skizze, die ich im Vorſtehenden von Lacaille entworfen 
habe, füge ich einige Züge hinzu, die ich der gefühloollen Lobrede ent» 
lehnt habe, weldye Bailly feinem Lehrer gewidmet hat. Der Lobrebs 
ner berichtet, daß ber berühmte Afttonom die Wahrheit unter allen 
Umftänden ausfprach, ohne fich über diejenigen zu beunruhigen, welche 
fie verlegen Fonnte. „Er litt nicht,“ fagt er, „daß ed das Laſter fich 
bequem machte... Gäben alle guten Menſchen ihren Umwillen in fol 
der Weile fund, fo würden bie Böfen beſſer erfannt und entlarst, und 
dadurch unfchäplich werden, bie Tugend aber würbe zu höherem Ans 
fehen gelangen.‘ ’ 

Um zu feiner falichen Meinung von dem Charakter des großen 
Aftronomen zu verleiten, will ich feinen fpartaniichen Grundſaͤtzen in 
ber Moral folgende Stelle anschließen, deren Mitiheilung man gewiß 
nicht ungern entgegennehmen wird: 

„Lacaille,“ fagt Bailly, ‚war kalt und zuruckhaltend gegen 
ſolche, die er wenig kannte, aber freundlich, offen, unveraͤnderlich und 
vertraulich im Umgange mit Freunden. Unter ihnen legte er ſein 
emſtes Aeußere ab, das er vor ber Welt hatte, und überließ ſich 
einer ruhigen ımb ehrbaren Freude; dann glänzte auf feiner Stirn bie 
Heiterkeit feiner Seele.‘ 

Arago’s fämmtliche Werte. IH, 20 
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Diefe Einzelheiten aus dem vertrauteften Umgange erklären voll: 
fländig den Bailly’ichen Ausſpruch: „Nie babe ic) fchönere Tage ges 
habt, als die waren ‚ welche ich mit Lacaille verlebte.‘‘ 

Maraldi, der Freund und Teftamentsvolifireder des berühmten 
Aftrtonomen war Anfangs erflaunt, daß Lacaille fein Vermögen hin- 
terlafien hatte; indeß bald fand ſich die Erklärung diefes Umſtandes. 
Der große Aftronom hatte den Ueberjchuß feiner Einnahmen über bie 
Ausgaben, d. h. faft alle feine Einnahmen darauf verwandt, bie 
Schulden zu bezahlen, die fein Bater beim Tode zurüdgelaffen hatte. 
Eine folche Thatfache bedarf Feines Kommentars: man flieht, Lacaille 
wußte die Tugend zu üben; fie war für ihn nicht ein leeres Wort. 


Herſchel. 


William Herſchel, einer der groͤßten Aſtronomen aller Zeiten und 
aller Länder, wurde geboren zu Hannover am 15. November 1738. 
Der Name Herfchel hat eine fo große Berühmtheit erlangt, daß man 
nicht unterlaffen hat, in längft vergangenen Zeiten nachzuforfchen, 
welche bürgerliche Stellung die Samilien eingenommen hatten, aus 
denen er entfprofien ift. Aber Die gerechtfertigte Neugier, welche bie 
wiflenfchaftliche Welt in diefer Beziehung gezeigt hat, konnte nicht 
vollfommen befriedigt werden. Was man allein ermittelt hat, ift, daß 
Abraham Herfchel, der Urgroßvater ded Aftronomen, in Mähren 
wohnte, von wo er feiner großen Anhänglichfeit an den Proteftantis- 
mus wegen, vertrieben wurde ; daß Ifaak, der Sohn Abraham's, in 
der Nähe von Leipzig Pächter geweſen; daß ferner der aͤlteſte Sohn 

Haas, Jakob Herfchel, nicht auf den Wunſch feines Vaters einging, 
der ihn zum Landbau beftimmte, fondern fich der Muſik widmete und 
in Hannover anftebelte, 

Jakob Herfchel, der Vater des Aſtronomen William, war ein 
hervorragender Kuͤnſtler; aber ebenſo ſehr zeichnete er ſich aus durch 
vorzuͤgliche moraliſche und geiſtige Eigenſchaften. Sehr beichränfte 
Verhaͤltniſſe geſtatteten ihm nicht, ſeiner Familie, die aus ſechs Kna⸗ 
ben und vier Madchen beſtand, eine ganz vollſtändige Erziehung zu 
geben; aber durdy feine Sorgfalt brachte er es wenigftend dahin, 
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daß alle zehn Kinder vorzuͤgliche Muſiker wurden. Der äftefte Sohn, 
Safob, erlangte fogar eine fo feltene Gefchiclichkeit, daß er Muſik⸗ 
director eines hannoverſchen Regimented wurde, mit welchem er nach 
England hinüberzog. Der dritte Sohn, William , der im väterlichen 
Haufe geblieben war, nahm eifrig franzöftichen Unterricht, ohne bie 
ſchoͤnen Künfte zu vernachläfftgen, und gab ſich metaphyfifchen Stus 
bien hin, für welche er das ganze Leben hindurch eine bejondere Vor⸗ 
liebe hegte. Ä | 

Im Jahre 1759 begab fih William Herfchel, damals ein und 
zwanzig Jahre alt, nach England, und zwar nicht, wie man irrthuͤm⸗ 
licher Weife ftetS gefagt hat, in Begleitung ſeines Vaters, fondern 
mit feinem Bruder Jakob, deſſen Befanntichaften in England ihm den 
erften Anfang dort erleichtern konnten. Aber zunächft eröffneten ſich 
ihm weder in London nod) in den Örafichaften die erforderlichen Hülfes 
quellen, und die zwei oder brei erften Jahre nad) feiner Auswandes 
rung mußte William Herfchel in harten Prüfungen durchleben, denen 
er fich indefien in edelfter Weife unterzog. Endlich verbeflerte ein 
glüdlicher Zufall die Lage ded armen Hannoveranerd: Lord Durham 
gab ihm die Stelle eines Inftruftord bei dem Muſikkorps eines englis 
fchen Regimented, das an der fchottifchen Gränze in Garnifon lag. 
Bon jener Zeit an erwarb fich der Mufifer Herfchel immer fteigenden 
Ruf, fo daß er im Jahre 1765 zum Organiften in Halifar (im York: 
fhire) gewählt wurde. Durch das mit diefer Stellung verfnüpfte Eins 
tommen, fowie durch Privatunterricht, den er in und außerhalb ber 
Stadt ertheilte, Fam der junge Herfchel in eine angenehmere Lage, bie 
er dazu bemugte, fich eine befiere Erziehung zu verfchaffen, oder viel- 
mehr feine Erziehung zu vervollftändigen. Damals erlernte er das 
Lateiniſche und Italienifche, ohne andere Beihülfe, ald eine Gramma⸗ 
tif und ein Wörterbuch ; fogar mit dem Griechifchen machte er fich in 
jener Zeit ein_wenig vertraut. ‚Sein Durft nad) Wiflen war während 
bes Aufenthalts zu Halifar fo groß, daß es ihm möglich wurde, neben 
feinen mühſamen Sprachftubien das gelehrte aber jehr dunkle Werk des 
R. Smith über die mathematifche Theorie der Muſik gründlich zu ftu- 
diren. Diefe Schrift feßte in einer oder ber andern Weife alge- 
braifche und geometrifche Kenntniffe voraus, die Herfchel nicht befaß ; 

20 * 
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aber er erwarb fich Diele nöthigen Borkenninifie in fehr fur 
zer Zeit. 

Es war im Jahre 1766, als Herfchel zum Organiften der Baurs 
hall⸗Kapelle zu Bath berufen wurde, in eine zwar eintraͤglichere 
Stellung , ald die zu Halifax geweſen war, wo aber ber geſchickte Mu⸗ 
- ffer ſich vielen neuen Verpflichtungen unterziehen mußte. Unaufhoͤr⸗ 
lich mußte er in den Oratorien mitfpielen, und ſich hören Lafien 
in den Babegefellfchaften, im Theater und bei ven Concerten. Auch 
mußte er nun, ba er inmitten ber vornehmſten englifchen Welt lebte, 
zahlreiche Schüler annehmen, welche den Unterricht unter feiner Leis 
tung genießen wollten. Kaum begreift man, mie Herſchel unter fo 
vielen Beichäftigungen,, unter fo zahlreichen und mannigfaltigen Jers 
fireuungen, Zeit gewann, feine Stubien fortzufeßen,, bie fchon zu Ha 
lifar einen ungewöhnlich feften Willen, eine feltene Beharrlichkeit 
und Verftandesfraft erfordert hatten. Wie Herfchel durch die Muflt 
zur Mathematif geführt wurde, haben wir oben geiehen ; bie Mathe 
matif ihrerſeits führte ihn auf die Optif, und dieſe follte bie erfte, fo 
fruchtbare Duelle zu feiner großen Berühmtheit werben. Die Zeit 
war endlich gefommen, mo ber junge Muſiker fid) feiner theoretifchen 
Kenntniſſe bei Anwendungen bedienen follte, die gänzlich außerhalb 
des Kreifes feiner bisherigen Beichäftigungen lagen, und deren glän 
zenber Erfolg und hohe Kühnheit mit Recht die Bewunderung bet 
Welt auf fie lenkten. 

Während feined Aufenthaltes in Bath gelangt in Herſchel's 
Hände ein einfaches Teleifop, zwei englilche Fuß lang. Durch bied 
Inſtrument, wie unvollfonnmen es immerhin ift, erkennt er am Him⸗ 
mel eine große Menge von Sternen, bie man mit bloßem Auge nicht 
wahrnimmt; er erblidt einige der Längft befannten Geftirne in ihrer 
wahren Geftalt; er fieht Formen, wie fie bie reichfte Einbildungstraft 
ber früheren Zeiten nicht einmal geahnt hatte. Dies Alles entzündet 
feine Begeifterung aufs Höchfte; ohne Verzug muß er ein ſolches In⸗ 
firument befigen, aber von größeren Dimenſtonen; Die wenigen Tage, 
bie vergehen, bevor er Antwort aus London erhält, fcheinen ihm Jahr⸗ 
hunderte lang. Endlich trifft der Brief ein, aber der Optikus vers 
langt eine Summe, die weit hinausgeht über die Mittel eines bloße 
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Drganiften. Jeden Andern würde dieſer Umftand vernichtenn getrof- 
fen haben; Herſchel aber zieht aus ber unerwarteten Schwierigkeit 
nur neue Kraft: da er dad Fernrohr nicht Faufen kann, jo muß er ein 
ähnliches eigenhändig conftruiren. Sogleich beginnt ber Muſikus 
aus der Baurhall» Kapelle zu Bath mit zahlreichen Verfuchen- über 
diejenigen metallifchen Verbindungen, die das LKicht am Beten res 
fleftiren , über die Art und Weife, den Spiegeln bie parabolifche Ge⸗ 
ftalt zu geben, ferner über die Urſachen, bie während bes lebten Poli⸗ 
rend bie Regelmäßigkeit ver ſchon gefchliffenen Spiegelfläche veraͤn⸗ 
den, u. ſ. w. Eine fo feltene Beharrlichfeit findet endlich ihren 
Lohn. Im Iahre 1774 war Herfchel fo glücklich, den Himmel mit 
einem Newton'ſchen Spiegelteleftope vurchmuftern zu fönnen, von fünf 
englifchen Fußen Brennweite, ein Fernrohr, das er ganz und gar mit 
eigenen Händen gebaut hatte. Diefer erfte Erfolg reizt ihn an zu noch 
fehtwierigeren Unternehmungen, und bei feinem unermüblichen Eifer 
gelingen ihm Spiegelteleffope von fieben, acht, zehn, ja fogar von 
zwanzig Buß Brennweite. Am 13. März 1781 wurbe dem aftrono- 
mifchen Mufiler die unerhörte Ehre zu Theil, feine Laufbahn als Hims 
mel&beobadyter durch die Entdeckung eines neuen Planeten an den 
Außerften Graͤnzen unfers Sonnenſyſtems zu. eröffnen, — gleichjam 
als wollte Dadurch die Ratur im Voraus die Antwort an alle diejenigen 
ertheilen, die ſicher nicht verfehlt hätten, die neuen, großen und mit 
fo viel Sorgfalt hergeftellten Inftrumente für überflüffig, ja für einen 
unnügen Luxus zu erflären. Bon biefem Augenblide an verbreitete 
ſich Herſchel's Ruhm über die ganze Erde; ed war aber nicht länger 
der Ruhm des Muſtkers, fonbern des Erbauers von Spiegelteleffopen 
und bed Aftronomen. König Georg III, ein großer Freund ber 
Wiffenfchaften, und überbieß fehr geneigt, bie Hannoveraner und 
Alles, was aus Hannover kam, zu begünftigen, ließ ſich Herichel vor⸗ 
ftellen. Die einfache, Elare und befcheidene Aufzählung, die Herſchel 
von feinen langfortgefegten Berfuchen machte, gefiel dem Könige, und 
es entging ihm nicht, welchen Glanz ein fo ausdauernder Beobadjter 
feiner Regierung verleihen könnte; er bewilligte ihm eine lebenslaͤng⸗ 
liche Benfton von-300 Guineen, und außerdem Wohnung in der Rähe 
bes Winpforfchloffes, zuerft in Clay» Hal und fpäter in Slough. 
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Des Königs Erwartungen gingen vollftändig in Erfüllung, und man 
fann breift behaupten, daß ber Garten und das Häuschen zu Slough 
derjenige Ort in ber Welt ift, an welchem bie meiften Entdedungen 
gemacht worden find. ‘Der Name diefed Dorfes kann niemals unters 
gehen, denn treulich werben ihn die Wiſſenſchaften unſern ſpaͤteſten 
Enkeln uͤberliefern. 

Dieſe Gelegenheit mag ich nicht vorübergehen laſſen, ohne eint 
falfche Anftcht zu berichtigen, deren fich Unwifienheit und Faulheit 
flegreich bedienen möchten, oder bie fle wenigftens zu ihren Gunften 
als eine unwiderftehliche Rechtfertigung binftellen. Bis zum Webers 
druß hat man wiederholt behauptet, Herfchel habe, als er feine gläns 
zende aftronomifche Laufbahn begann, Feine ‚mathematischen Kennt 
niſſe befeflen. Ich habe aber fchon erwähnt, daß der Organift ber 
Baurhalls Kapelle, während er zu Bath lebte, fich die Anfangsgründe 
ber Geometrie und Algebra angeeignet hatte; nod) beftimmter und ent 
ſcheidender ift aber Folgendes: im Jahre 1779 hatte man eine jchwie 
tige Aufgabe über die Schwingungen der mit Eleinen Gewichten bes 
ſchwerten Saiten als Preisfrage aufgeftelt. Herichel wagte ſich an 
die Beantwortung, und feine Abhandlung wurde im Jahre 1780 in 
mehreren wiflenfchaftlichen Sammlungen abgebrudt. 
| Damit ift die Erzählung von Herfchel’d Außerem Leben vollendet. 
Seit jener Zeit verließ ber große Aſtronom feine Sternwarte faſt nur 
dann, wenn er ber föniglichen Iondoner Gejellichaft die hoben und 
wichtigen Ergebnifle feiner arbeituollen Nachtwachen vorlegen wollte, 
Alte diefe Ergebniffe hat er in: feinen Abhandlungen niedergelegt, 
welche in jener berühmten Sammlung ver .Philosophical Transactions 
mit zu den größten Schäten gehören. 

Herfchel ift Mitglied der hauptfächlichften Afademieen Europa’s 
gewefen, und wurde, ums Jahr 1816, zum Ritter bes hannoverſchen 
Guelfenordens ernannt. Wie ed in England Gebrauch ift, trat von 
diefem Augenblide an in allen Abhandlungen bed gefeierten Aſtrono⸗ 
men der Sir William an die Stelle des mit jo vielem Ruhme ges 
ſchmuͤckten Namens des Dr. William Herichel. Im Jahre 1786 war 
er von der Univerfität Oxford zum Doctor (der Rechte) creirt worden, 
und biefe Würde erhielt er, aus ganz befonberer Gunft, .ohne ſich 
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irgend einer der herkoͤmmlichen Formalitaͤten, als des Eramens, der 
Disputation und der Zahlung einer Geldſumme, zu unterziehen, 
welche bei dieſer gelehrten Koͤrperſchaft eingeführt find. 

Es hieße die edlen Gefuͤhle verletzen, die Herſchel ſein ganzes 
Leben hindurch bewaͤhrte, wenn ich hier zweier unermuͤdlichen Mitar⸗ 
beiter nicht gedaͤchte, welche der gefeierte Aſtronom in ſeiner eigenen 
Familie fand. Der eine, Alerander Herſchel, ſtets bereit ſeinen Bru⸗ 
der zu unterſtuͤtzen, beſaß ein merkwuͤrdiges mechaniſches Talent, deſſen 
er ſich bediente, um unverzüglich alle Ideen des Bruders zur Ausfuͤh⸗ 
rung zu bringen*) ; der andere, Miß Caroline Herichel, verdient eine 
mehr befondere, ausführlicyere Erwähnung. . 

Miß Saroline Lucrezia Herfcjel ging nach England hinüber, fo- 
bald ihr Bruder ald Aftronom in den Dienft des Königs getreten war; 
fie ward als aftronomifcher Gehülfe mit einem geringen Einfommen 
angeftellt. Bon biefer Zeit an wibmete fie fi) ausſchließlich dem 
Dienfte ihred Bruders William; ed machte fie glüdlih Tag und 
Nacht zu dem fchnellen Wachsthume des wiflenfchaftlichen Ruhmes 
ihres Bruders mitzuwirken. Das Auge auf die-Uhr gerichtet und den 
Bieiftift in der Hand ‚teilte fie alle Rachtwachen Ihres Bruders; alle 
Rechnungen, ohne Ausnahme, machte fie ſelbſt; brei oder vier Mal 
trug fie alle Beobachtungen in bie befondern Regifter ein, ordnete, 
daffificirte und erörterte fie. Wenn die wifienfchaftliche Melt mit 
Berwunderung fah, wie fo lange Jahre hindurch Herſchel's Publica 
tionen mit beifpiellofer Geſchwindigkeit aufeinander folgten , fo iſt zum 
großen Theile der Eifer von Miß Baroline Herfchel die Beranlafjung 
geweien. Auch unmittelbar bat diefe treffliche und hochachtbare Dame 
die Aftronomie durch mehrere Kometen bereichert. Nach dem Tode 
ihres gefeierten Bruders: fehrte fle nad) Hannover zurüd, zu Johann 
Dietrich Herfchel, einem Muſiker von großem Anfehen, der allein von 
allen Brüdern den Aftronomen überlebt hat. 

Schmerzlos ſtarb William Herſchel am 23. Auguſt 1822, im 


*) As Alter und Kränklichfeit Alerander Herfchel nöthigten, feinem. Stande 
als Mufiker zu entfagen, verließ er Bath und fehrte nach Hannover jurüd, vom 
Dr. William großmäthig‘ mit allem Nöthigen verfehen, um feine Tegten Tage in 
angenehmer Lage verleben zu fönnen. 
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Alter von dreiunduchtzig Jahren. Wohlſtand und Ruhm vermochten 
nicht jene Findliche Reinheit, jenes umerſchoͤpfliche Wohlwollen und 
ven fanftmüthigen Charakter zu trüben, womit ihn die Natur reich 
ausgeftattet hatte. Bis zum legten Augenblide behielt er feine volle 
Geiftesflarheit und bie ganze Kraft feines Verſtandes. Schon feit 
mehreren Jahren ſah er mit hoher Freude Die großen Erfolge feines 
einzigen Sohnes Sir John Herichel; zulegt ſchied er mit dem troͤſt⸗ 
lichen Gedanken, daß diefer geliebte Sohn den großen Namen, ben 
er geerbt, nicht werfallen lafien, fonbern ihm neuen Glanz verleihen 
würde, und daß fchöne Entbedungen auch feine Laufbahn ſchmuͤchen 
würden. Vollftändiger ald dieſe ift Feine Vorberfage bed. gefeierien 
Aſtronomen in Erfüllung gegangen. 

In englifchen Zeitungen ift von den Anorbnungen die Rebe ger 
weien, welche William Herſchel's Familie zur Erhaltung der Ueber 
reſte des großen vierzigfüßigen Fernrohrs getroffen hat, das ber ges 
feierte Aftronom erbaute, 

Das metallene Rohr des Inftruments, das am untern Ende ben 
neu polirten Spiegel von A Fuß 10 Zoll engl. im Durdhmeffer 
trägt, wurbe in ber Meridianrishtung in horizontale Lage gebradit, 
auf foliden Mauerpfeilern, und zwar mitten in dem Kreiſe, wo ſich 
einft der zur Bewegung des Rohre nothwendige Apparat befand. Der 
erſte Januar 1840 vereinigte zu Slough Sir John Herſchel, feine 
rau, ihre fieben Kinder und einige alte Diener der Familie. Genau 
um die Mittagszeit machten Alle einen mehrmaligen, feierlichen Um⸗ 
zug um dad Monument; hierauf begaben fie fich in das Innere bed 
Teleſtops, ließen ſich auf Sigen nieder, die zu diefem Zwecke anges 
bracht waren, und flimmten ein Requiem in englifchen Berfen am; 
von Sir John Herfchel felbft gedichtt. Nach dem Heraustreien 
ſtellte ſich dieſe gefeierte Familie im Kreife um das Fernrohr, und bie 
Deffnung wurde hermetifch gefchlofien. Ein Feſt im engen Kreife der 
Familie befchloß dieſen Tag. 

Wer gewohnt ift Alles von dem befondern Gefichtspunkte aus 
zu beurtheilen, den ihm die Verhaͤltniſſe angewieſen haben, den moͤch⸗ 
ten vielleicht einige Einzelheiten in der ſoeben geſchilderten Ceremonie 
einigermaaßen befremden; aber das wenigſtens ſpreche ich mit feſter 
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Ueberzeugung aus, daß Jedermann der kindlichen Ehrfurcht, die Sir 
John Herſchel leitete, feinen Beifall ſchenkt. Alle Freunde der Wifs 
fenfchaft werden ihm Danf dafür wiſſen, daß er durch ein Denkmal, 
das in feiner Einfachheit lauter redet, ald Pyramiden und Statuen, 
ben unfcheinbaren Garten geheiligt hat, in welchem fein Vater fo viele 
unfterbliche Werke geichaffen hat. 


Chronologiſche Zufammenftellung 


von Billiam Herfhel’8 Abhandlungen. 


1780. 


1781. 


. 1782. 
— Verzeichniß von Doppelfternen. — Beichreibung eines Lam⸗ 


1783. 


1784. 


1785. 


1786. 


Philos, Trans. 70. Bd. — Aftronomijche Beobachtungen über 
den verinderlicdhen Stern am Halje des Walfiiches. — Aſtro⸗ 
nomifche Beobachtungen über die Mondberge. 

Phil. Trans. 74. Bd. — Aftronomifche Beobachtungen über die 
Umdrehungen der Planeten um ihre Uren, angeftellt in der Abs 
fiht, um zu entjcheiden, ob die tägliche Umdrehung der Erbe 
allzeit unveränderlich it. — Ueber den Kometen von 1781, 

dem man fpäterhin den Namen Georgägeftirn (Georgium Sidus) 
gegeben hat. 

Phil. Trans. 72. Band. — lieber die Barallare der Firſterne. 


penmikrometers und der Beobachtungsweiſe mit demſelben. — 
Erwiederung auf die Zweifel, die man gegen die ſtarken Ver⸗ 
größerungen, deren fich Herſchel bediente, hegen Fönnte. 

Phil. Trans. 73. Bd. — Schreiben an Sir Jofeph Banks in 
Betreff des dem neuen Planeten zu gebenden Namens. — Ueber 
den Durchmeffer des Georgium Sidus, nebft der Beſchreibung 
eines erleuchteten oder Dunkeln Scheibenmitrometerd. — Ueber 
die Cigenbewegung des Sonnenfgitemd, und die verfchiedenen 
Aenderungen, welche bei den Fixſternen feit Flamſteed einge- 
treten find. 

Phil. Trans. 74. Bd, — Ueber die merkwürdigen Erfcheinungen 
in den Bolarregionen ded Mars, die Neigung der Umdrehung 
axe dieſes Planeten, die Lage feiner Pole und feine fphäroidifche 
Geftalt, Schägung über den wahren Durchmeiler und die Atmo⸗ 
fphäre des Mars. — Erörterung einiger Beobachtungen, Die 
fih auf den Bau des Himmels bezichen. 

Phil. Trans. 75. Bd. — Doppelfternverzeichniß. — Leber den 
Bau des Himmels. 

Phil. Trans. 76. Bd. — Verzeichniß von eintaufend Nebels 
fleden und Sternhaufen. — Unterfuchungen über den Grund 


314 


1787. 
1788. 


1789. 


1790. 


1791. 


1792, 


1793. 
1794. 


1795. 


1796. 


- 1797. 
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eines Fehlers in der Deutlichkeit des Sehens, den man ber 
Dünnheit der optifchen Büſchel zugefchrieben bat. 

Phil. Trans. 77. Bd. — Bemerkungen über den neuen Kome⸗ 
ten. — Entdedung zweier Monde, welche um ben Georg8plas 
neten Freifen. — Ueber drei Vulkane im Monde. 

Phil. Trans. 78. Bd. — Ueber den Georgöplaneten (Uranus) 
und feine Monde. 

Phil. Trans. 79. Bd. — Beobachtungen eined Kometen. — 
Verzeichniß eines zweiten Tauſend neuer Nebelflede und Stern⸗ 
haufen; einige vorläufige Bemerkungen über den Bau des 
Himmels. 

Phil. Trans. 80. Bd. — Bericht über die Entdeckung des fech- 
fien und fiebenten Saturnmondes ; nebft Bemerkungen über den 
Bau des Ringes, über die Rotation des Planeten um eine Ure, 
über feine fphäroidifche Geftalt und feine Atmoſphaͤre. — Weber 
die Monde des Saturm und die Motation des Ringes um 
eine Are. - 

Phil. Trans. 81. Bd. — Ueber die neblichten Sterne und das 


Geeignete diefer Bezeichnung. 


Phil. Trans. 82, ®d. — Ueber den Ring des Saturn und bie 
Arendrehung des fünften Mondes dieſes Planeten. — Ber- 
miſchte Beobachtungen. 

Phil. Trans. 83. Bd. — Beobachtungen des Planeten Venus, 
Phil. Trans. 84. Bd. — Beobachtungen eines fünffachen Streis 
fens auf dem Saturn. — Ueber einige befondere Erfcheinungen 
während der letzten Sonnenfinfterniß. — Ueber die Rotation 


des Planeten Saturn um eine Are. 


Phil. Trans. 85. Bd. — Ueber die Natur und die phnftfche 
Eonftitution der Sonne und der Sterne. — Beichreibung eines 
vierzigfüßigen Spiegelteleſkops. 

Phil. Trans. 86. Bd. — Verfahren zur Beobachtung der Ver⸗ 
änderungen, die bei den Firfternen eintreten; Bemerkungen 
über die Befkändigkeit des Lichts unferer Sonme. — Berzeich- 
niß vergleichender Lichtflärfen, um die Beftändigfeit der Hellig⸗ 
feit ber Sterne zu ermitteln. — Ueber den veränderlichen Stern 
a Hereulis; Bemerkungen, welche es wahrfcheinlich machen, 
daß fich die Birfterne um Aren drehen. — Zweites Verzeichniß 
der vergleichenden Lichtflärfen der Sterne. 

Phil. Trans. 87. Bd. — Drittes Verzeichniß der vergleichenden 


° Kichtftärken der Sterne; Bemerkungen über ein Inhaltsverzeich⸗ 


niß für die Firftlernbeobachtungen im zweiten Bande von Flam⸗ 
ſteed's Historia Coelestis ; nügliche Bolgerungen aus diefem Re⸗ 
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giſter. — Beobachtete Aenderungen in Helligkeit und Größe 
bei den Jupiterömonden ; Beflimmung ber Zeit, innerhalb wel- 
cher fie fi um ihre Aren drehen; Mefiung des Durchmeflers 
des zweiten Satelliten, und Schägung der relativen Größe 


1 798. 


1799. 


1800, 


1801. 


Phil. Trans. 88. Bd. — Entdedung von vier neuen Monden 
des Georgsplaneten; Anzeige der retrograden Bewegung ber 
älteren Monde ; Erklärung ihres Verſchwindens in gewiſſen Ab⸗ 
fländen vom Planeten. 


Phil. Trans. 89. Bd. — Viertes Verzeichniß der vergleichenden 
Lichtftärken der Fixſterne. 

Phil. Trans. 90. Bd. — Ueber die raumdurddringende Kraft 
der Fernröhre; Vergleichung der Tiefen, bis zu denen Diefe 
Kraft dringt beim Sehen mit bloßem Auge und mit Xeleffopen 
von verſchiedener Größe und verfchiedener Conflruction ; Erläu- 
terungen hierzu aus auserwählten Beobachtungen. — Unter 
ſuchung der erwärmenden und erleuchtenden Eigenſchaften der 
prismatifchen Farben, nebft Bemerfungen , welche die ungleiche 
Brechbarfeit der ftrahlenden Wärme beweifen. — Unterjuchun« 
gen über die Art Sonnenbeobachtungen vortheilhaft anzuftellen 
mit Sernröhren von weiten Deffnungen und flarfen Vergröße- 
rungen. — Verſuche über die Brechbarkeit der unfichtbaren Sons 
nenftrahlen. — Derfuche über die Wärmeftrahlen der Sonne 
und irdifcher Körper; vergleichende Ueberſicht der Geſetze des 
Lichts und der Wärme. — Verfuche über die Wärmeftrahlen. 
Phil. Trans. 91.80. — Beobachtungen zur Ermittelung ber 


. wahren Natur der Sonne, der Urfachen und Anzeichen der | 


. 1802. 


1803. 


veränderlichen Wärme und Lichtausftrahlung; Bemerkungen 
über bie Anwendung, welche Sonnenbeobachtungen finden kön⸗ 
nen. — Nachträgliche Bemerkungen : zur norhergebenden Ab- 
handlung, mit Berfuchen die Blendgläfer wegzulaſſen und zu 
bemfelben Zwecke den Durchgang des Sonnenlichtes durch 
Flüſſtgkeiten zu benutzen. 

Phil. Trans. 92, Bd. — Beobachtungen der beiden neuerlich 
entdeckten Himmelöförper (Gereö und Pallas). — Verzeichnip 
von fünfhundert neuen Nebelfleden und Bemerfungen über den 


Bau des Himmels. 


Phil. Trans. 93.Bd, — Beobachtungen: ve Borübergangs des 
Merkur vor der Sonne, nebft Bemerfungen über bie Wirkung 


..ber Spiegel. — Ueber die Aenderungen in’ der relativen Stel« 


lung der Doppelftesne, und über die Urfachen Diefer Aenderungen. 
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1804, 


1805. 


1806. 


1807. 


. 1808. 


1809. 


1810. 


1811. 


1812. 


1814. 
1815. 


1817. 
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Phil. Trans. 94. Bd. — Bortiegung der Unterfuckungen über 
die Aenderungen in ber relativen Stellung der Doppelfterne. 

Phil. Trans. 95. Bd. — Verſuche um zu ermitteln, wie weit 
fih mit Zeleftopen kleine Winkel meſſen und die Durchmeffer 
der Gegenftände erfennen laſſen; Anwendung der Reſultate auf 
das Harding'ſche Geftirn (Iuno). — Ueber bie Richtung ber 


Fortbewegung der Sonne und des Sonnenſyſtems. — Beobad)- 


tungen über die eigenthümliche Geftalt des Planeten Saturn. 
Phil. Trans. 96. Bd. — Ueber Größe und Geſchwindigkeit der 
Sonnenbewegung. — Beobachtungen über Geftalt, Klima und 
Atmofphäre ded Saturn und feines Ringes. 

Phil. Trans. 97. Bd. — Berfuhe zur Auffindung der Urfache 
der von Iſaak Newton entdedten farbigen Ringe, die zwifchen 
zwei aufeinander gelegten Linfen entftehen. — Beobachtungen 


‚über die Natur des neuen von Dr. Olbers entdedften Himmels 


förpers; Beobachtungen des Kometen, den man im Sabre 1807 
bei feiner Ruͤckkehr von der Sonne erwartete. 

Phil. Trans. 98. Bd. — Beobachtungen eined Kometen, ange 
ftellt in der Wſicht, feine Größe und die Art feiner Erleuch⸗ 
tung zu beftimmen; Bemerkungen über eine Unregelmäßigfeit 
in der ſcheinbaren Geftalt des Planeten Saturn. 

Phil. Trans. 99. Bd. —- Vortfegung der Verfuche zur Auffin- 
dung der Urfache der concentrifchen farbigen Ringe und mehre 
rer anderen, ähnlichen Erfcheinungen. 

Phil. Trans. 100. Bd. — Nachtrag zu den Verſuchen über die 
farbigen Ringe. 

Phil. Trans. 101.8. — Aftronomifche Beobachtungen über 
den Bau des Himmels, welche einiges Licht über die Organi⸗ 
fation der Simmeldförper zu verbreiten fcheinen. 

Phil. Trans. 102. Bd. — Beobachtungen eines Kometen, nebft 
Bemerkungen über die Conftitution der verfchiedenen Theile 
deſſelben. — Beobachtungen eines zweiten Kometen, nebft Bes 
merkungen über feine Natur. 

Phil, Trans. 104. Bd. — Aftronomifche Beobachtungen über 
den flernichten Theil des Himmels und ‚feine Verbindung mit 
dem neblichten Theile. 

Phil. Trans. 105. Bd. — Beobachtungsreihe über die Monde 
des Georgöplaneten, nebft Bemerkungen über die in biefem 
Balle angewandten Einrichtungen am Teleſkop. 

Phil. Trans. 107. Bd. — Aſtronomiſche Beobachtungen, ange⸗ 
ftellt in der Abfkcht zu beſtimmen, welche Regionen die Him⸗ 
melslörper einnehmen, und wie weit fich bie Milchftraße erftredkt. 
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1818. Phil, Trans. 108. Bd. — Aſtronomiſche Beobachtungen zur 
Beſtimmung der relativen Abflände der Sternhaufen und zur 
Ermittelung der Kraft unferer Bernröhre. 

1822. Memairs of the Astron. Soc. of London. Ueber die Derter ber 
145 neuen Doppelfterne. 


Eine chronologiſche, ausführliche Darftellung des Inhaltes fo 
zahlreicher Arbeiten würde und nothwenbig zu häufigen Wieberholuns 
gen veranlafien; deßhalb wird die fyflematifche Anordnung vorzu- 
ziehen fein, die zugleich deutlicher zeigt, welche hervorragende 
Stellung Herſchel ftets in der Heinen Anzahl wirklich genialer Männer 
unferd Zeitalterd einnimmt, deren Namen noch bie fpätefte Nach⸗ 
welt nennen wird. Schwer ift es zu entfcheiden, ob ſich Herfchel’3 
Arbeiten mehr auszeichnen durch ihren Umfang, oder durch ihre Mans 
nigfaltigfeit und Vortrefflichkeit ; je tiefer man in fie einbringt, befto 
mehr wird man zur Bewunderung hingerifjen. Darin gleichen bie 
großen Männer den Denkmaͤlern der Kunft, daß man fie erft dann 
erfennen lernt, wenn man fie von verſchiedenen Geſichtspunkten aus 
ſorgfaͤltig betrachtet. \ 

Noch eine allgemeine Betrachtung möge mir hier geftattet fein. 
Der Mehrzahl nach find Herſchel's Abhandlungen rein und einfach 
Auszüge aus den unerfchöpflichen Beobachtungsjournalen, die er zu 
Slough führte; nur hier und da find einige Bemerkungen eingeftreut. 
Dadurch war aber alles Hiftorifche vollftändig ausgefchlofien, und in 
diefer Beziehung hat der Verfaſſer faft Alles feinen Biographen nach⸗ 
zuholen überlafien. Diefe müffen fich alfo der Pflicht unterziehen, 
den Vorgängern des großen Aſtronomen denjenigen Theil zuzumeifen, 
ber ihnen zufteht in Entbedimgen, welche das Publikum (man muß es 
gefiehen) nur allzu ſchr gewoͤhnt iſt, ausſchließlich Herſchel zuzu⸗ 
ſchreiben. 

Urſpruͤnglich war es meine Abſicht, der Inhaltsangabe jeder Ab⸗ 
handlung des gefeierten Beobachters eine Notiz hinzuzufuͤgen, welche 
ausführlich Die Bervollfommnungen ober die Berichtigungen, die ber 
Fortſchritt der Wiffenfchaften herbeigeführt hat, aufzählen ſollte; aber 
um tiefe Biographie nicht ungebuͤhrlich zu verlängern, babe ich mein 
Beorhaben aufgeben müſſen. Ich werbe mich deßhalb in den meiften 
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Fällen begmügen anzuführen, was Herichel eigenthuͤmlich zugehört, und 
verweiſe wegen ber geichichtlichen Detail8 auf meine populäre 
Aftronomie. Herfchel hat in feinem Leben den feltenen Vorzug 
gehabt, in einem großen Zweige der Aftronomie Epoche zu machen; 
faft würde ein befonberes Lehrbuch der Aftronomie erforderlich fein, 
wollte man die Wichtigkeit aller von ihm durchgeführten Unterſuchun⸗ 
gen in vollſtaͤndiger Weiſe darſtellen. 


vervolliommuung der Beobachtungsmethoden. 


Die Verbefferungen, welche Herfchel in der Gonftruction und 
Handhabung der Fernröhre eingeführt hat, find von fo unmittelbarem 
Einfluffe auf die Entdeckungen gewejen, mit denen biefer große Beob- 
achter die Aftronomie bereichert hat, daß berfelben nothwendig zuerft 
Erwähnung gefchehen muß. 

In einem Auffabe von Lalande, vom Jahre 1783, der einen 
Theil ber Vorrede bildet zum 8. Bande der Ephemerides des mouve- 
ments celestes, heißt es: 

„Jedes Mal, wenn Herfchel die Politur eines (Teleffop-) Spie 
geld unternimmt, hat er eine ununterbrochene Arbeit von zehn, zwölf, 
vierzehn Stunden; nicht einen Augenblid verläßt er während dieſer 
Zeit feine Werkſtatt; feine Schweiter reicht ihm die Nahrungsmittel, 
ohne welche er bei einer fo langdauernden Arbeit nicht auszuhalten vers 
möchte. Um feinen ‘Preis würde Herfchel feine Arbeit verlaffen; er 
meint, dadurch würde fie fogleich verdorben. 

In den Jahren 1783, 1784 und 1785 hatte e8 Herfchel fehr vors 
theithaft gefunden, mit zwwanzigfüßigen Teleftopen von großer Deffnung 
zu beobachten, und er wünfchte daher noch beträchtlich größere herzu⸗ 
ftellen. Die Koften mußten freilich beträchtlicd werden, aber König 
Georg III. übernahm ſie; bie gegen Enbe bes Jahres 1785 begon- 
nene Arbeit wurde im Auguft 1789 beendet. Died Fernrohr Hatte 
eine eiferne, cylindrifche Röhre von vierzig Fuß Länge und von etwa 
fünf Fuß im Durchmeffer. In Bergleich mit den bis dahin ausgeführten 
Gernröhren find Died ungeheure Dimenfionen ; dennoch aber fönnten 
demjenigen fie geringfügig erfiheinen, ber von einem angeblichen 
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Balle innerhalb des Teleſkopes zu Slough hat erzählen hören. Diefe 
im Volke verbreitete Erzaͤhlung war dadurch entſtanden, daß man den 
Aſtronomen Herſchel und den Brauer Meur verwechſelt, und ſtatt an 
einen Cylinder, in welchem ein Menſch von kleinſtem Wuchſe kaum 
aufrecht ſtehen konnte, an haͤuſerhohe Holztonnen gedacht hatte, in 
welchen zu London das Bier gebraut oder aufbewahrt wird. 

Dei dieſem vierzigfuͤßigen Spiegelteleffope war Herſchel im Stande 
eine Ipee zur Ausführung zu bringen, beren Werth man nicht voll 
ftändig würdigen würde, erinnerte ich nicht vorher an einige That⸗ 
fachen. | 

Jedes Fernrohr oder Spiegelteleffop befteht nämlich aus zwei 
Theilen: demjenigen, welcher die Luftbilder der entfernten Gegen⸗ 
fände erzeugt, und der Fleinen Zoupe, mittelft deren dieſe Bilder gerade 
jo vergrößert werben, ald wenn ein wirflicher Gegenftand Strahlen 
ausfendete. Wird dad Bild durch ein Linfenglas erzeugt, fo liegt 
der Ort, den ed einnimmt, auf der Verlängerung ber Linie vom 
Gegenftande durch den Mittelpunft der Linfe. Will nun der mit einer 
Linſe verfehene Aftronom bies Bild genauer betrachten, fo muß er fich 
offenbar jenfeit der Kreuzungöftelle der Strahlen: d. h. in größerer 
Entfernung, ald dieſer Punkt von der Objectiolinfe liegt, befinden. 
Hiernadyfann weder ber Kopf des Beobachterd nody fein Körper dem Zu⸗ 
ftandefommen und der Helligkeit des Bildes Eintrag thun, wie klein 
auch die Entfernung fein mag, in der man das Bild zu betrachten hat. 
Anders aber geftalten ſich die Verhältnifie, wenn das Bild durch Res 
flerion hervorgebracht wird, denn. ein derartiges -Bilb befinbet ſich 
zwifchen dem Gegenftande und dem reflectirenben Spiegel ;. nähert ſich 
ihm nun der Afttonom, um e8 zu betrachten, fo fängt er nothwendig, 
wenn nicht alles Licht, doch jedenfalls einen jehr beträchtlichen Theil 
derjenigen Strahlen auf, weldye im andern Falle das Bild heller ges 
macht hätten. Es wird nun einleuchten, weshalb man in optifchen 
Werkzeugen, bei denen bie Bilder von entfernten Gegenftänden durch 
Zurückwerfung des Lichtes entftehen, ſich genöthigt gefehen hat, das 
Bild mittelft einer zweiten Neflerion außerhalb des Rohres zu ver- 
legen, in ‘welchem der Hauptfpiegel' angebracht iſt. Wenn ber Fleine 
Spiegel, an deſſen Oberfläche die zweite Reflerion ftattfindet, eben und 
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gegen die Fernrohraxe A5 Grabe geneigt ift, und menn das Bild da- 
burch feitwärts in eine. am Rande bes Rohrs angebrachte Deffnung 
abgelenft wird, in ber ſich die Ocularlinfe befindet: fo fleht der Aftro- 
nom in einer Richtung, welche auf der Kinie, die die Lichtftrahlen vom 
Objecte bis zum Mittelpunfte des großen Spiegels purchliefen, ſenk⸗ 
recht fteht: ein ſolches Fernrohr nennt man ein Newton ’fihes Spies 
gelteleffop. Im Gregory'ſchen Teleffope fällt das durch ben 
Hauptfpiegel erzeugte Bild auf einen zweiten, aͤußerſt Fleinen Spiegel, 
ber ein wenig gekrümmt ift und dem erflen parallel ſteht. Durch 
diefen Fleinen Spiegel wird das erfte Bild über den großen Spiegel 
hinaus zurüdgeworfen, und zwar durch eine Deffnung hindurch, welche 
der Künftler mitten im Hauptfpiegel angebracht hat. 

In beiden Gattungen von Fernroͤhren bildet der zwilchen dem 
Dbjecte und dem großen Spiegel befindliche kleine Spiegel eine Art 
Schirm, der. verhindert, daß bie ganze Spiegelfläche zur Erzeugung 
des Bildes beiträgt. Auch in Vezug auf die Helligkeit wirkt der kleine 
Spiegel ſehr nachtheilig. 

Um von einer beſtimmten Annahme auszugehen, moͤge das Mate⸗ 
rial, aus welchem beide Spiegel beſtehen, die Haͤlfte des aufſallenden 
Lichtes zurüdwerfen. Man kann alsdann annehmen, daß bei ber er⸗ 
fien Reflerion die große Menge der von der Deffnung des Fernrohrs 
aufgenommenen Strahlen auf die Hälfte vermindert wird. Auf dem 
zweiten Spiegel wird bie Abfchwächung in demfelben Grabe ftattfinden. 
Nun ift aber die Hälfte von der Hälfte ein Viertel, und daher wirb das 
Auge ded Beobachters nur vom vierten Theile desjenigen Lichtes ges 
- teoffen werben, das die Deffnung des Fernrohrs aufgenommen hatte. 
Ein Fernrohr dagegen, da® von biefen beiden Urfachen der Abſchwaͤ⸗ 
„dung frei wäre, würde, bei gleichen Dimenflonen, vier Mal hellere 
Bilder geben, als ein Nawton’sches oder Gregory'ſches Teleſtop. 

In feinem großen Teleftope hat nun Herfchel den Fleinen Spiegel 
weggelaften. Der große Spiegel wird nämlich nicht ganz genau gegen 
bie ihn enthaltende Röhre centrirt, fonbern etwas ſchief eingeſetzt, und 
zwar bergeftalt, daß die Bilder nicht mehr in ber Are des Rohres, 
fondern fehr nahe am Außern Umfange, in ber Nähe ber oberen Oeff⸗ 
nung, zu Stande fommen. Dortbin kann fi) alſo ber Beobachter 
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begeben, und die Bilder mittelſt eines Oculars direct beobachten. Ein 
kleiner Theil vom Kopfe des Beobachters wird alsdann freilich uͤber 
das Rohr hervorragen, und wie ein Schirm einige einfallende Strah⸗ 
len auffangen; aber bei einem großen Teleſkope beträgt dieſer Verluſt 
in feinem Falle die Hälfte, wie bei Anwendung bes fleinen Spiegels 
unausbleiblich geichähe. 

Dergleichen Spiegelteleffope, bei welchen ver Beobachter, von 
dem vordern Ende der Röhre aus, direct im den Spiegel hineinfteht, 
und den Objecten ben Rüden zuwendet, bat Herſchel front- view tele- 
scopes genannt, d. h. Teleffope mit Vornſicht. Im 76. Bande der 
Phil. Transactions erwähnt er, daß er auf diefe Eonftruction ſchon im 
Jahre 1776 gekommen fei, und daß er fie damals bei einem zehn- 
füßigen Fernrohr erfolglos anwandte; daß er ferner, im Jahre 1784, 
bei einem ziwanzigfüßigen Teleffope einen ebenfo ungünftigen Verfuch 
angeftellt habe. Dagegen finde ich, daß ſich Herfchel am 7. September 
1784 eines Inftruments mit VBornficht zur Beobachtung von Nebel- 
flefen und Sternhaufen bediente. Wie es ſich indefien mit dieſen Zeit⸗ 
angaben auch verhalten mag, darf man doch nicht, ohne ungerecht zu 
fein, mit Stillſchweigen übergehen, daß ſchon im Jahre 1732 ein der- 
artiged Teleffop mit VBornficht, im 6. Bande der Sammlung Ma- 
chines el invenlions approuvees par V’Acal&mie des sciences bes 
fehrieben worden iſt. Der Urheber dieſer Neuerung war Jakob Les 
maire, den man irriger Weife mit dem englijchen Iejuiten Chriſtoph 
Maire verwechfelt hat, welcher Letzterer Boscowich's Mitarbeiter bei 
der Meridianmeflung zwifchen Rom und Rimini gewefen war. Jakob 
Lemaire hatte nur an Spiegelteleffope von mittelmäßiger Größe ge- 
dacht, und war deshalb genöthigt geweſen, um Nichts an Licht einzus 
büßen, dem großen Spiegel eine ſolche Stellung zu geben, daß das 
durch feine Oberfläche erzeugte Bild ganz außerhalb ded Rohrs zu 
Liegen fam. Bei einer fo ftarfen Neigung wären aber die Bilder offen» 
bar etwas verzerrt worden. Nur bei fehr großen Spiegelteleffopen 
fann bie Eonftruction mit Bornficht Anwendung finden. 

Aus den Phil. Trans, vom Jahre 1803 erfehe ich, daß Herjchel 
bei Sonnenbeobachtungen bisweilen Teleſkope gebrauchte, deren großer 
Spiegel von Glas war. Eines folchen Inftrumentes bediente cr fi) 

Arago's ſaͤmmtliche Werke, III. 21 
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zur Beobachtung des Merkurdurchganges am 9. November 1802; es 
hatte eine Länge von 7 englifchen Fußen, bei 63/4, Zoll an Durch⸗ 
meſſer. | 

Den praftifchen Aftrenomen ift es mwohlbelannt, wie wichtig für 
die Genauigkeit der Beobachtungen die Aufftellung der Bernröhre und 
Spiegelteleffope iſt. Bei größeren und ſchwereren Inftrumenten nimmt 
die Schwierigkeit, ihnen eine feſte Aufftellung zu geben, bei welcher fie 
gleichzeitig leicht berveglich bleiben, ungemein ſchnell zu. Man wird fi 
alfo unfchwer vorftellen können, wie viele Hinderniffe Herichel über- 
winden mußte, um ein Teleftop , deſſen bloßer Spiegel fünf Centner 
wog , brauchbar aufzuftellen. Er Löfte diefe Aufgabe, zu feiner vollen 
Befriedigung, mittelft einer Verbindung von Maften, Rollen und 
Tauwerf, von ber man ſich eine genaue Vorftellung durch Betrachtung 
ber Abbildung verfchaffen kann, welche ich davon in meiner popus 
lären Aftronomie (Bb. XI., S. 138) gegeben habe. Durch dieſe 
Vorrichtung, fowie durdy die durchaus abweichenden Yußgeftelle, 
welche ber berühmte Beobachter für Kleinere Teleſtope erfann, hat er 
ſich eine hervorragende Stellung unter den talentvollften Mechanifern 
aller Jahrhunderte erworben. 

Dem großen Publifum (ich möchte faft fagen den meiften Aſtro⸗ 
nomen), ift es unbefannt, welche Rolle das große, vierzigfüßige Fern⸗ 
rohr bei Herſchel's Arbeiten und Entdedungen gefpielt hat. Die 
Annahme, daß der Beobachter zu Slough fortwährend mit diefem Iu- 
ftrumente beobachtet habe, ift ebenfo irrig, ald wenn man mit Herm 
von Zach behauptet (Monatl. Correfp., Januar 1802), jenes koloſſale 
Inftrument habe durchaus keinen Nugen gewährt, feine einzige Ent- 
deckung ſei damit gemacht worden, und ed müfle als eine bloße Merk 
würbigfeit betrachtet werben. Herſchel's eigene Worte widersprechen 
birect folchen Behauptungen. In den Phil. Trans. 3. B. vom Jahre 
1795 leſe ih (S. 350) Folgendes: „Am 28, Auguft 1789, als ich 
mein (vierzigfüßiges) Teleffop auf den Himmel gerichtet hatte, ent 
deckte ich den fechften Saturnsmond, und nahm die Flecken diefes Pla⸗ 
neten beſſer wahr, als es mir je vorher gelungen war.‘ (Ueber diefen 
techften Satelliten vergl. audy die Phil. Trans. vom Jahre 1790, 
©: 10). In demfelben Bande von 1790 beißt 8 S. 11: „Die 


derſchel. 333 


große Lichtſtaͤrke meines wierzigfüßigen Teleſtſopo war damals fo vor» 
theilbaft, daß ich. am 17. September 1789 den flebenten Satelliten 
bemerkte, als er ſich in feiner größten weſtlichen Ausweichung befand. 

Am 10. October 1791 erkannte Herfchel den Ring des Saturn 
und den vierten Mond, ald er mit bloßem Auge, ohne irgend ein Ocu⸗ 
lar in den Spiegel feines vierzigfüßigen Teleflops blickte. 

Welches der eigentliche Grund war, weßhalb ſich Herfchel nicht 
öfter feines größten, vierzigfüßigen Fernrohrs beviente, will ich hier 
anführen. Die Handhabung biefed Inftrumentes erforderte, troß bed 
fo vollfommenen Mechanismus, vie fortwährende Beihülfe von zwei 
ftarfen Arbeitern und von einem Dritten, der bie Uhrzeiten zu notiren 
batte. In Rächten, wo ber Teınperaturmechfel etwas merklich war, 
blieb das Fernrohr, feiner großen Mafle wegen, ſtets etwas zurüd 
gegen die Abkühlung der Atmofphäre, und biefer Umftand wirfte fehr 
nachtheilig auf Ruhe und Klarheit der Bilder. 

Herfchel erfannte bald, daß es in England im Laufe eines Jahres 
nicht mehr als Hundert Stunden gibt, während welcher man den Him⸗ 
mel mit einem vierzigfüßigen Teleffope, bei taufendfacher Vergroͤße⸗ 


rung, erfolgreich beobachten Fann. Aus biefer Bemerkung zog ber ' 


berühmte Aftronom den Schluß, daß es nicht weniger ald achthundert 
Jahre erfordern würde, um mit feinem großen Inftrumente den Him⸗ 
mel dergeftalt dvurchmuftert zu haben, daß das Geſichtsfeld nur einen 
einzigen Augenblid auf jeden Punkt im Raume gerichtet war. 

Auf eine ſehr natürliche Weife erflärt Herfchel, weßhalb die Um- 
fände, unter denen man mit Nuten ein vierzigfüßiges Teleffop mit 
großer Oeffnung anwenden kann, fo äußerft felten eintreten, 

Jedes Fernrohr vergrößert naͤmlich nicht nur bie wirflichen Ob⸗ 
jecte, fondern auch die von den atmofphärifchen Refractionen her⸗ 
rührenden Unregelmäßigfeiten; nun müflen aber, unter fonft gleichen 
Umftänden, diefe Unregelmäßigfeiten der Brechung um fo flärfer fein, je 
breiter die Luftfchicht ift, durch welche die das Bild erzeugenden Strah⸗ 
Ien hindurchgingen. 

Hoͤchſt erſtaunt waren die Aftronomen, als fie im Jahre 1782 
erfuhren, Herfchel habe an ein Spiegelteleffop, von fieben engl. Fußen 

21 * 
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in Länge, lineare Bergrößerungen von 1000, 1200, 2200, 2600, ja 
fogar von 6000 Mal angebracht. Dies Erftaunen zeigte ſich auch in 
der londoner Royal Society, und Herfchel wurde officiell erfucht bie 
Mittel befannt zu machen, durch welche er das Vorhandenſein fo 
anßerordentlicher Vergrößerungen bei feinen Bernröhren beftimmt habe. 
Er that dies in einer Abhandlung im. 72. Bande ver Phil. Trans., 
wodurch jeder Zweifel widerlegt wurde. Daß man nicht leichthin an 
Vergrößerungen hatte glauben wollen, welche die Mondberge etwa fo 
zeigen müßten, wie man die Kette des Montblanc von Mäcon aus, 
oder von Lyon und felbft von Genf aus erblidt, wird Niemanden be 
fremden. Man wußte damals noch nicht, daß ſich Herjchel kaum 
jemals ver vreitaufends und fechötaufenpfachen Vergrößerungen anders 
erfolgreich bebient hatte, als bei Beobachtung heller Fixſterne; auch 
hatte man überfehen, daß das reflectirte Licht der Planeten zu ſchwach 
ift, um ohne Nachtheil diefelben Vergrößerungen zu ertragen, wie das 
eigene Licht der Firfterne. 

Mehr aus theoretifchen Gründen, als infolge genauer Verſuche 
hatten es die Optifer aufgegeben, felbft bei Spiegelteleffopen fehr ftarfe 
Vergrößerungen hervorzubringen. Sie glaubten nämlich, das Bild 
eines Fleinen Kreifes könne nur dann deutlid) und an den Rändern 
ſcharf begränzt fein, wenn dad Büſchel nahezu paralleler Strahlen, 
welches vom Objecte fommt, und das nad) feinem Durchgange durd) 
das Ocular eines optifchen Inftruments ind Auge gelangt, eine hin- 
reichende Breite befigt. Diefe Annahme veranlaßte ferner zu der Vor⸗ 
ausfegung, daß ein Bild nur in dem Falle fcharf begrängt ift, wenn 
ed auf der Nephaut wenigftend zwei von den Nervenäften erfchüttert, 
mit denen dies Organ, wie man annimmt, dicht beſetzt iſt. Erft durch 
Herſchel's Beobachtungen wurden dieſe aufeinander gepropften, ganz 
unbegründeten Borausfegungen widerlegt. Nachdem fich nämlich dieſer 
ausgezeichnete Aftronom von dem Einfluffe der Diffraction unabhängig 
gemacht hatte, d. 5. von jener Zerftreuung, die das Licht beim nahen 
Borübergange an den Gränzfanten der Körper erleidet, beiwied er im 
Sahre 1786, daß man einen Gegenftand noch deutlich erfennen kann 
vermittelft eines Lichtbüfchels , deſſen Durchmeffer nicht mehr als ein 
halbes Millimeter beträgt. 
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Als ein Außerft ſchaͤdliches, wiſſenſchaftliches Borurtheil betradh- 
tete Herſchel die fat einftimmig anerfannte Meinung, daß ein aus 
zwei Linfen beſtehendes Ocular einem aus einer einzigen Linfe be 
fiehenden vorzuziehen fei. Allen theoretifchen Beweifen entgegen ers 
fannte er durch wirfliche Verfuche, daß bei gleich ftarfen Vergroͤßerun⸗ 
gen bie Bilder, wenigftend ber Spiegelteleffope (eine Einfchränfung, 
die vielleicht nicht unwichtig ift), mehr Helligfeit und Deutlichfeit bei 
einem einfachen Oculare, als bei einem Doppeloculare befaßen. Letz⸗ 
teres zeigte ihm einmal nicht die Streifen des Saturn, während bies 
felben Anwendung einer einzigen Linie vollfommen deutlich erfchienen. 
„Das doppelte Ocular,“ Außerte Herfchel, „muß man ven Liebhabern 
überlafien, und denjenigen, welchen zu einem befondern Zwecke an 
einem großen Gefichtöfelde liegt.“ (Phil. Trans. 1782, ©. 94, 95.) 

Aber nicht allein in der Beurtheilung bed Werthes einfacher ober 
zufammengefeßter Oculare geht Herichel von der allgemeinen Meinung 
ber Optiker ab; ſondern er glaubt auch durch entfcheidende Verfuche 
erwielen zu haben, daß ein concaves Ocular (mie ſich deſſen Galilei 
bebiente) , ſowohl in Betreff der Helligfeit als der Deutlichfeit, viel 
Borzüge vor dem converen Oculare hat. 

ALS die Zeit, in welcher er Verfuche zur Erledigung dieſer Frage 
anftellte, nennt Herrfchel da8 Jahr 1776 (Phil. Trans. f,d. 3.1815; 
S. 297). Die plansconcaven und bie concapsconcaven Linien waren 
fich in der Wirfung gleich; aber wodurch unterfchieden fich diefe Linfen 
von den conversconveren? Nur in einem einzigen Punkte: letztere 
nämlich erhielten die vom großen Teleffopfpiegel reflectirten Strahlen 
nad) ber Vereinigung im Brennpunfte, während die concaven Linfen 
die Strahlen vor ihrer Vereinigung aufnahmen. Wandte nun ber 
Beobachter eine convere Linſe an, jo hatten ſich die Strahlen, welche 
im Hintergrunde ded Auges auf der Retina dad Bild des Sterned 
erzeugen follten, fihon vorher in der. Luft gefreuzt; bei Anwendung 
einer concaven Linfe hatte dagegen feine Kreuzung der Art Statt ges 
funden. Rimmt man nun den doppelten Vorzug der letzteren Linſen⸗ 
art vor der andern als vollfommen feftgeftellt an, fo fünnte man fd} 
mit Herfchel zu dem Schluffe veranlagt finden, daß die Kreuzung ber 
Lichtftrahlen im Brennpunkte mit einer gewiſſen mechanifchen Wirkung 
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verfnäpft ſei, bie fowohl Die Helligkeit ale die Deutlichfeit beein⸗ 
Weinhtigt 9). | 

Durch diefe Borfiellung von der Wirkung einer Durchfreuzung 
ber Lichtſtrahlen wurde der finmreiche Aſtronom zu einem Berfuche vers 
anlaft, der erwaͤhnenswerth if. 

Ein zehnfüßiges Spiegelteleflop wurbe auf einen hinlaͤnglich ent⸗ 
fernten, Flein gedruckten Anfchlagzettel gerichtet. Die Eonverlinfe des 
Oculars war nicht in einer eigentlichen Röhre enthalten, ſondern 
wurde von vier binnen, unbiegfamen,, 90% von einander abftehenben 
Draͤhten getragen, eine Einrichtung , bei welcher der Brennpunft faſt 
nach allen Seiten Hin frei blieb. Man brachte nun einen Hohlfpiegel 
fo an, daß er ein ſehr verbichteted Bild der Sonme an den Punkt ſelbſt 
warf, wo fich das teleffopiiche Bild der Buchſtaben des Anichlagzettels 
befand. Die Sonnenftrahlen verloren fich nach ihrer Durchfreuzung 
im Raume, da fie auf ihrem Wege feinem Gegenſtande begegneten. 
Ueberdies geftattete ein Schirm, diefe Strahlen nody vor ihrer Ver⸗ 
einigung beliebig aufzufangen. 

Als nun Herfchel nach diefen Vorbereitungen das Auge an das 
Deular brachte, und das teleffopifche Bild des Anſchlagezettels mit 
aller Aufmerffamfett betrachtete, fanb er nicht, daß bie Buchſtaben 
durch dad Vorfegen oder Hinwegnehmen bes Schirined an Helligkeit 
oder Deutlichkeit im Geringften geändert wurben. In beiden Faͤllen 
war ed alfo ganz gleichgültig, ob fich Sommenftrahlen in großer Menge 
an der Stelle kreuzten, wo fih, nad anderer Richtung bin, 
bie Strahlen vereinigten, die das Bild der Buchſtaben erzeugten. Ich 
habe die Worte hervorgehoben, die deutlich zeigen, worin fich dieſer 
merfwürbige Verſuch von ben früberen unterfcheibet, mit denen er nicht 
gänzlich in Widerſpruch fteht. In gegenwaͤrtigem Falle durchkreuzten 
fi die aus verfchiedenen Quellen herrührenden Strahlen, nämlich bie 
von dem Anfchlage umd die von der Sonne kommenden, in faft rechts 


) Bei Bergleihung Gaffegrain’scher Teleffope (bei welchen der Heine Spiegel 
eonver ift) mit Gregory'ſchen (mit concavem Heinen Spiegel), hat Kater gefunden, 
daß erftere, in denen fich die Lichtftrahlen, bevor fie den Fleinen Spiegel treffen, 
nicht freuzen, leßtere, in denen diefe Kreuzung Statt findet, an Helligfeit merklich 
übertreffen. 
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winflichten Richtungen, während vorher, bei ber aufmerlfamen Bew 
gleichung der Geftiene wit converen und concaven Oeularen, die ſchein⸗ 
Kar aufeinander einwirlenden Strahlen aud berjelben Duelle kamen 
und ſich unter ſehr fpigen Winkeln durchkreuzten. Es Liegt alfo, mie 
mir fcheint, in der Verſchledenheit ber Ergebniſſe durchaus nichts Des 
fremdendes. 

Die ſchon ſo zahlreichen, geheimnißvollen Vorgaͤnge beim Sehen 
vermehrte Herſchel noch Durch das Verfahren, das er angab, um bie 
beiden Gomponenten gewiſſer fehr naheſtehender Doppelfterne einzeln 
ertennen zu fönnen. Will man ſich überzeugen, ſagte er, daß ber 
Stern 7 in der Krone ein Doppelftern ift, fo richte man dad Fernrohr 
zunächft auf « in den Jwillingen, ferner auf & im Waflermann, im 
Drachen, o im Herkules, & in den Fifchen oder ⸗ in der Leyer. Diele 
Sterne betrachte man längere Zeit, um fih an die Beobachtumg folcher 
Dbjecte zu gewöhnen. Hierauf fchrelte man zur Beobachtung bes 
Sterned E im Großen Bären, bei welchen beibe Sterme noch näher 
aneinander ftehen. Zum dritten Berfuche wähle man i im VBärenbüser 
(No. 44 bei Flamſteed), ferner den Stern, der vor « im Drion vor 
‚bergeht, endlich n in demſelben Sternbilde, und dadurch wirb man zu 
der fchwierigeren Beobachtung von 7 in ber Krone vorbereitet fein. 
Diefer letztere Stern iſt nämlich gewiffermaßen ein Miniaturbild von 
i im Brenbüter, den man felbft wieberum für ein Miniaturbild von 
«in den Zwillingen halten farm. (Phil. Trans. 1782, &; 100.) 

Gleich nachdem Piazzi, Olbers ımb Harding aus ber Gruppe 
der zahlreichen teleffopifcdhen Planeten, die heutzutage bekannt find, bie 
prei erften entbedit hatten, faßte Herfchel den Vorſatz, die wahre Größe 
derfelben zu beſtimmen; da man inbefin noch niemals fo Außerft 
Keine Groͤßen mit Teleffopen gemeſſen hatte, fo rear es zur Vermei⸗ 
dung jedes Irrthums erforderlich einige Verſuche vorhergehen zu laſſen, 
aus denen man entnehmen konnte, wie weit fich mit biefen Inſtrumen⸗ 
ten Aberhaupt meffen laffe. Von diefer Unterfuchung bes unermüß- 
lichen Aftrtonomen zu Slough werde ich hier eine ganz kurze Dave 
ftellung geben. 

Zu Unfange berichtet ber Berfaffe, daß er fchon im Jahre 171 
serfucht habe, auf dem Wege bed Erperiments für bad bloße Auge 
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in der Weite des deutlichen Sehens feftzuftelen, unter welchem Winfel 
ein Kreis gefehen werben muß, damit man ihn nody durch feine Ges 
ftalt von einem gleihgroßen Duabrate unterfcheiden koͤnne. Dieſer 
Winkel betrug in feinem Verſuche weniger als 2° 17°, und. mar alſo 
in feinem Minimum ungefähr der vierzehnte Theil desienigen Wins 
kels, unter welchem uns ber mittlere Mondsdurchmeſſer erfcheint. 

Indeſſen hat Herfchel weder angegeben, von welcher Barbe bie 
angewandten Papiers Kreife und Quadrate waren, noch gegen weldyen 
Hintergrund er fie betrachtete, und dies ift eine bebauerliche Aus⸗ 
laſſung, weil vie Lichtftärfe in derartigen Erfcheinungen eine fehr 
wejentliche Role fpielen muß. Wie dem audy fei, als forgfältiger 
Beobachter wagte es Herfchel dennoch nicht, das, was er beim Sehen 
mit bloßem Auge gefunden hatte, ohne Weiteres auf daß teleffopifche 
Sehen auszubehnen, fondern ftellte directe Beobachtungen an, um ſich 
über diefen Punkt Sicherheit zu verfchaffen. 

Mit einem zehnfüßigen Spiegelteleifope beobachtete er entfernte, 
in freier Luft aufgeftellte Nabelfnöpfe, und erfannte ohne Schwierigs 
keit deren runde Geftalt, fobald diefelben durch die Vergrößerung unter 
dem Winkel von 2° 19° erfehienen. Dies ift faft genau bie für das 
bloße Auge geltende Zahl, 

Waren die Kügelchen dunkler, wandte man 3. B., ftatt ber 
Nabelfnöpfe, Kleine Siegelladfugeln an, jo wurde die fphärifche Ges 
ftalt erft dann deutlich erfennbar, wenn der vergrößerte Winkel, unter 
dem fie erfchienen, d. h. der einfache Geſichtswinkel multiplicirt mit ber 
Vergrößerung, die Größe von fünf Minuten erreichte. 

In einer legten Verfuchsreihe hatte Herfchel Silberkügelcyen in 
großer Entfernung aufgeftellt ; bei diefen erfannte man’ die runde Ger 
ftalt ſchon, wenn ver vergrößerte Winfel noch nicht zwei Minuten 
betrug. 

Das teleifopifche Schen zeigt ſich alfo, bei gleichem Geſichts⸗ 
winfel, vorzüglicher ald da8 Sehen mit bloßem Auge. Es ift dies 
ein nicht unwichtiges Refultat. 

Berüdjichtigt man die von Herfchel bei feinen mühfamen Unters 
fuchungen angewandten Bergrößerungen (häufig ftärfer als 500fadhe), 
fo wird als feftftehend anzunehmen fein, baß bie heutigen Aftronomen 
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mit ihren Fernroͤhren ſogar noch in ſolchen Faͤllen die Geſtalt entfern⸗ 
ter Objecte, die Geſtalt der Himmelskoͤrper zu erkennen vermoͤgen, 
wo dieſe Koͤrper dem bloßen Auge unter kleineren Winkeln als von 
3/j0 Bogenſecunde erſcheinen: denn 500 gibt, mit ?/ Secunde mul⸗ 
tiplicirt, 2’ 30”, 

ALS die Fernröhre noch unverftandene Inftrumente waren, glüd» 
liche Ergebniffe des Zufalls, und ohne ſichere Theorie, dienten fie ſchon 
zur Enthüllung glängender aftronomifcher Thatſachen. So weit bie 
Theorie derſelben von der Geometrie und ber Optif allein abhing, 
machte fie ſchnell bedeutende Fortichritte, und dieſe beiden erften Seiten 
der Aufgabe laflen heutigen Tags nur nod) wenig zu wünfchen. Richt 
baflelbe gilt aber von einer dritten Seite der Aufgabe, welche, bisher 
ziemlich vernachläfftgt, die Phyftologie betrifft, d. h. die Wirkungs⸗ 
weife des Lichts auf das Nervenſyſtem. So wird man z. B. in ältes 
ren Lehrbüchern der Optif und der Aftronomie vergeblich nach einer 
ftrengen und vollftändigen Auseinanderfegung fuchen über den Einfluß, 
welchen Größe und Helligkeit der Bilder, ferner. Vergrößerung und 
Deffnung eines Fernrohrs, fowohl bei Tage als bei Nacht, auf die 
Sichtbarkeit der fhwächften Geftirne üben. Diefe Lücke verfuchte Her- 
fchel im Jahre 1799 auszufüllen; zu dieſem Zwede verfaßte er die 
Abhandlung über die raumdurchdringende Kraftder Te- 
leftope. 

Zu diefer Abhandlung On the power of penetrating into space 
by teleskopes findet man ganz Vortreffliches ; doch wird ber Gegen- 
ftand damit feineswegs erichöpft, So übergeht der Verfafler z. B. 
die Tagbeobadytungen gänzlidy mit Stillfchweigen. Auch finde ich, 
daß vielleicht der bypothetifche Theil der Unterfuchung nicht fcharf ge 
nug von dem ftrengen Theile gefondert ift, und baß weniger zuverläfs 
fige Zahlenwerthe (die freilich bi8 auf die letzten Deeimalen genau ans 
geſetzt find), ſich fchlecht zur Vergleihung eignen mit gewiſſen andern 
Refultaten, die ſich gerade im Gegentheile auf mathematifch ſichere 
Beobachtungen ftügen. 

Dennod) werden die Aſtronomen und Phyſiker, gleichviel welchen 
Werth meine Bemerkungen haben mögen, bei jeder neuen Unterfuchung 
über die Sichtbarkeit im Fernrohre, in Herichel’8 Abhandlung wichtige 
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Thatfachen antreffen, und finmreiche Beobachtungen, bie wohl geeignet 
find, ihnen ald Führer zu Bienen. 


Herfchel’s Arbeiten in der Sideral-Aftronomie. 


Die merfwürdige Erfcheinung periodiſchen Lichtmechfeld bei ges 
wiſſen Sternen 309 Herſchel's Aufmerffamfeit fchon früh lebhaft auf 
fih. Die allererfte Abhandlung, welche der gefeierte Beobachter der 
föniglichen Societät zu London überfandte, und bie ſich in den Phile- 
sophical Transactions befindet, behanbelt ben Licheweqhſe des Sternes 
o am Halfe des Wallfiſches. 

Dieſe Abhandlung war noch aus Bath datirt, vom Mai 1780. 
Eilf Iahre fpäter, im December 1791, legte Herfchel diefer berühmten 
englifchen Soctetät zum zeiten Male die Bemerkungen. vor, welche 
fi ihm dargeboten hatten, wenn er gelegentlich feine Fernroͤhre auf 
den geheimnißvollen Stern richtete. Beide Male hatte ſich die Auf⸗ 
merffamfeit des Beobachters hauptfächlich auf die abſoluten Werthe 
des größten und Fleinfken Lichtes gerichtet. 

Der veränderlide Stern im Walfifche ift indeſſen nicht ver eins 
zige periodifche Stern, mit welchem fich Serfehel.befchäftigt hat. Aus 
feinen Beobachtungen in den Jahren 1795 und 1796 fand er außer 
dem, daß « im Herfules gleichfall8 zur Klaffe der veränderlichen Sterne 
gehört, und daß die Zeit, welche dieſer Stern zum Durchlaufen aller 
Helligfeitögrade und zur Nüdfehr in eine beſtimmte SHelligfeitöftufe 
gebraucht, 601/, Tage beträgt. Als Herfchel zu dieſem Ergebniffe 
kam, waren zwar bereitö etwa zehn veränberliche Sterne bekannt; alle 
aber hatten entweber fehr Iange oder ehr Kurze Perioden ihres Licht⸗ 
wechſels. Es fchien ihm nun, daß durch Einführen eines Sternes von 
geroiffermaßen mittleren Verhaͤltniſſen zwiichen zwei Gruppen von fo 
tarzen und fo langen Perioden, kurz durch einen Stern, ber zu feinem 
ganzen Wechfel 60 Tage gebraucht, ein weſentlicher Schritt zur Erklaͤ⸗ 
rungsweiſe biefer Phänomene gejchähe; wenigſtens zu derjenigen Er⸗ 
Härungsweife, weldhe den ganzen Vorgang einer Umbreöungöbewegung 
ber Sterne um ihre Mittelpunfte zuſchreibt. 

Wiltam Herſchel's Doppelfternverzeichnifie enthalten ziemlich 
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viele Sterne, benen er eine beutliche blaue oder grüne Färbung beilegt. 
Gewoͤhnlich ift in denjenigen Doppelftern-Syftemen, wo ber Fleinere 
Stern fehr Blau oder fehr grün erfcheint, der größere gelb ober roth, 
und auf biefen Umftand fcheint ber große Aſtronom nicht hinlaͤnglich 
geachtet zu haben. Ich finde in ver That nirgend, daß dieſes faft bes 
ſtaͤndige Beieinanderſein zweier Eompfementarfarden (geb und blau, 
roth und grün), ihn zu der Vermuthung veranlaßt hätte, eine biefer 
beiden Farben könne möglicher Weiſe nicht wirklich vorhanden, koͤnne 
in vielen Fällen Nichts als eine Täufchung, eine Folge des Eontraftes 
fein. Erft im Jahre 1825 Babe ich gezeigt, daß es Sterne gibt, beren 
fheinbare Farbe wirklich vom Contrafte berührt; ich habe aber über: 
dies auch nachgewiefen, daß die blaue Farbe ganz unbeftreitbar einigen 
iſolirten Sternen eigenthümlicy it, oder folchen Sternen, in deren 
Nachbarſchaft ſich nur weiße oder wiederum an ſich blaue Sterne bes 
finden. Roth ift die einzige Farbe, welche die Alten jemals in ihren 
Sternverzeichnifien vom Weiß unterfchieven haben. 

Außerbem Hat Herfchel verfucht, Zahlen zur Bezeichnung der 
Größenorbnungen ber Sterne anzumenden, und befonders hat er fih 
bemüht, in Zahlen das Berhältniß zwifchen ben Lichtſtaͤrken der Sterne 
erfler, zweiter, britter Größe u. f. w. feſtzufetzen. 

Eine der erften Herfchel’fchen Abhandlungen liefert den Beweis, 
daß die ſcheinbaren Durchmeſſer der Sterne zum groͤßten Theile irrig 
ſind, fogar bei Anwendung der allervorzüglichſten Teleſfope. Drüdt 
man diefe Durchmeffer in Bogenfecunden aus, d. h. reducirt man dies 
felben mit Rüdficht auf die angewandte Vergrößerung , fo nehmen fie 
fortwährend ab bei zunehmenden Bergrößerungen. Dies find Ergeb- 
niffe von ber Außerften Wichtigfeit. | 

Während Herfchel ſich vergeblich mit der Beſtimmung der Parals 
faren ber Firfterne bemühte, machte er eine wichtige Entdeckung, ich 
meine die Entdeckung der Eigenbewegung umfere® Sonnenſyſtems. 
Um allein aus ben perfpectioifchen Verruͤckungen der Sterne die Rich- 
tung der Bewegung ded Sonnenſyſtems berzuleiten, beburfte es nicht 
nur tiefer mathematifcher Kenntniſſe, fondern beſonders auch eines 
richtigen Taktes. Diefen Tat befaß Herfchel in hohem Grade, und 
fo Eonnte e8 geſchehen, daß basfenige Endrefultat, welche® er aus ter 
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feinen Anzahl von Eigenbeiwegungen, bie zu Anfange des Jahres 
1783 befannt waren, herleitete, nahezu mit den Ergebniffen überein« 
ftimmt, zu welchen geſchickte Aftronomen neuerdings gelangt find, indem 
fie eine große Menge eracter Beobachtungen nad) fehr ‚genauen Mes 
thoden in Rechnung nahmen. 

Daß Eigenbewegungen überhaupt vorhanden find, davon hat 
man ſich bereit8 vor mehr als einem Jahrhundert überzeugt, und ſchon 
im Jahre 1738 äußerte Bontenelle, daß vielleicht auch die Sonne ihren 
Drt im Raume ändere. Bradley und Mayer find zuerft auf den Ge: 
danfen gefommen, einen Theil der Ortöveränderungen ber Sterne einer 
Bewegung der Sonne zuzufchreiben,, und befonders hatte ſich Lambert 
über diefen Punkt mit einer merfwürdigen Beftimmtheit ausgefprochen. 
Aber während man bis zu Herfchel’8 Zeit ftetd nur Vermuthungen 
aufgeftellt und bloße Wahrfcheinlichfeiten ausgefprochen hatte, war er 
es zuerft, der dieſe Graͤnzen überfchritt ; denn er bewies, daß fd) bie 
Sonne in der That bewegt, und daß aljo auch in diefer Beziehung 
das große Geſtirn des Tages zu den Sternen gerechnet werben muß. 
Er zeigte ferner, daß bie anjcheinend unentwirrbaren Unregelmäßigfeis 
ten fo vieler Eigenbewegungen der Sterne großentheild von der Ortes 
veränderung ded Sonnenſyſtems herrühren, und endlich daß ber Punkt 
im Raume, gegen welchen wir uns alljährlidy hinbewegen, im Stern⸗ 
bilde des Herkules liegt. 

Das find überaus glänzende Reſultate. Die Entdeckung ber Ei⸗ 
genbewegung unferd Syftems wirb man allegeit zu Herfchel’8 fchönften 
Ruhmestiteln zählen, auch wenn mid) meine Pflicht als Gefchichtichreis 
ber genöthigt hat, der früheren Vermuthungen Fontenelle's, Brabley’s, 
Mayer's und Lambert’3 zu erwähnen. 

Unmittelbar neben diefer großenz Entdeckung muß eine andere ges 
nannt werden, die eine noch reichere Zukunft zu haben fcheint, und 
Refultate. von der größten Wichtigkeit in Ausficht ſtellt. Die Ent 
bedung, von der ich jegt rede, wurde ber gelehrten Welt im Jahre 
4803 verkündet: es ift die Entdedung der bei einigen Sternen beſte⸗ 
benden gegenfeitigen Abhängigkeit, berzufolge diefe Sterne in folchen 
Verhaͤltniſſen zu einander ſtehen, wie in unferm Syfteme bie verfchies 
denen Planeten und ihre Monde zur-Sonne, 
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Fügt man nun zu diefen unfterblichen Arbeiten die fo finnreichen 
Borftellungen , die man Herfchel verdankt, über die Nebelflecken, über 
die Eonftitution der Milchſtraße, über den’ Bau der Welt, Vorftellun- 
gen, auf welche die gegenwärtige Gefchichte von der Bildung ber Wel- 
ten faft ausfchließlich hinausfommt ; fo muß nothiwendig eine hohe 
Bewunderung entftehen für jenen mächtigen Geift, der trog einer glü- 
henden Einbildungskraft faſt niemals in Irrthum verfiel, 


Herfchel’s Arbeiten über das Sonnenfoflem. 


Mit der Sonne hat ſich Herfchel vielfach befchäftigt,, aber nur in 
Bezug auf ihre phyſiſche Eonftitution. Die Beobachtungen, weldje er 
hierüber angeftellt, und die Folgerungen, die er daraus hergeleitet hat, 
ftehen auf gleicher Stufe mit den bedeutendften Entdedungen, mit denen 
er die Wiſſenſchaft bereichert hat. 

In feiner umfänglichen Abhandlung vom Jahre 1795 erflärt 
Herfchel, zu der Ueberzeugung gelangt zu fein, daß ber Stoff, von 
welchem ver Glanz der Sonne herrührt, weder tropfbar flüffig noch 
elaftiich gasförmig fein könne. Cr muß mit unfern Wolfen Aehnlich⸗ 
feit haben, und fich ſchwebend in der durchſichtigen Atmofphäre des 
Geſtirns erhalten. Seiner Borftellung zufolge hat die Sonne zwei 
Atmofphären, deren jebe ihre eigenen, unabhängigen Berwegungen bes 
fist. Ein elaftifches Fluidum unbefannter Art bildet fich fortwährend 
an ver Oberfläche des dunfeln Sonnenförperd, und indem es, feiner 
fpeeififchen Leichtigkeit wegen, auffteigt, erzeugt ed die Poren in ber 
Schicht der Lichtreflectirenden Wolfen ; darauf verbindet es fidy mit an⸗ 
deren Gaſen und erzeugt die Rillen in ber Region der Lichtwolfen. 
Sind die auffteigenden Ströme gewaltig, fo entftehen infolge deffen die 
Kerne, die Halbſchatten und die Fackeln. Wenn diefe Erflä- 
rungsweife des Entftehend der Sonnenfleden gegründet ift, fo muß 
man erwarten, daß die Sonne nicht immer dieſelbe Wärme- und Licht- 
menge ausfendet; neuere Beobachtungen haben dieſe Folgerung beftä- 
tigt. Aber deuten große Kerne, breite Halbfchatten, Rillen und Sadeln, 
wie Herjchel glaubte, auf eine Fräftige Entwidelung von Licht und 
Wärme? Died wäre allerdings eine Folgerung aus feiner Hypothefe 
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über dad Vorhandenfein ſehr Eräftiger auffleigender Ströme, aber bi 
recte Berfuche fcheinen für dad Gegentheil zu zeugen. 

Ein fehr auögezeichneter Gelehrter, Here Brewſter, wündigt 
dieſe Herſchel'ſche Anſicht in folgenden Worten: „Man kann ſich 
ſchwer vorſtellen,“ ſagt er, „daß leuchtende Wolken, die den geringſten 
Antrieben folgen, und ſich in einem Zuſtande fortwährender Verände⸗ 
rung befinden, die Quelle ſeien fuͤr jene Gluth und jene blendende 
Helle, welche die Sonne ausſendet; ebenſowenig kann man zugeben, 
daß der ſchwache Schutz, den die planetariſchen Wolken bilden, die 
Gegenſtaͤnde, welche er bedeckt, vor den zerſtoͤrenden Einflufſen der 
oberen Elemente zu ſchuͤtzen vermoͤchte.“ 

Brewſter ftellt fi) vor, daß die bunfeln Bärmeftrabfen, welche 
einen Theil des Sonnenlichted ausmachen, vom dunfeln Kerne ber 
Sonne ausgeftrahlt werden, während bie. fichtbaren, farbigen Strahlen 
von dem Leuchtftoffe ausgehen, der den Kern umgibt. ‚Hierin liegt,’ 
fagt er, „‚ver Grund, weshalb und Licht und Wärme ſtets verbunden 
ericheinen: man kann biefe Ausftrahlungen niemals gejondert erhalten. 
Bei diefer Annahme läßt fich einfach erflären, warum größerer Flecken⸗ 
reichthum mehr Wärme herbeiführt, denn alsdann würde uns bie 
Wärme des Kerns erreichen, ohne vorher durch die atmofphärifche 
Hülle, die fie gewöhnlich durchdringen muß, abgefchwächt zu werben.’ 
Indeſſen fteht die Thatfache, daß die Wärme mit dem Erfcheinen der 
Flecken zunimmt , keineswegs feft, und vielleicht ift gar ber umgekehrte 
Fall der richtige. 

Auch mit der phufifchen Eonftitution des Mondes hat fi) Her 
fchel befchäftigt. Im Jahre 1780 befchäftigte er fich mit Meffungen 
von Berghöhen auf unferm Satelliten; aus diefen Beobachtungen zog 
er ven Schluß, daß die Höhe der Mondberge, bis auf wenige Aus 
nahmen, nicht 24000 Fuß überfleigt. Die neueften ſelenographi⸗ 
fchen Arbeiten flimmen damit nicht überein, doch wird man bei biefer 
Gelegenheit zu der Bemerkung veranlaßt, wie fehr dieſes allzu Fühne 
Reſultat Herfchel’8 dem Hange zum Außerorbentlichen und Ungeheuer 
lichen wiberfpricht, ben man, leichtfinnig genug, für einen charakieris 
ftifchen Zug dieſes gefeierten Aftronomen hat gelten laffen wollten. 

Gegen Ende April des Jahres 1787 Iegte Herfchel der Föniglichen 
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Sorietät zu London eine Abhandlung ver, deren Veberfchrift die Ein- 
bildungsfraft lebhaft erregen konnte. Der Verfaſſer berichtet darin, er 
habe am 19. April 1787 in dem nicht erleuchteten,, in dem dunkeln 
Theile des Mondes die Ausbrücde dreier Vulkane beobachtet. Zwei 
berfelben fchienen dem Verlöfcyen nahe, der dritte in voller Thätigfeit, 
Und fo ſtark war damals Herſchel's Ueberzeugung von ber Realität 
ber Erfcheinung, daß er am Morgen nad) feiner erften Beobachtung 
fchrieb: „Der Vulkan brennt heftiger als in der vorigen Nacht.“ Der 
wirkliche Durchmefler des vulfanifchen Kichtes betrug etwa 15000 Fuß, 
und an Lichtftärfe ſchien es den Kern des damals fichtbaren Kometen 
zu übertreffen. Außerdem bemerfte der Beobachter noch: die in der 
Umgegend des Kraters belegenen Gegenftände werben von dem außs 
ftrömenden Lichte ſchwach erhellt. „Endlich,“ find Herſchel's Worte, 
„gleicht dies Licht in hohem Grade demjenigen, das id) am A. Mai 
1783 beobachtet habe.’ 

Wie fommt es nun, daß nad) fo genauen Beobachtungen dennoch 
nur wenige Aftronomen heutzutage an das Vorhandenſein thätiger 
Bulfane auf dem Monde glauben? Die Erflärung dieſes befremden⸗ 
den Umſtandes liegt kurz in Folgendem. 

Die verſchiedenen Theile auf unſerm Monde reflectiren das Licht 
in ungleichem Grade. Während dies an einer Stelle von der Geſtalt 
herrührt, liegt die Urfache anderöwo an der Natur der Subftanzen. 
Mer den Mond mit Fernröhren unterfucht hat, dem ift nicht unbe 
kannt, wie fehr beträchtliche Helligkeitsunterſchiede durch die genannten 
Urfachen hervorgebracht werden fünnen, und um wieviel deßwegen ein 
Punft der Monboberfläche bisweilen heller als die ihm benachbarten 
Bunfte erfcheint. 

Run ift e8 aber feinem Zweifel unterworfen, daß die Helligfeits- 
verhältniffe zwifchen den matterleuchteten und den glänzenden Stellen 
ftetö diefelben bleiben muͤſſen, gleichviel woher das Licht kommt, das fie 
erhellt. In dem von der Sonne erleuchteten Theile der Mondfugel 
befinden fich, wie allgemein befannt ift, einzelne Punfte, deren Glanz 
gegen die ganze Umgebung außerorbentlidy iſt; befinden ſich nun bie- 
felben Punkte in demjenigen Theile der Mondſcheibe, der nur von ber 
Erde erleuchtet wird, in dem fogenannten afchfarbenen Theile, fo müf- 
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fen fie durch hellen Glanz gleichfalls über die benachbarten Gegenden 
hernorftrahlen. Aus diefem Grunde laflen ſich die Beobachtungen bed 
flougher Aftronomen auch ohne Annahme von Bulfanen erklären. In 
jener Nacht, wo ber große Aftronom in dem von der Sonne nicht er: 
leuchteten Theile des Mondes den angeblichen Vulfan vom 20. April 
1787 unterfuchte, zeigte ihm wirklich fein zehnfüßiges Fernrohr, im 
Schimmer der von der Erde zurüdgeworfenen Strahlen, fogar bie dun⸗ 
felften Flecken. 


Erft im Jahre 1791 Fam Herfchel wiederum auf die angeblichen, 
brennenden Bulfane zurüd. Er berichtet in dem Bande der Phil. Trans. 
für das Jahr 1792, daß er am 22, October 1790, als er ein zwanzig. 
füßiged Fernrohr mit 360 maliger Vergrößerung auf den total verfin- 
fterten Mond richtete, auf der gefammten Oberfläche dieſes Geftirnd 
etwa einhundert und funfzig rothe, hellleuchtende Punkte erfannte. Er 
fügt indeflen hinzu, er wolle fi über die Gleichartigkeit aller biefer 
Punkte, ihre große Helligkeit und merkwürdige Farbe durchaus fein 
Urtheil erlauben. 


Iſt denn aber nicht Roth ftetö die Farbe des verfinfterten Mon⸗ 
des, fobald er nicht vollfommen verſchwindet? Oder könnten die auf 
unfern Satelliten, infolge einer Brechung oder einer Abforption in den 
dichteren Schichten der Erdatmofphäre gelangenden Sonnenftrahlen in 
einer andern Farbe erfcheinen? Lauffen fich nicht in dem frei und von 
porn durch die Sonne beleuchteten Monde ein bis zweihundert Fleine 
Punkte bemerfen, die fich durch Lebhaftigkeit ihres Lichtes auszeichnen? 
Wäre e8 überhaupt möglich, daß eben diefe Punkte nicht auch in dem 
Stande ded Mondes auffielen, wo fie nur von demjenigen Theile des 
Sonnenlichted getroffen werden, der in unferer Atmofphäre gebrochen 
und gefärbt wird? 


Gluͤcklicher war Herfchel in feinen Bemerkungen über den Mangel 
einer Mondatmofphäre. Während der Sonnenfinfterniß des 5. Sep 
tembers 1793 richtete er feine Aufmerffamfeit vorzüglid) auf die Geftalt 
des ſpitzen Hornes, das durd) den Durchfchnitt der Ränder von Mond 
und Sonne gebildet wird. Aus diefer Beobachtung folgerte er, daß, 
wenn infolge der Brechung des Sonnenlichted in der Mondatmojphäre 
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in der Gegend ber Hornſpitze eine Abweichung von einer einzigen Bo⸗ 
genfecunde vorhanden geweſen wäre, diefe ihm nicht hätte entgehen 
fönnen. 

Auch die Planeten hat Herfchel zum Gegenſtande zahlreicher Un- 
terfuchungen gemacht. Mit Merkur hat er ſich am wenigften befchäf- 
tigt; Die Scheibe dieſes Planeten fand er vollfommen Freisförmig, als 
er ihn in feiner Projection, d. h. wie die Aftronomen fagen, bei feinem 
Durchgange durch die Sonne, am 9. November 1802, beobachtete. 
Die Rotationszeit der Venus hat er ſchon im Jahre 1777 zu beftim- 
men verfucht. Ueber ben Mars hat er zwei Abhandlungen veröffent- 
licht, die eine im Jahre 1781, die andere im Jahre 1784; ihm ver- 
danft man die Entdedung der Abplattung dieſes Planeten. Nachdem 
die feinen Planeten Ceres, Pallas, Juno und Veſta durch Piazzi, 
Olbers und Harding entdeckt waren, bemühte fich Herfchel, den Win⸗ 
keldurchmeſſer diefer Geftirne zu beftimmen. Aus feinen Unterfuchungen 
zog er den Schluß, daß biefe vier neuen Geftirne nicht den Namen 
Blaneten verdienten, und ſchlug vor, fie Afteroiden zu nennen. Man 
hat fpäter biefe Bezeichnung angenommen, aber ein Gefchichtfhreiber 
ber Föniglichen Societät zu-London, Dr. Thomfon, hat diefelbe bitter 
getabelt, und ift foweit gegangen anzunehmen, daß der gelehrte Aftro- 
nom „den erften Beobachtern biefer Körper dadurch jeden Gedanken 
habe nehmen wollen, als ftänden fie in ber Reihe der aftronomifchen 
Entdeder auf berfelben Höhe wie er GHerſchel) ſelbſt.“ Um eine ver- 
artige Beichuldigung zu vernichten, werde ich wirklich nur nöthig haben, 
zum Vergleiche folgende Stelle herzufegen,, die ich einer Abhandlung 
des berühmten Afttonomen in den ‚Philosophical Transactions von 
41805 entnehme: ,,‚Der fpecififche Unterfchied zwifchen Planeten und 
Afteroiden ift gegenwärtig vollkommen feft aufgeftellt. Meiner Mei⸗ 
nung nach ift durch Diefen Umftand unferem Sonnenfofteme eine grös 
Bere Zierde verliehen worden, ald durch die Entdefung eines neuen 
Planeten hätte geichehen können.‘ 

Obgleich ſich Herfchel nicht fehr anhaltend mit der phyſiſchen 
Eonftitution des Jupiter befchäftigt zu haben fcheint, verdanft ihm 
dennoch die Aftronomie mehrere wichtige Nefultate über die Dauer der 
Rotation diefes Planeten. Ebenfo hat er zahlreiche Beobachtungen 
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über die Helligkeit und das Größenverhältniß der Jupitersmonde ans 
geftellt. 

Ueber die Abplattung des Saturn, die Dauer feiner Umdrehung, 
die phyſiſche Eonftitution biefes Planeten und feines Ringiyftems hat 
Herfchel zahlreiche Unterfuchungen angeftellt,, die ſehr viel zum Bort- 
fehritte der Blaneten-Aftronomie beigetragen haben, Befonderd waren 
es hierbei zwei wichtige Entdeckungen, die dem Ruhme des großen 
Aftronomen neuen Glanz hinzugefügt haben. 

Bon den fünf Monven des Saturn, die am Ende des 17. Jahr⸗ 
hunderts befannt waren, hatte Huygens den vierten, Caſſini die übri⸗ 
gen entbedt. 

Laͤngſt fchien in diefem Syſteme Alles entdedt, ald die Nachrich⸗ 
ten aus Slough zeigten, wie fehr man geirrt hatte. 

. Am 28. Auguft 1789 erblidte Herfchel im vierzigfüßigen Tele 
ffope einen Mond in größerer Nähe am Ringe, als die fünf früher beobs 
achteten. Der gewöhnlich angenommenen Zählungsweife zufolge 
hätte man ven Fleinen Stern vom 28. Auguft ald den erſten Saturnd 
mond bezeichnen ſollen; die Ziffern, und welche die Reihenfolge der fünf 
anderen bezeichneten, wären alddann ſaͤmmtlich um eine Einheit zu vers 
größern geweien. Aber aus Furcht, durch fortwährende Aenderungen 
in der Bezeichnung Verwirrung in die Wiffenfchaft zu bringen, 309 
man ed vor, den neuen Mond den jechften zu nennen. 

Endlich trat, durch die wunderbare Kraft des vierzigfüßigen Tele: 
ffops, am 17. September 1789, ein letzter, fiebenter Satellit zwifchen 
ven fechften und den Ring. 

Diefer fiebente Satellit ift von außerorbentlicher Schwäche ;_ ben, 
noch konnte ihn Herfchel unter beſonders günftigen Umftänden fogar 
mittelft feines zwanzigfüßigen Teleffopes erfennen. 

Die Entdeckung des Uranus, die Entdeckung feiner Monde, wer 
ben allezeit zu den glängendften Erfolgen gehören, deren ſich Die neuere 
Aftronomie rühmt. 

Am 13. März 1781 zwifchen 10 und 11 Uhr Abends durch⸗ 
mufterte Herfchel die Fleinen Sterne nahe bei 4 in den Zwillingen mit 
einem fiebenfüßigen Spiegelteleffope bei 227facher Vergrößerung. Uns 
ter diejen Sternen jchien ihm einer von ungewöhnlichem Durchmeffer, 
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Zuerſt glaubte Herſchel, ess ſei ein Komet, und unter dieſem Namen 
war zuerſt die Rede davon in der koͤniglichen Geſellſchaft zu London. 
Später erwieſen die Unterſuchungen von Herſchel und von Laplace, 
daß die Bahn des neuen Geſtirnes faft Freisförmig war, und nun ers 
hob man Uranus zum Range eined Planeten. 

Die außerordentliche Entfernung des Uranus, fein geringer Wins 
keldurchmeſſer und feine geringe Lichtflärfe ließen kaum hoffen, daß, 
wenn biefer Planet mit Monden verfehen wäre, bie ſich ihrer Größe 
nad) zu ben Hauptplaneten ebenfo verhielten, wie die Monde des Ju⸗ 
piter und Saturn zu biefen beiden großen Hauptplaneten,, jemals ein 
Beobachter fie von der Erde aus wahrnehmen koͤnnte. Aber durch ders 
gleichen Bermuthungen fonnte ein Dann wie Herfchel nicht entmuthigt 
werben. Mit ftarfen Fernröhren von ber gewöhnlichen Einrichtung, 
d. h. mit zwei zufammengehörigen Spiegeln, hatte er Nichts wahrs 
nehmen fönnen ; im Januar 1787 wandte er dagegen Teleffope mit 
Vornſicht an, welche die Gegenftände beträchtlich heller zeigen, weil 
zugleich mit dem Wegfalle des Fleinen. Spiegelö eine der Urfachen des 
Lichtverluſtes wegfällt. 

Durd Mühe und Geduld, und durch Beobachtungen, die er mit 
feltener Beharrlichfeit durchführte, gelang e8 ihm, in der Zeit vom 
11. Januar 1787 bis zum 28. Februar 1794, die ſechs Monde feines 
Planeten zu entdeden, und jo die Welt eined Geſtirnes, das ihm aus⸗ 
jchließlich zugehört, zu vernollftändigen. 

Es find mehrere Abhandlungen von Herfchel über die Kometen 
vorhanden; indem wir und mit ihrem Inhalte befannt machen, wer- 
den wir finden, baß biefer große Beobachter feinen Gegenftand berüh- 
ren konnte, ohne dabei mehrere Entdeckungen zu machen. 

Einige feiner ſchoͤnen Inftrumente benugte Herfchel zum Studium 
ber phyſiſchen Beichaffenheit eines Kometen, den. Pigott am 28, Sep- 
tember 1807 entdedt hatte. 

- Der Kern deffelben war rund und wohlbegränzt. Aus Meſſun⸗ 
gen, die Herfchel an dem Tage anftellte, wo diefer Kern unter einem 
Winkel von nur einer einzigen Secunde erſchien, folgte für den wirkli⸗ 

chen Durchmeffer des Kometen %/ı00 vom Erddurchmeſſer. 


Herichel erkannte Feine Phafe zu einer Zeit, wo nur ?/.0 bed 
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‚Kerns von der Sonne erleuchtet fein konnten; folglich glänzte der Kern 
in eigenem Kichte, 

Daß man zu dieſer Folgerung berechtigt iſt, werben alte diejeni- 
gen zugeben, welche einerfeitö annehmen, daß ber Kern ein feiter Kör- 
per war, und andrerfeitd überzeugt find, daß es möglich geweſen wäre, 
eine Phafe von 7 bis 8 Zehnteln bei einer Scheibe zu beobachten, deren 
fcheinbarer Durchmefler im Ganzen nur zwifchen ein und zwei Bogens 
fecunden betrug. 

Sehr Heine Sterne ſchienen, durch die Nebefhülle oder durch den 
Schweif des Kometen gefehen, merklich an Licht zu verlieren. 

Doch war diefe Abſchwaͤchung vieleicht nur ſcheinbar, und rührt 
Davon ber, daß man die Sterne in dieſen Fällen auf einem heilen 
Hintergrunde erblidte; dies ift im. der That die Erklärung, an melde 
fich Herfchel Halt. Em gasförmiges Mittel, bad im Stande wäre, 
genug Sonnenlicht zu reflectiren, um einige Sternchen zu verlöfchen, 
müßte, feiner Anficht nach, in jedem, Schnitt eine merfliche Stoffmenge 
enthalten, und aus diefem Grunde dad durchfallende Licht wirklich 
abſchwaͤchen; wofür indeflen durchaus Feine Andeutungen vorliegen. 

Man wird bemeifen, daß dieſe Beweisführung, die Herfchel zu 
Gunften desjenigen Syſtems aufſtellt, welches die Kometen zu felbR- 
leuchtenden Geftirnen macht, rticht eben fehr überzeugend ift. Daffelbe 
möchte id) von manchen andern Bemerkungen dieſes großen Beobach⸗ 
ter8 behaupten. Am 21. Februar 1808, fo erzählt Herfchel, war ber 
Komet im Teleſkope fehr deutlich erfennbar; an dieſem Tage betrug 
aber fein Abftand von der Sorme 2,7 Mal ven mittleren Halbmeffer 
der Erdbahn, und feine Entfernung vom Beobarhter war 2,9: „iſt es 
nun wohl wahrfcheinlich, daß Strahlen, die in folchen Entfernimgen 
von der Sonne zum Kometen gehen, nach ihrer Reflerion noch wahr: 
genommen werben koͤnnen, wenn das Auge drei Mal entfernter vom 
Kometen ift, ald von der Sonne?“ 

Eine derartige Beweisführung hätte allein durch wirkliche nume⸗ 
riſche Berechnung Werth haben fünnen; aber indem ſich Herſchel auf 
ein allgemeines Raifonnement befchränfte, hat er nicht einmal bemerkt, 
welchen groben ehler er dadurch beging, daß er fich den Anfchein gab, 
aud) die Entfernung des Kometen vom Beobachter al& „ine Bedingung 
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ber Sichtbarkeit herbeizuziehen. ft nämlich der Komet ſelbſtleuchtend, 
jo muß die ihm eigenthümliche Helligkeit (bie Helligfeit der Flaͤchen⸗ 
einheit) für jede Entfernung biefelbe bleiben, fo lange ver Komet noch 
unter einem bemerfbaren Winfel erfcheint.. Leuchtet dagegen das Ge⸗ 
ffirn in erborgtem Lichte, fo wird ſich die Helligkeit vefielben nur im. 
Berhältniß des Abftandes von der Sonne ändern, denn auch hier 
verändert die Entfernung des Beobachters die Sichtbarkeit nicht im 
Geringften. Died Alles gilt freilich nur, fo lange der fcheinbare Durch⸗ 
meſſer nicht unter gewiſſe Graͤnzen hinabfinft. 

Am Schluffe feiner Beobachtungen eines im Januar 1807 ficht- 
bar gemejenen Kometen äußert ſich Herfchel folgendermaßen: 

„Unter den fechzehn. von mir beobachteten, teleffopifchen Kometen 
hatten vierzehn feinen feften Kern im Mittelpunfte; in ben beiden an⸗ 
bern erfannte ich in der Mitte eine fchlecht hegränzte Lichtanhäufung,. 
bie man allerdingd wohl hätte einen Kern nennen fünnen ; aber fichers. 
lich verdiente dies Licht nicht den Namen einer. Scheibe.’ 

Den ſchönen Kometen vom Jahre 1811 machte Herichel zum 
Gegenftand einer ſehr gemiffenhaften Unterſuchung. Durch große 
Teleffope erfannte er mitten in dem dunftförmigen Kopfe des Geftirns 
einen etwas röthlichen Körper von planetarifchem Anfehen,, der ſtarke 
Vergrößerungen vertrug, und feine Spur einer Phafe zeigte. Herichel 
folgerte daraus, diefer Körper fei felbftleuchtend ; bedenkt man indeflen, 
baß der planetarifche Körper, um ven es fi handelt, nicht eine Ses 
eunde im Durchmeffer hatte, fo fcheint in dem Mangel der Phafe nur 
geringe Beweiskraft zu liegen. 

Der Kopf hatte eine grün=bläuliche Färbung. War dieſe Farbe 
aber wirklich vorhanden, oder färbte der röthliche Centralkoͤrper nur 
burch Gontraft bie benachbarten Dünfte? Ueber viefen Punkt hat 
Herſchel feine Prüfung angeftellt. 

In einiger Entfernung fchten der Kopf, auf der Seite nach der 
Senne hin, von einer hellglänzenden, fchmalen Zone umgeben, bie 
ungefähr einen Halbkreis umfpannte,. und die ſtark gelblich gefärbt 
war. Aus den Entpunften bed Halbkreifes entwidelten ſich, nach der 
- von ker Sonne abgewanbdten Seite hin, zwei lange leuchtende Säume, 
welche die Gränzlinien des Schweifs bildeten. Zwifchen dem hellen, 
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freisrunden Halbringe und dem Kopfe ſchien der Kometenftoff dunkel, 
aͤußerſt dünn und fehr durchſichtig. 

Jener heile Halbring behielt in allen Stellungen bed Kometen 
daſſelbe Ausfehen: man fonnte ihn alfo nicht für wirflich ringförmig 
halten, wie z. B. der Ring bed Saturn ift. Hierauf verfuchte Her: 
ſchel, ob eine halbfugelförmige Umhüllung von leuchtender, und den- 
noch durchfichtiger Materie nicht zu einer natürlichen Erklärung des 
Phänomens führen fönne. In dieſer Vorausfegung Hatten die Ge- 
fihtsftrahlen,, die am 6. October 1811 den äußerften Rand der Hülle 
trafen, oder diefelbe faft nur berührten, eine materielle Schicht von 
nahe 50000 geogr. Meilen zu durchlaufen, während die dem Kopfe 
bed Kometen benachbarten Gefichtöftrahlen nur etwa 10000 Meilen 
davon durchlaufen mußten. Da nun die Helligfeit der Menge bed 
durchlaufenen Stoffes proportional fein muß, fo fonnte e8 nicht aue- 
bleiben, daß fcheinbar um den Kometen ein Halbfreis entſtand, fünf 
Mal heller, ald die Gegenden in der Mitte. Diefer Halbfreid war 
demnach nur eine Wirfung der Projection, und durdy ihn haben wir 
einen für die phyſiſche Befchaffenheit der Kometen überaus merfwürbi- 
gen Umftand fennen gelernt. 

Die hellen Säume, welche den Schweif an beiden Seiten be 
grängten, laflen ſich auf diefelbe Weife erflären: der Schweif war fei- 
neswegs flach, wie er erfchien, fondern e8 war ein Konoid, und feine 
Wände hatten eine gewiffe Stärfe. Diejenigen Gefichtslinien, welche 

dieſe Wände faft berührten, trafen offenbar auf viel mehr Materie, 
als jene, weldye mitten hindurch gingen, und diefer Umftand mußte fich 
nothwendig durch ftärfere Helligfeit verrathen. 


Der leuchtende Halbring ſchwebte; eines Tages fchien er in ber 
durchfichtigen Atmofphäre, die den Kometenfopf umgab, vom Kerne 
etwa 60000 geogr. Meilen entfernt zu ftehen. 


Diefe Entfernung blieb indeſſen nicht immer dieſelbe. Es hatte den 
Anfchein, als fänfe die Materie des umhüllenden Halbringes nach und 
nad) durch die burchfichtige Atmofpäre hindurch; ; zuleßt erreichte fie ven 
Kern; es ſchwanden bie früheren Erfcheinungen, und ber Komet er- 
ſchien nur noch als ein fugelförmiger Rebelfled. 
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In der Zeit der Aufloͤſung ſchien der Ring bisweilen aus mehre⸗ 
ren Theilen zu beſtehen. 

Die helleren Streifen im Schweife ſchienen gleichfalls häufigen 
und ſehr auffaͤlligen Aenderungen unterworfen, die ſchnell eintraten. 
Herſchel erkannte darin Anzeichen einer Rotationsbewegung des Ko⸗ 
meten und ſeines Schweifes; infolge dieſer Rotation traten die unglei⸗ 
hen Streifen vom Mittelpunkte an den Rand, und umgekehrt. Bes 
trachtete man von Zeit zu Zeit biefelbe Gegend ded Schweiſs, ben 
Außerften Rand z. B., fo mußte man beutlicye Aenderungen in der 
Länge wahrnehmen, denen indeffen nichts MWirkliches zu Grunde lag. 

Wie jchon bemerkt, war Herfchel überzeugt, der fchöne Komet 
von 1811 und der von 1807 feien felbftleuchtend geweſen; dagegen 
ſchien ihm ber zweite Komet des Jahres 1811 nur erborgtes Licht zu 
haben. Diefe Bermuthungen, muß man geftehen, beruhten nicht auf 
überzeugenden Gründen. 

Durch eine forgfältige Vergleichung bed Kometen von 1807 und 
bed großen Kometen von 1811 untereinander, inBezug auf die Aende⸗ 
rungen bed Sonnenabftandes und die daraus entiprungenen Umwands 
lungen, hat ed Herfchel zweifellos gemacht, daß dieſe Yormänderuns 
gen etwas Individuelles find, und in den einzelnen Kometen von ben 
befonderen Zuftänden der Nebelimaterie abhängen. Während die geäns 
derten Abftände bei dem einen Kometen ganz ungemein große Wirfungen 
üben, find bie Veraͤnderungen bei einem andern Kometen durchaus 
unbedeutend. 


Herſchel's Arbeiten in der Optik. 


Bon Herſchel's Entdedungen in der Phyſik will ich nur kurz 
reden, denn ſie find in der That Jedermann befannt ; fte find in alle 
ausführlichen Lehrbücher und in die Elementarıverfe übergegangen und 
haben beim Unterrichte Eingang gefunden. Man muß in diefen Ents 
bedungen ten Ausdgangspunft jehen für zahlreiche, wichtige Unter⸗ 
fuchungen , durch welche feit einer Reihe von Jahren die Wiflenfchafs 
ten bereichert worden find. 

Die hauptfächlichfte unter diefen Entdedungen ift Die der dunfeln 
ftrahlenden Wärme, bie fid) dem Lichte beigemifcht findet. 
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Indem er die Erfcheinungen nicht mehr, wie Newton gethan 
hatte, mit dem Auge, fondesn mit einem Thermometer unterfuchte, 
entdeckte Herfchel, daß das Sonnenſpektrum, an der Seite des rothen 
Randes, weit über die fihtbaren Gränzen hinausreicht. Im biefem 
dunfeln Theile ftieg das Thermometer bisweilen höher, als inmitten 
ber glänzenden Stellen. Außer den farbigen Strahlen, deren Eigen 
ſchaften von Newton fo fhön unterſucht worden waren, enthäft alſo 
das Sonnenlicht noch unfihtbare Strahlen, bie nody weniger brechbar 
find, als das Roth, und beren erwärmende Kraft fehr bedeutend ift. 
An diefe erfte Thatfache hat fich feirdem eine ganze Melt von. Ent- 
deckungen angefchloflen. 

Die von irbifchen, mehr oder weniger erhigten Körpern ausſtrah⸗ 
lende Wärme machte Herfchel ebenfalld zum Gegenſtande feiner Unter: 
fuchungen, und man findet in feiner Arbeit die Keime zu einer großen 
Reihe vorzüglicher Experimente, die man in unfern Tagen ange 
ftellt bat. 

Dadurch daß er diefelben Körper nach und nach in alle Theile 

bes Sonnenſpektrums brachte, beſtimmte Herfchel die Leuchtkraft der 
verfchiedenen prismatifchen Strahlen. Das allgemeine Ergebniß aus 
biefen Berfuchen läßt fich folgendermaßen außfprechen: 

Die Leuchtkraft der rothen Strahlen ift nicht fehr beträchtlich‘; 
größer ift die der orangefarbenen, und diefe wirt ihrerfeitö hierin von 
den gelben Strahlen übertroffen. Die größte Leuchtfraft befigt eine 
Stelle zwiichen dem hellften Gelb und dem blaffeften Grün. Gelb 
und Grün befigen diefe Eigenfchaften in gleichem Grabe, und ähnlih - 
fann man Blau und Roth zufammenftelen, Die Leuchtkraft endlich 
bes Indigo und befonderd des Violet ift Außerft gering. 

Herſchel's Abhandlungen über die Newton'ſchen farbigen Ringe 
enthalten zahlreiche, genaue Verſuche, haben indeffen nur wenig zum 
Bortfchritte der Theorie dieſer merkwürdigen Erfcheinungen beigetragen. 
Aus zuverläffiger Duelle erfahre ih, daß der große Altronom dieſelbe 
Anficht darüber hegte. Died war, pflegte er zu fagen, das einzige 
Mal, wo er es zu bereuen hatte, Arbeiten, vie noch im Korb 
gange der Ausführung begriffen waren, feiner Gewehnbeit zufolge, 
bekannt gemacht zu haben. 


er Benklen. 7 Te 


Brinkley. 


Da die wiſſenſchaftlichen Arbeiten Brinkley's, eines Correſponden⸗ 
ten der Akademie der Wiſſenſchaften des Inſtituts vom Frankreich, faft 
alle in die Zeit ſeines Aufenthalts zu Dublin fallen, ſo haͤlt man ge⸗ 
woͤhnlich dieſen großen Aſtronomen für einen Irländer. Dieß iſt indeg 

nicht richtig; Brinkley wurde 1763 zu Woodbridge in der Grafſchaft 

Suffolk von englifchen Eltern geboren. Er ſtudirte auf dem Cajus⸗ 

Coollege in Cambridge, wo glänzende Erfolge frühzeitig die Aufmork⸗ 
famfeit der Freunde der Wiſſenſchaften auf ihn Ienkten. Bei ber Be- 
werbung um die höchkte Univerfttätöwürde,, welche den Studirenden 
ertheilt werden kann, nämlid) die Würde eined senior wrangler, trug 
er über alle feine Mitbewerber den Sieg davon; unter ben letern bes 
fand fid) auch Malthus, der fpäter durch fein großes Werf Essay on 
the principles of population fo berühmt wurte. Bald darauf erhielt 
Brinfley eine Fellowſielle, und widmete fich mit Eifer dem Unterrichte 
in demfelben Bajus-Eollege zu deſſen Ruf er ſchon ald Studirender 
beigetragen hatte. 

Bon Eambridge begab er fih nad) Dublin, um an der dortigen 
Univerfität den durch Uſſher's Tod erledigten Lehrftuhl der Aftronomie 
einzunehmen. Die Ardyive der Sternwarte, die Denkſchriften der iri⸗ 
fchen Akademie, und die Abhandlungen der Royal Society zu London, 
enthalten die ſchätzbaren Brüchte feines unermüdlichen Eiferd. Im 
jeder von Brinkley's Schriften erfennt man den wahrheitöliebenden 
Sefchichtjchreiber, den aufrichtigen Freund ber Wahrheit, den ge- 
nauen Beobachter, den grimblichen Mathematiker. Gleich ftolz auf 
das Wiffen und den Charafter eines folchen Collegen, ftellten ihn Die 
irifchen Akademiker ald beftändigen Praͤſidenten an ihre Spige. Im 
Jahre 1827 erhielt Brinkley von der Regierung das höchfte Zeichen 
ihres Vertrauens: fie ernannte ihr zum proteftantifchen Biſchof von 
Eloyne. Diefen Bifchofsfig hatte ſchon früher ein berühmter Mann 
inne gehabt, der Metaphyfifer Berkeley ; die Einkünfte dieſes Amtes 
find fehr beträchtlich. Sicherlich war e8 beflagenswerth, daß Brinfley 
ſich entſchloß, die wiſſenſchaftlichen Entdefungen, die feiner auf ber 
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frühern Laufbahn nod) harrten, gegen vergängliche Güter, welche mit 
der Firchlichen Würde verknüpft waren, zu vertaufchen ; jedenfalld find 
aber alle, die Brinfley kannten, im Rechte, wenn fie in der Annahme 
diefer neuen Stellung nur eine Gewiſſenshandlung erbliden. Mit 
dem Tage, wo er mit dem Epiffopat befleidet wurde, nahm der Mann, 
befien ganzes Leben bis dahin der Betrachtung des Firmaments und 
der Löfung der ſchwierigſten Aufgaben, welche in der Bewegung der 
Sterne verborgen liegen, gewidmet war, von diefen angenehmen und 
anziehenvden Beichäftigungen für immer Abſchied, um fich ungetheilt 
den Prlichten feines neuen Amtes hinzugeben. Um ber Verfuchung, 
wie ich vermuthe, zu ensgehen, hatte der Erdirector der Föniglichen 
Sternwarte in Dublin, der Erprofeflor der Aftronomie an ber Univers 
fität, felbft nicht das Fleinfte Fernrohr in feinem Palaſte. Die Ent- 
hüllung diefer faft unglaublichen Thatſache verdankt man ter Indis- 
cretion Jemandes, der fich zur Zeit einer Monpfinfternig beim Biſchof 
von Eloyne befand, und zu feinem Verdruß, aud Mangel an Inftru- 
menten, den Fortgang dieſer Erjcheinung nur mit bloßen Augen ver- 
folgen fonnte. 

Brinkley ftarb zu Dublin am 13. September 1835 im Alter von 
72 Jahren. Seinen entfeelten Ueberreften folgten in tieffter Andacht 
alle in der irifchen Hauptſtadt befindlichen Männer der Wiflenfchaft ; 
fie wurden in der Univerſitäͤts⸗Kapelle beigefebt. Das folgende biblio- 
graphiiche Verzeichniß wird, wie ich hoffe, den hohen Werth bes 
Aftronomen, des Profefiord und des Mathematiferd hinreichend er: 
fennen lafien. Was feinen moralifchen Werth betrifft, möchte fich 
wohl nichts Bezeichnenderes finten laſſen, als bie folgenden einfachen 
Worte, einem Briefe entnommen ,. den mir einer feiner Landsleute 
überfandt hat: 

„Ich glaube nicht, daß jemals ein Mann allgemeiner bedauert 
wurde; ja ich wage zu behaupten, daß Brinfley nicht einen einzigen 
Feind hatte.” Und dennody wohnte Brinfley in jenem unglüdlichen 
Irland , diefem Herde fo vieler heftigen Leidenfchaften, dem Lande uns 
verföhnlichen Haſſes und graufamen Elends! 

Die parifer Akademie der Wiflenichaften wünjchte Brinkley zu 
den Ihrigen zu zählen, und ernannte ihn 1820 zum Eorrefpondenten. 
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Allgemeiner Beweis des Cotefifchen Kchrfabes, aus Den bloßen Eigenfchaf- 
ten des Kreifes hergeleitet. — (Geleſen in der irifchen Akademie am A. Novem⸗ 
ber 1797; gedruckt im 7. Bde. der Transactions of the Royal Irish Acadeny). 


Die von Moivre, Maclaurin u. U. gegebenen Beweife des 
Eotefifchen Lehrfaged ſtuͤtzten fi auf die Eigenfchaften der Hyperbel 
und den Gebrauch der imaginären Größen, Brinfley hatte geglaubt, 
wie der Titel feiner Abhandlung anzeigt, den Verſuch machen zu 
müflen, durch den bloßen Gebrauch der Eigenfchaften des Kreifes zu 
demfelben Lehrfage zu gelangen, Sein Beweis nimmt nicht mehr ale 
vier Seiten ein. Ä 


Derfahren, um wo möglich den Werth einer Deründerlichen als Sunction 
von ganzen Potenzen einer zweiten Deränderlichen und von conflanten Grö— 
fen auszudrücden, wenn die beiden Deränderlichen durd gegebene Gleichun- 
gen unter fich verbunden find. — Allgemeine Lehre von der Umkehrung der 
Reihen, der genäherten Bellimmung der Wurzeln der gewöhnlichen Gleichun- 
gen und der Auflöfung der Wifferentialgleichungen in Reihen. — (Gelefen 
am 3. November 1798 in der dubliner Akademie; abgedrudt im 7. Bde. der 
Transactions of the Royal Irisb Academy.) 


Die Abficht des Verfaflers ift genau diefelbe, wie fie Arbogaft in 
feinem Calcul des Derivations verfolgt; beide Schriften erſchienen zu 
gleicher Zeit, fo daß von einem Prioritätäftreite nicht die Rebe fein 
fann. Mebrigens find auch, wiewohl der Gegenftand berfelbe ift, Die 
eingeichlagenen Wege verſchieden. Brinfley legt ein ganz befonderes 
Gewicht auf die Säge, welche er gefunden hat, um die Differentiale 
der verfchiedenen Ordnungen per saltum zu erhalten, d. h. ohne durch 
die Reihe der Differentiale der niedern Ordnungen bindurchzugehen. 
Um die Bortheile feiner Methode Flar darzulegen, wendet er fie auf 
mehrere fchon von andern Geometern behandelte Aufgaben an. 


Meber die Bahnen, welche die Körper befchreiben,, wenn fie der Einwirkung 

einer Eentripetalkraft unterworfen find, Deren Stärke ſich mit irgend einer 

Dotenz der Entfernung ändert. — Gelefen in.der königlichen Afademie von Ir⸗ 
land am 9. März 1801; gebrudt im 8. Bde. ihrer Transactions). 


Diefe Abhandlung kann als ein vortrefflicher Commentar des 8, 
und 9. Abjchnittes des erften Buchs der Newton'fchen Principien bes 
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trachtet werden; Brinkley gibt darin. die Schler an, welche Friſi und 
Walmesley in ber Behandlung ber fo fchwierigen Trage ber Bewegung, 
ber Apfiden begangen hatten; von ber Leibniziſchen Bezeichnung ber 
Differentiale macht er noch feinen Gebrauch). 


Meber die Beflimmung unendlich vieler Augelflüce, deren Oberflächen und 
Dolumina zugleich ſich atgebratfih ausdrücken laſſen. — (Gelefen am 2. No⸗ 
venber 1801 vor der dubliner Akademie; gebrunft im 8. Be, der 
Irisk Transactione). 


Die berühmte Aufgabe, die Biviani im Jahre 1692 aufftelte, 
bezwedkte die Beftimmung eined gewiſſen Stüdes der Kugeloberfläche, 
oder wenn man will einer gewiflen begränzten fphärifchen Fläche, deren, 
Inhalt genau angebbar it. In einer Abhandlung in den peteröburs 
ger Denkichriften für das Jahr 1769 behandelte Euler eine zweite 
Frage, ninntich die über das cubirbare Gewölbe. Boffut bemerfte fpäter 
(f. Memoires de IInstitut. Bd. 2), dag Viviani's Conftruction für 
das quadrirbare halbfugelförmige Gewölbe gleichzeitig auch eine Lö⸗ 
fung der Aufgabe des halbfugeltörmigen cubirbaren. Gewölbes liefert. 
In ber in der Heberfchrift angeführten Abhandlung beweift nun Brink⸗ 
ley, daß man unzählig viele Stüde der Kugel angeben fann, die zus 
gleich quadrirbar und cubirbar find. Boſſut's Sag ift ein fpecieller 
Fall der allgemeinen von dem bubliner Mathematifer gegebenen 
Auflöfung. 


Mnterfuchung der verfhiedenen Löfungen, welche von dem Keppler’fchen 

Probtem gegeben worden find; UNachweis einer fehr kurzen praktifhen Lö- 

fung deflelben Broblems. — (Geleſen in der iriichen Akademie am 1. November 
41802; gedruckt im 9. Bd. der Traassctions- of the Royal Irish Academy). 


Das Keppler’fche Problem verlangt die Beitimmung des Ortes 
eined Planeten in feiner elliptiichen Bahr, wenn ber mittlere Ort und 
bie Ercentricität der Bahn beiannt find. Dies Problem ift Feiner 
firengen £öfung fähig. - Die genäherte Löfung wird durch eine Reihe 
gegeben , welche die Matbhematifer ziemlidy weit fortgefegt haben, und 
bie aus den Grundgleichungen ber elliptiichen Bewegung folgt. Bevor 
biefe Reihe gefunden war, gelangte man nur durch inbirecte, ſehr 
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ſcharfſinnige, mehr ober weniger genaue Methoden zum Ziele. Unter 
diefen Methoden iſt zuerft hervorzuheben ‘vie von Keppler ſelbſt; dann 
die fehr berühmten Methoden von Seth Ward, von Bullialdus, von 
Merkator, die, genau zu reden, feine Folgerungen aus dem zweiten 
Keppler'ſchen Gefege waren, fondern ſich auf Hypothefen gründeten, 
beren Unrichtigfeit erft durch die Entdeckung der wahren phyſiſchen Urs 
fache der Himmlifchen Bavegungen bewiefen wurde, weil auch biefe 
irrigen Hypothefen die Alten Beobachtungen ber Planeten mit einer 
wirklich merkwuͤrdigen Genauigfeit barftellten. Dann folgen in ver 
Zeit nad) Merfator, zwei Verfahren, weldye Newton in feinem un- 
fterblichen Werfe Philosephiae naturalis principia mathematica gab, 
und bald darauf die Verfahren von Jakob Eaffini, Lacaille, Thomas 
Simpfon und Mathew Stewart. Brinfley ftubirte diefe.verfchiedenen 
Methoden, forichte nach ihrer Begründung, verglich fie unter einan- 
. ber, und ermittelte ihre Genauigfeit. Ein aſtronomiſches Werf, in 
welchem der Verfaſſer alle wichtigen Tragen mit derjelben Sorgfalt, 
mit derſelben Klarheit behandelt hätte, würde wahrhaft unſchaͤtz⸗ 
bar fein. 

Lchrfab, um die Oberfläche eines fchiefen Cplinders von kreisförmiger 
Grundfläche zu finden, nebfl dem geometrifchen Beweife deffelben. — (Gele: 
fen in der dubliner Afademie am 20. December 1802; gedruckt im 9. Bde. der 

Irish Transactions). 

Der fchöne, in diefer Abhandlung von Brinkley aufgeſtellte und 
bewieſene Lehrſatz lautet folgendermaßen: 

Die Oberfläche eines ſchiefen Cylinders von kreisfoͤrmiger Grund⸗ 
fläche iſt gleich dem Inhalte eines Rechtecks, deſſen eine Seite dem 
Durchmeſſer dieſer Baſis und deſſen andere Seite dem Umſange einer 
Ellipſe gleich iſt, deren Aren die verticale Höhe des Cylinders und bie 
Länge feiner Seitenlinien find. 


Aufſuchung des allgemeinen Sliedes einer Reihe, welche bei der inverſen 

Methode der endlichen Differenzen von Wichtigkeit if. — (Gelefen in ber 

londoner Royal Society am 26. Februar 1807, und aufgenommen in den Band 
ber Philosophical Transactions von demfelben Sahre). 


Der Berfafter befchäftigt fich mit Sägen über die endlichen Diffe- 
renzen, die Lagrange in den Abhandlungen der berliner Akademie von 
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1772 aufſtellte, und die ſpuͤter von Laplace bewieſen wurden. Dieſe 
ſchoͤne Abhandlung iſt, wie mir ſcheint, den Mathematikern auf dem 
Continente nicht fo bekannt geworden, wie fie verdiente. Dean findet 
indeß einige Auszüge daraus in dem dritten Bande bed großen und 
ausgezeichneten Werkes von Lacroir. 


Ueber die Löfung, welde Newton non der Aufgabe gegeben hat, die Be- 
ziehung zu finden, welche zwifchen dem Widerflande und der Schwere be- 
fichen muß, wenn der Körper eine gegebene Curve befchreiben foll. — (Geles 
fen am 25. Mai 1807 in der dubliner Akademie; gedrudt im 11. Bde. ber 
Irish Transactions). 


Die Löfung, welche Newton in ber erften Ausgabe feiner Prin- 
cipia gegeben hat, ift ficherlid, ungenau ; aber die größten Mathemas 
tifer, wie Nicolaus Bernoulli, Lagrange u. f. w. find nicht einig, 
wenn fie angeben follen, worin eigentlidy der Fehler Newton's liegt. 
Der Hare und unzweideutige Nachweis der Quelle diefed Fehlers ift 
der Hauptzweck, den Brinfley in der vorftehend angeführten Abhand⸗ 
lung fich geftellt hat. 


Unterfuchungen über die Aufgabe, die fcheinbaren Diflanzen des Mondes 
von der Sonne und den Sternen von den Einflüffen der Parallaxe und der 
Refraction zu befreien. — Leichte und fichere Löfung diefer Aufgabe. — (Gelefen 
in ber bubfiner Akademie am 7. März 1808; gedrudt im 11. Bd. der 
| Irish Transactions). 


Die Auffuchung der Eorrection, welche an der beobachteten 
Diftanz anzubringen ift, erfordert je nach den befondern Fällen, große 
Sorgfalt und Aufmerffamfeit, wodurch die Seeleute oft in Verlegen⸗ 
heit gerathen. Dagegen läßt ſich die directe Berechnung ber rebucirten 
Diftanz ftetd auf diefelbe Weife ausführen. Aus biefem Grunde bes 
handelt Brinfley die directe Berechnungsmeife. 

Sein Verfahren ift einfach und fchnell zum Ziele führend. 


Abhandlung über die jährliche Parallaxe einiger Sterne. — (Gelefen am 6. 
März 1813 in ter dubliner Akademie; gebrudt im 12. Bde. ber Irish Transactions). 


Zwölfmonatlidye Beobachtungen ergaben Brinfley folgende Bas 
tallaren : | 
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a im Adler . . . . . 3,0 
Arktur .......11 
ein ber Leyer . . . 0,7 
«im Schwan . . . 0,9. 

y im Drachen geht nur eine halbe Stunde früher ald @ in der 
Leyer durch den Meridian; der Höhenunterfchied beider Sterne beträgt 
nicht völlig 13%. Diefelbe Urſachen, welcher Ratur fie immerhin fein 
mögen, welche die Beobachtungen von «& in der Leier ungenau machen, 
und biefem Sterne fcheinbar eine Parallare geben würden, müßten, fo 
fcheint ed, diefelbe Wirfung audy auf y im Drachen ausüben; nun 
geben aber die von Brinkley gemachten Beobadytungen dem leßten 
Sterne feine merfliche Barallare. 


Analptifche Unterfuchungen über die aflronomifche Refraction; Dergleichung 

der darauf gegründeten Tafeln mit den Beobachtungen einiger Circumpolar- 

flerne. — (Geleſen in der dubliner Afademie am 9. Mai 1814; gebrudt im-12. 
Bre. der Transactions of the Royal Irish Acadeıny). 


Brinfley erhält die Differentialgleihung für die Bahn des ges 
brodyenen Strahles, ſowie fie Zaplace in der M&canique céleste gege⸗ 
ben hat; er ftüßt fi) aber nur auf das Einusgefeß, ohne auf bie 
Betrachtung der in Kleinen Entfernungen wirffamen molecularen An⸗ 
ziehungen zurüdzugehen, und hat dabei, wie er fagt, den Vortheil, 
über die Natur des Lichtes Feine Annahme machen zu müflen. Diefer 
Bortheil, wenn man ihn zugibt, ift indeß, wie mir fcheint, nicht von 
großer Tragweite, denn fehr bald führt ver Berfaffer in jeinen Formeln 
einen Ausdruck k?— 1 ein, dem die bredyende Kraft der Luft propor- 
tional fein fol. Diefer Ausdruck hat aber nur in der Emiffionstheorie 
einen Sinn! 

Sein Integral hat eine fehr bequeme Form. Won den beiden 
Theilen, aus denen e8 befteht, würde ber erfte den Werth der Bre⸗ 
hung geben, wenn die Erde eben wäre; der zweite lehrt den Einfluß 
ber Krümmung ber atmosphärischen Schichten fennen ; man überfieht daher 
leicht, daß bis zu 740 Zenithdiſtanz dieſer legte Theil vernachläffigt 
werden fann, und baß der erftere unabhängig ift von dem Geſetze der 
Dichtigfeit der Luft. 
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Die Fehler der Refractionstafeln des Laͤngenbureau ſchwanken nadı 
ben von Brinkley an «@ in der Leyer in 870 42° Abftand vom Zenith 
angeftellten Beobachtungen zwilchen + 18",2 und — 17",A. 


Meber die im Crinitpcollege zu Dublin mit einem fiebenfüßigen Kreiſe ge- 

machten Beobachtungen, weldye bei einigen Sternen eine jährliche Parallaxe 

anzızeigen fcheinen. — (Geleſen in ber irifchen Afademie am 9. Mai 1814; ge: 
druckt im 12. Bde der Transactions of the Royal Irish Academy.) 


Brinfley findet für die jährliche Parallare (d. h. für den Winfel, 
unter welchem der Halbmeſſer der Erdbahn von jedem Sterne auß er 
fcheint), die folgenden Werthe: 

aim Üdler ...... 2"7 
Arktur .......... 11 
a in der Leyer...... 1,0 
eim Schwan ..... 1,0. 

- Diefe Werthe haben nicht allgemeinen Eingang gefunden ; man 
bat vermuthet, daß die Temperaturfchwanfungen irgend eine Formver⸗ 
änderung in dem bubliner Inftrumente veranlaffen fonnten. Hierauf 
und auf jede andere Urfache gibt Brinfley eine Antwort, die überzeu- 
‚gend fcheint; er zeigt nämlich, daß die Beobachtungen von Gapella, 
von A im Stiere, vom Polarfterne, von y im Drachen, von 4, T, 9 
im Großen Bären, obgleich mit demfelben Kreije angeftellt, feine Pa- 
rallaren geben. Warum follte denn die Bormveränderung 3. B. nur 
auf die Beobachtungen ber erften vier Sterne gewirkt haben ? 


Mnterfuchungen aus der phpfifchen Afteonomie, befonders in Gezug auf die 
Beſtimmung der mittleren Bewegung des Mondperigäums. — (Geleſen am 
21. April 1817; gedruct im 13. Bd. der Transactions of the Irish Academy.) 


Indem er die Frage über die VBerrüdung der Apfiden des Mon- 
bes beſonders behandelt, hofft der Verfafler die Auffaffung diefer Er: 
fheinung zu erleichtern, mehr als es in den allgemeinen Theorieen, 
bie man über die Bewegung unferes Satelliten aufgeftellt hat, ver Fall 
At. Er beabfichtigt überdies zum Ziele zu gelangen, ohne einer vors 
gefaßten Form ber Integrale, ober auch felbft ben Beobachtungen 
etwas zu entlehnen. Um feine Idee klar darzulegen, führt Brinkley 
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zine Stelle end dem 7. Burke ber Mörsnique eAlesie au, deren Mich⸗ 
tigfeit er keineswegs leugnet, wo er aber in ber Form eine Art fehler 
haften Kreisfchluß zu fehen glaubt. Auf Beranlaffung diefer Abhand⸗ 
fung, in welcher, beffäutfig gefegt, die Leibnizſche Bezeichnung gänzlich 
die der Blurionen erfept hat, erhielt Brinfley von der königlich irifchen 
Akademie bie Sonyngham- Medaille. 


Bemerkungen iüber die Sorm ber willkätelidien Lanßanten , welche bei der 
‚Ardegnatian gewilfer Wiffswentielgleichungen auftreten, fowie auch bei Der 
Integration gewiffer Gleihungen mit endlichen Differenzen. — (Gelefen in 
ber bubliner Afademie am 23. Juni 1817; yehrudt im 13. Bde der Irish Trans- 

actions.) 


Die erceptionellen Bälle, welche gewifle Integrale varbieten, wenn 
man den in dhnen enthaltenen Conſtanten gewifle beſondere Werthe 
beilegt, haben die Aufmerkſamkeit her Mathematiker auf ſich gezogen. 
Brinkley feinerfeird flügt ſich bei der Behandlung dieſes Gegenſtandes 
‚auf Betrachtungen, die ibm ſtrenger zu ſein frheinen, als bie, deren 
firh Zagrange in dieſem Falle hedient hatte. 


Meber die Barallaxe einiger Sterne. — (Geleſen in her londoner Royal Society 
am 5. März 1818; gedruckt in den Philosophical Transactions von demfelben Jahre.) 


- Die zu Greenwich von Pond mit einem Troughton’fchen Mauer: 
freife angeftellten Beabachtungen ‚hatten die aus ben Beobachtungen 
am großen beweglichen Kreife. der dubliner Sternwarte für die Parall⸗ 
aren hergeleiteten Refultate nicht .beftätigt ; Brinkley laͤßt ſich daher in 
oben genannter Abhandlung auf eine forgfältige Prüfung aller Fehler 
ein, denen die Aftronomen bei Anwendung der Mauerfreife ausgelegt 
find. Die Abhandlung ift durch Inhalt und Darftellungsweile ein 
Mufter einer wifjenfchaftlichen Unterfuchung ; fie enthält auch neue 
PBarallarenbeftimmungen, gegründet auf fämmtliche von 1808 bis 
1818 zu Dublin angeftellten Beobachtungen. Brinfley findet: 

Für & in der Leyer . » + 0",66 
„ aim Schwan . » - 0,78 
„c im Adler.... 2,53 
„ yim Draden . - . 0,00 
Arago’s fämmtliche Werke. III. 23 
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(Unter Barallare verftehe ich jedes Mal den Winkel, unter welchem ber 
Halbineffer der Erdbahn erfcheint). 


Befultate der auf der Sternwarte des Trinitg-Eollege zu Dublin angeflellten 
Beobachtungen, zur Beflimmung der Scyiefe der Ehliptik und des Maximums 
Der Aberration des Lichtes. — (Geleſen in der londoner Royal Soriety am 
1. April 1819; gedruckt in den Philosophical Transactions von demfelben Jahre.) 


Aus 16 von Oriani, Pond, Arago, Mathieu und ihm feldft 
beobachteten Sommerfolftitien findet der Verfaſſer für bie mittlere 
Schiefe der Efliptif 

am 1. Januar 1813 . . . 230 27° 50,45, 

Bradley's Beobachtungen geben nad) der neuen Berechnung von 

Beflel 
für den 1. Ianuar 1755 . ... 230 28° 15" 49 
Abnahme in 58 Jahren . . 25",04 
Sährlihe Abnahme ..... 0“ 43, 

Die im Jahre 1818 gemachten Beobachtungen von Zenith 
biftanzen lieferten Brinfley für das Marimum der Aberration folgende 
Werthe: 


a in der Caſſtopeja....... 20,72 

Polarſtern ....... ... 20,63 
«im Großen Baͤren ...... 20,04 
1’ — — . ..... 21,20 
e — — — ...... 21,20 
— — — . . .... 20,15 
J— — — .. .... 21,12 


Mittel ...... 20,72 


Die zu Wanftead von Bradley mit einem Zenith. 
fector gemachten Beobachtungen gaben - » .  - . . 20,00 
Die von Bradley zu Greenwich gemachten Beobach⸗ 
tungen gaben Beſſel bei neuer Berechuung...... 20,70 
Nach der aus den Beobachtungen der Jupiter smonde 
hergeleiteten Geſchwindigkeit des ware nimmt man all 
gemeinan. . 2.2... er .. . 20”,25. 
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Methode, um die aſtronomiſchen Refractionen für nahe am Horizonte be- 
findliche Gegenflände zu berechnen. — (Gelefen in der dubliner Afademie am 
17. Sanuar 18230; gebrucdtim 13. Bde der Irish Trausactions ) 

Man nimmt allgemein an, daß ber Werth ber aftronomifchen 
Refraction, welche dad von nahe am Horizonte befindlichen Gegen- 
ftänden herfommenbe Licht erleidet, zwifchen dem Werthe der theoretifchen, 
unter Annahme einer conftanten’ Temperatur der Schichten der Atmos 
fphäre berechneten Refraction, und zwifchen demjenigen liege, welchen 
man in ber Borausfegung einer gleihförmigen Abnahme ver Dichtigkeit 
erhält. Beſſel hat die Eonftanz der Temperatur fallen laſſen, und das 
Geſetz gelucht und gefunden, welches an die Stelle treten mußte, um bie 
Beobachtungen barzuftellen. Brinkley feinerfeits fucht durch eine Abaͤn⸗ 
derung bed Geſetzes über die Dichtigfeiten, daſſelbe zu erreichen. Die 
Abweichungen der Rechnung und der täglichen Beobachtungen von 
einander find zu groß und zu unregelmäßig, ald daß hier von mehr 
al8 von mittleren Werthen die Rebe fein könnte. 


Derfahren zur Derbefferung der erſten genäherten Elemente einer Romeien- 

bahn. — Anwendung diefes Derfahrens auf den Iulikometen 1819. — (Ges 

lefen in der irischen Akademie am 17. April 1820; gedruckt im 13. Bde der Irish 
Transactions.) 


Drinfley’d Verfahren bei biefer Verbeflerung ift eine Mobificas 
tion, oder wenn man will, eine Bervolllommnung des von Laplace in 
der Mecanique céleste gegebenen. 


Discuffion der zu Dublin feit Anfang des Jahres 1818 zur Beflimmung der 

Parallaxe gewiffer Sterne und der Aberrationsconflante angeftellten Beob- 

achtungen. — (Gelefen in der londoner Royal Society am 21. Juni 1821; ges 
drudt in den Philosophical Transactions von demfelben Jahre.) 


Der Berfaffer zeigt ſich über die, allerdings nur fehr Kleine Abs 
weichung feiner Beobachtungen von den zu Greenwich angeftellten fo 
lebhaft beunruhigt, daß er fie vervielfältigt, in verfchiedene Gruppen 
zufammenftellt, und auf alle mögliche Weife discutirt, in der Hoffnung, 
irgend einen Fehler zu entdeden ; indeß alle feine Anftrengungen brin- 
gen die Heinen Parallaren nicht zum Verſchwinden. Die Zahlenwerthe 


biefer neuen Arbeit find folgende: | 
23 * 
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Aberrntione:- 
conſtante. NMawullare. 
Polarſtern . oe tr tr 4—6 20”, 1:8 — 0" ‚03 
PB im Großen Bärm . . » . 20,16 + 0,02 
Y — — — 4 Pe \ 20" AB + 04,39 
. — — 2.0.0. 20",29 4 0,33 
L — — — + oe 20',23 + 0,28 
9 — — — . 9004 20,76 + 0,13 
Uchtu 2» 0 0 en. 20”,04 + 0,60 
8 im Kleinen Bären. . - » . 20,49 — 4" 13 
co im Schlangenträger. . 2» 20,39 4 1,57 
yim Driaden. . 2 2... 49",86 — 0,08 
ain ber ip > +... 20,36 + 1,21 
aim ler. 2... 0... 21",32 1,57 _ 
aim Schwane . » +. + . 20,52 + 0",33 


„Iſt es nicht eine merkwuͤrdige Thatſache,“ fagt der Berfafte, 
„daß, wenn meine Parallaren irrig find, feine nur etwas große ein 
negatives Zeichen trägt; daß ferner die Zemithdiſtamzen, wenn Dabei vin 
Irrthum ftattfindet, ftets in der Weife abweichen, wie rs die Bewegung 
ber Erde um die Sonne erfordert.” 


Etlemente des nom Kapitän Hall brobachteten Kometen. — (Geleſen in ber 
londoner Royal Society am 10. Januar #822; gedruckt in ven Philosophical Trans- 
actions von demfelben Jahre.) 


Man findet in diefer Abhandlung die Elemente eines vom Kapi⸗ 
tan Baſtl Hal in Valparaiſo ‚beobachteten Kometen. Diefer Him 
meldförper war vor feinem Durkhgange durch das Perihelium ſchon in 
Europa beobachtet worden. 


Aeber die Solarnutation, hergeleitet aus Beobachtangen der Polarkiflangs 

der Sterne. — Ueber diefe Beflimmung, beirachtet als eine Beflätigung der 

reinigen Sirflernen beigelegten Parallaxenwerthe. — (Gelefen in der bubliner 
Akademie am 1. April 1822; gebrudt im 14, Bde der Irish Transactions.) 


Der Zweck diefer Abhandlung wird peutli in einigen Zellen an⸗ 
gegeben, deren Ueberſetzung ich bier folgen laſſe: 
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‚Die aus ber Theoxie hergeleitete Solnenutatten iſt ſeit langen 
Zeit: vom den Aßronomen zur Eomeetion ber Benhachtungen von. Bor 
lurdiſtanzen angeronwkt: worden. Ihr Werth; ift innerhalb enger Graͤn⸗ 
zen befannt, und dad. Markmum für die Polardiſtanzen aller Sterns: 
ift ungefähr 0*,5. Dies ift,. wie man fiebt, eine. geringere. Größe, ala. 
bie, welche ich für die Barallaren gewiſſer Sterne erhalten habe. Wenn 
e& mir alle gelingt, die Selamuintien zu beflimmen, jo wird daraus 
folgen, daß meine Beobachtungen hinreichend genau find, um zur 
Beftimmung ber kleinſten Größen angemandt werben zu koͤnnen. 

„Die Solarnutation durchlaͤuft innerhalb eines Jahres zwei Mal 
alle. ihre. Werthe; es erſcheint alfo die Annahme unmöglidy, daß eine 
Fehlerquelle, welche. auf mein. Inftrument in der Weife flörend eins 
wirft, daß es Sternen fcheinbare Parallaren beilegt, die fie nicht 
befigen, zu einer genauen Beftimmung ber Solamutation führen 
fünne.‘’ . 

Hier folgen nun einige ber von Brinfley erhaltenen Refultate: 


Solar: Aberrations⸗ 


Beobachtete Sterne nutation. conſtante. Parallaxe. 
o in der Leyer..... 0 ,51 20,35 40,57 
yim Draden ..... 0*,42 19,74 — 0,03 


im Großen Barn . 058 2685 7 +0"10 
aim Schwan .... 0,56 “31 —60.,50 
Artur ......... 0A 1981 + 0%, AA 
eim Adler ...... 06 2119 +1,73 
Die ungenauen Werthe der Solarnutation und der Aberrationd» 
conftante, welche fich aus den Beobachtungen für a im Adler ergaben, 
beftimmen Brinkley, jede Folgerung über die Barallare dieſes Sternes 


außugeben. 


Meber die. Palardiſtanzen der Hauptſterne. — (Geleſen in der königlichen 
Sorietät zu London am 18. December 1823; gedruckt in den Philosophical Trans- 
“ actions für 1824.) 


Pond hatte: aus der Vergleichung feiner beiden Kataloge für. 
1943 und 1823 den Schluß gezogen, daß alle Sterne eine mehr oder 
weniger nach Süben gerichtete Bewegung haben. Brinkley glaubt 
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in der angeführten Abhandlung nicht an biefe Bewegung, und bes 
kaͤmpft Pond's Anficht, theild aus eigenen Beobachtungen, theild unter 
Benubung von Beobachtungen, weldye mit Zenithlectoren zu Wanftead 
von Bradley, am Shehallien von Masfelyne, zu Dunnofe von Mudge 
und in Myſore von Lambton angeſtellt waren. 


Bemerkungen über die Parallaxe von a in Der Leper. — (Geleſen in ber koͤnig⸗ 
lichen Sorietät zu London am 11. März 1824; gedruckt in den Philosophical Trans- 
actions von demfelben Sabre.) 


Pond hatte aus der Vergleichung der greenwicher Beobachtungen 
mit den bubliner die Folgerung gezogen, baß die beweglichen Kreife 
weniger genaue Inftrumente feien al® die Mauerfreife. Brinfley ver- 
theidigt die entgegengeſetzte Anficht. 


Befultate aus der Anwendung des ſchwimmenden Collimators vom Kapitän 
Kater beim aflronomifchen Kreife der dubliner Sternwarte. — (Gelefen in 
der Iondoner Royal Society am 27. April 1826; gedruckt in den Philosophical 
Transactions von demfelben Sabre.) 


In diejer Abhandlung beabfichtigt Brinkley nachzuweiſen, daß 
das Inftrument ded Kapitänd Kater einer viel größern Genauigfeit 
fähig ift, al& die Afttonomen und Künftler zu glauben geneigt ſcheinen. 


Elemente der Aſtronomie, ein Octavband von 328 Seiten. (Die erſte Ausgabe 
iſt vom Jahre 1813, die zweite von 1819.) 


Diefe Elemente find ein Abriß der aftronomifchen Vorleſungen, 
welche Brinkley an der dubliner Univerfität gehalten hat, wo er viele 
Sahre den von Andrew gegründeten Lehrftuhl inne hatte. Man be- 
greift leicht, daß der Berfaffer nicht die Anmaßung haben fonnte, auf 
328 Octavfeiten ein vollftändiges Lehrbuch zu liefern; daß er ſich viels 
- mehr befchränfen mußte, den Geift der Methoden fennen zu lehren; 
bag viele Fragen nothmwendig übergangen werden mußten; bennod) 
zeichnet ftch Alles, was das Werk enthält, durch Eleganz und Klarheit 
aus. In jeder Zeile erkennt man den in der Rechnung und Beobach⸗ 
tung wohlbewanderten Aftronomen. 
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Nachdem ich fo viele aftronamifche und. rein mathematifche Arbei- 
ten angeführt habe, würde es überrafchen, wenn ich zu biefer langen 
Reihe von Titeln noch einige andere von Abhandlungen über Botanif 
und Gefepgebung fügte. Man hat mir erzählt, daß ſich Brinfley dem 
Studium biefer beiden Wiflenfchaften wit ganz beionderer Vorliebe 
und mit großem Erfolge hingegeben habe; doch hat es mir an Zeit ge- 
fehlt nachauforfchen,, ob fidy in den afademilchen Sammlungen irgend 
eine Beſchreibung einer Pflanze oder die Discuffion eined Gefepes bes. 
findet, welche aus der Feder des berühmten dubliner Aftronomen her⸗ 
vorgegangen iſt. | 


Gambart. 


Sohann Felix Adolph Gambart wurde zu Cette (Departement 
des Herault) im Mai 1800 geboren. Seinem Vater, Navigations- 
lehrer in biefem ‚Kleinen Seehafen, hatte im Alter von kaum dreizehn 
Jahren in einem der glorreichen Kämpfe, welche den Ritter de Suffren 
berühmt gemacht haben, eine Kanonenfugel den linfen Arm wegges 
riſſen. Nichtödeftoweniger wurde der junge Adolph für den Sees 
dienft beftimmt. Zur Zeit der Reftauration, im Jahre 1814, be 
fand er fich auf dem Geſchwader von Antwerpen. Nach der Berabs 
fhiedung der Schiffsmannfchaften begab fid) Sambart zu feinem Vater 
nad) Havre, und dort war ed, wo Bouvard, in feinem brennenden 
Eifer für den Fortfchritt ver Wiffenfchaften, zum Voraus ahnete, was 
leßtere von dem ungewöhnlichen Berftande eines Kindes, dem aber noch 
jede Ausbildung fehlte, zu erwarten berechtigt. waren. Don biefem 
Augenblide an behandelte mein College ben jungen Gambart wie feis 
nen eigenem Sohn; er berief ihn nach Paris, gab ihm Tiſch und 
Wohnung, und, was von unfchägbarem Werthe war, führte ihn bei 
Tag und bei Radıt in die aftronamifchen Beobachtungen und Rech⸗ 
nungen ein. Nach zwei Jahren fchon war Gambart ein vollenbeter 
Aftronom. Im Jahre 1819 ſchickte ihn das Längenbureait -mit dem 
Titel eines. aftronomifchen Adjuncten auf die marfeiller Sternwarte, 
und nad) vier. Jahren wurbe er zum Director diefer Anftalt ernamnt. 

Die marfeiller Sternwarte war urfprünglidy eine zum Jeſuiten⸗ 
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collegium Si; Geokr achoeige Mernai; bei ber Aufhereag dieſes 
Ordens 1763 erhielt ſte ben: Namen einer koniglichen Stervwarte ver 


| j Marine, und ſtehn jegt unter ber Leimmg des Lingenburean. 


Bis zum Jahre 1881. beſaß dieſe Ankkalt num mittelmaßige In⸗ 
ftrumente ; abet vol Vertrag auf Gambett's Eifer uni Kemaniffe 
hatte das Langenburcau wiefe alte Sammlung darch ein Meridian⸗ 
inſtrument und einen Reperitionskteio, beide von Gambey, fester durch 
eine patallaktiſche Maſchine von Belt, vurch ein. achromatiſches Fern⸗ 
roht vor Lerebours und durch alle zut Meſſung ber Zeit erfotverlichen 
Vorrichtungen vermehrt. Mit dieſen mächtigen Hülfsmittels konnte 
der neue Director die zahlreichen audgezeichneten Beobachtungen von 
Sternbedeckungen und Berfinfierungen ber Jupiterdmonde anftellen, 
bie in der Connaissance des Temps abgedrudt find, oder in den Archi⸗ 
ven des Laͤngenbureau noch aufbewahrt werden. 

Die Reinheit des ſuͤdlichen Hunmels, das ſcharfe Auge von Bons 
und vor Allem ſein unermüdlicher Eiſer hatten der marſeiller Stern⸗ 
warte einen eutopaͤiſchen Ruf verſchafft. Gambart begriff, daß er 
auch in dern ſpeciellen Felde der Kometenentderkungen bie ihm anver⸗ 
traute Anſtalt nicht verfallen laffen durfte, und beſchaͤftigte ſich deshalb 
‚mit dem Aufſuchen biefer raͤrhſelhaften Himmelskoͤrper, deren Erſchei⸗ 
nen bekanntlich Fein Anzeichen zudor ahnen laͤßt, und bie wicht ſetten 
vurch ihre außerorbentliche Lichtſchwaͤche ven beobachtenden Aſtrenomen 
Verlegenheiten bereiten. Gambart's Anftrengungen in diefem wichti⸗ 
gen Zweige der Wiſſenſchaft waren von einem ſo gluͤcklichen Erfolge 
gekroͤnt, daß et von 1822 bis 1833 dreizehn Kometen entbedite, 
namlich: 

1822, am 12. Mai und 16.Vdli - - -» 
1824, am 6. Januar mb 27. Suli . » - 
1825, am 29. Mai Pe Ze Be Be 
1826, am 9. Maͤtz, 16. Auguſt, 28. Octo⸗ 
ber und 27. December. 

1827, an 2. ui : . +. 
1830, am 21; April Pe 

1832, am 19. I. . .» « 
1833, am 8, März ⸗ 


V 
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Diele intereffanten. Entkedungen: wurden wiederholt beiohnt; fe. 
vurch Die Lalanbe’fche Medaille, welche bie parifer Afabemie ber 
Wiſſenſchaften ihm zuwertannte, durch bie Medaille ver londoner aſtro⸗ 
nomiſchen Gefellſchaft, und durch die vom Könige von. Dänemark 
geftiftete. I 

Wenn Gambart einen Kometen entdeckt hatte, fo überließ er, wie 
leidend er auch zu folcher Zeit Fein mochte, nicht Andern die Sorge, feine 
Bahn zu umerſuchen und zu berechnen. BDaber ift das Verzeichniß 
feiner Eutdeckungen gleichzeitig auch dad Verzeichniß ber elliptiſchen 
sber paraboliſchen Bahnen, weiche die Aſtrowmie ihm verdankt. 
Durch feine große angeborene Leichtigkrit und Geſchicklichkeit hatte es 
der junge Correſpondent der Akademie ſo weit gebracht, innerhalb 
weniger Stunden verwicktite Rechuumgen awözuführen, bie ſonſt 
mehrere Tage erforberten. Er haste fich ein befonberes Geſchick er⸗ 
worben, auf den erſten Blick zu afennen, ob biefer oder jener Komet 
während feiner Ericheinung einen ber befonderen kmftänbe darbieten 
würbe, wo fich die ragen nad) dem Orte und nach der phyſikaliſchen 
Natur ohne Muͤhe löfen laſſen. So vermuthete er z. B. durch bear 
bloßen Anblid der Elemente des am 28. October 1826 entdediten Ko⸗ 
meten, daß derſelbe zwiichen Erbe und Sonne treten. wire. Eint 
genauere Rechnung lehrte ihn nachher, daß ber Durchgang vor ber 
Sonnenſcheibe wirklich am 18. November Morgens von 5 Uhr 26 
Minuten wahrer Zeit bie 8 Uhr 38 Minuten eintreten würde. Wenn 
unglüdlichenweife Wolfen den Aſtronomen vie Freude an ber Beob⸗ 
achtung eines fo feltenen Borganges raubten, und ed der Wiſſenſchaft 
nicht vergömmt war, bie wichtigen Folgerungen, bie man ſicherlich 
baraus hergeleitet hätte, aufzuzeichnen, fo wirb unſere Erkenntlichteit 
dafür um nichts weniger dem zugewenbet fein, ber auf die Möglichkeit 
einer jeit Jahrhunderten vergeblich envarteten Loͤſung hingewieſen hatte. 

Die umftändlichen von Gambart über den Kometen vom 6. Januar 
1824 gefammelten Beobachtungen, insbeſondere über die Zeit der Bil 
bung eines zweiten, ber Sonne ununterbrochen zugewandten Schweifes 
bei dieſem Himmelstörper, über die Heinen Aenderungen, welche biefer 
ungewöhnliche Schweif in feiner Lage gegen ben gewöhnlichen zeigte, 
über das Geſetz feiner Lichtabnahme und bie Zeit feine® gänzlichen 
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Verſchwindens, verdienen forgfältig in ben Archiven der Aftronomie 
aufbewahrt zu bleiben ; denn fie werden ein Mittel abgeben, um ben 
Werth von Erklärungen zu prüfen, welche eine fühne Einbildungs- 
fraft etwa in Zukunft für dieſe ſeltſamen Erfcheinungen aufftellen mag. 
ebenfalls finden wir in Gambart's Unterfuchungen über ben dritten 
der befannten periodifchen Kometen, deſſen Umlauf in 63, Jahren 
geſchieht, den hauptiächlichften Anfpruch dieſes Aftronomen auf bie 
Anerfennung ber gelehrten Welt. Sein Antheil an der Entdeckung 
diefer Umlaufszeit ift größer, ald man bisher im Auslande und 
fogar in Sranfreich felbft angenommen hat; wenigſtens feheint dies 
aus einer von mir angefteliten umftändlichen Erörterung hervorzu⸗ 
gehen. . 

Der fragliche Komet wurde am 27. Februar 1826 von dem öfter: 
reichifchen Hauptmann Biela zu Joſephſtadt entdedt; Gambart fand 
ihn zu Marfeille erft zehn Tage fpäter. Die Entdeckung dieſes Ge 
ftirnd gehört alfo ohne Zweifel dem deutfchen Beobachter. 

Gambart berechnete die parabolifchen Elemente dieſes Kometen 
nad) den Beobachtungen, die er felbft vom 9. bie zum 21. März ans 
geftellt hatte. Diefe in einem Briefe an Bouvard vom 22. März ver 
zeichneten Elemente wurden dem Längenbureau am 29. mitgetheilt. 
Oambart’ Brief enthält folgende Stelle: 

„Die Aehnlichkeit zwiichen der Bahn, zu welcher meine erften 
Beobachtungen geführt haben, und zwiſchen den Bahnen der Kometen 
von 1772 und befonders von 1805, fcheint mir die Aufmerkfamfeit der 
Aftronomen zu verdienen. Ich halte es faft für gewiß, daß der Komet 
von 1772 verfelbe gewefen iſt. in einziger Umlauf von 1805 bis 
1826 = 20 Jahren genügt nicht; ein Umlauf von zehn Jahren ebenſo 
wenig ; aber mit drei Umläufen von 1805 bis 1826 fünnen Sie auch 
ben Zeitraume von 1772 bis 1805 Genüge leiften. Beſonders merfs 
würdig ift noch, daß Gauß im Jahre 1805 eine Ellipfe von fünf 
Jahren fand und behauptete, dieſe Ellipfe paſſe beſſer als irgend eine 
Parabel. Ic verlange eine EHipfe von 63/, Jahren; darauf jollen 
meine Unterfuchungen gerichtet fein.’ 

Gambart's ebenerwähnter Brief ik vom 22. März, und wurde 
am 29. dem Zängenbureau mitgetheilt. Die Mittheilung an eine 
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akademiſche Koͤrperſchaft hat immer als eine Veroͤffentlichung gegolten; 
demnach hätte alſo Gambart am 29. März oͤffentlich durch feine paras 
bolifchen Elemente dargelegt, daß ber Komet von 1826 fehr wahr⸗ 
ſcheinlich ein periodifcher fei, und daß die Dauer feiner Periode nicht 
über 7 Jahre betrage. Ich bemerfe noch beſonders, daß Gambart 
zuerft dieſe beiden wichtigen Refultate angezeigt hat, und viele Be 
hauptung ift unbeftreitbar ; übrigens würden nöthigenfall8 die mars 
feiller Zeitungen ed ermöglichen, bie Veröffentlichung ber von dem 
berühmten Afttonomen berechneten parabolifchen Elemente bis zum 
23. März zurüdzuführen. 

sch fomme jebt zu den elliptiichen Elementen, durch deren Bes 
rechnung Gambart die Umlaufszeit diefed Himmelskoͤrpers von einer 
bloßen Wahrfcheinlichkeit zur vollen Gewißheit erhob. | 

Die elliptifchen Elemente des Kometen von 1826, wie fie Gams 
bart beftimmt hatte, waren in einem aus Marfeille vom 29, März 
datirten Briefe enthalten. Diefer Brief wurde im Längenbureau erft 
in der Sigung vom 5. April vorgelefen ; doc, hatte der Verfaſſer bie 
Vorſicht gebraucht, feine Refultate, gleidy nachdem er fie erhalten hatte, 
in die marfeiller Zeitungen einrüden zu laſſen. Uebrigens ift es ges 
wis, daß Herr Claufen, dem man die Berechnung berfelben Bahn 
gleichfalls verdankt, feine Arbeit nicht früher ald Gambart vollendete, 
weil er eine vortrefflihe, von ihm zu Altona in der Nacht vom 
3. März gemachte Beobachtung benugte. Der Brief, burd) welchen 
Schumacher die gelehrte Welt von den Erfolgen feines geſchickten Mit 
arbeiterd in Kenntniß febt, trägt das Datum ded'30. März, und 
wurde in der Akademie der Wifienfchaften erft am 10. April verlefen. 

Gambart, der bei der Berechnung ber parabolifchen Elemente des 
Kometen von 1826 und bei den daraus ſich ergebenden Folgerungen 
feinen Mitbewerber hatte, behält alfo auch bei der Beitimmung ber 
Umlaufszeit diefed Himmelskoͤrpers die Priorität, und zwar fowohl 
mit Rüriicht auf die Vollendung der Arbeit, als auch auf den Zeit⸗ 
punft der Beröffentlihung. Die Priorität beträgt zwar, dies muß ich 
zugeben, nur wenige Stunden ; aber das literarische Eigenthum kann 
nicht wohl anders feitgefeßt werben. 

Es hat fid) der Gebraudy eingebürgert, die periodiſchen Kometen 


36h Deister Band. 


nach den Amen: vom Männent zı beztichnen. Infofern dadungh der 
Gifer der Aſtreromen möglicher Weife angeregt wirt, iſt es gut, hei 
birfer Sitte fefkzuhalten ; indeß erſcheint babe. eine Bebisgung unse 
gänglick nothmendig: nämlich daß ker Name ſtets nach feſten Regeln 
gemählk, und hebek wen jeher Eigenliebe und von. jedem mationalen 
Vorurtheil abgefehen werbe. Ob man aber is dieſe Grundfäte 
ſtrenger Gerechtigfrit befelgt hat? Der Lefer möge felbft ein Urtheil 
füllen. 

Man kennt jetzt drei periodiſche Rometen den Kometen von 6 Jech⸗ 
ren, den Kometen von 3?/4, Jahren und den Kometen. von 63/, Jahren 
Unlaufazeit. Der erſit iſt bewamit nad; Gallen, der zweite nad) 
Ende, der dritte nach Biela, und biefe 3 Benenmungen entſprechen 
offenbar nicht einer und berielben Regel. 

Bei jedem periodifchen Kometen gibt es von Anfang an zu unter 
ſcheiden: dem. Afteonomen, ber ihn zuerſt entdeckt; den Aſtronomen, 
ber zuerſt aus den paraboliſchen Elementen bemerkt, daß berfeike 
ſchon früher eimmal erſchienen fei; endlich denjenigen, welcher durch 
ber Uebergang zu den elliptiſchen Elementen bie Umlaufszeit genau 
berechnet. Nach feiner individuellen Anficht mag Jeder ber Rechnung 
ober ber Beobadztung bem Barzug geben; if aber die Wahl einmal 
geteoffen, fo waͤre es Unrecht, fich nicht für bie Zufunft baren 
hatten zu wollen. Laffen wir Halley ald ganz außer Linie ſtehend 
bei Seite, weil er zuerfk fich mit ben periobifchen Kometen befchäftigt 
Int; ſchen wir vielmehr, mit welchen Rechte ber von Bons am 
26. November 1818 enibedte Komet gemöhnlid; ven Namen bei 
Ende’schen führt. Ohne Zweifel aus dem Grunde, weil der berühmte 
berliner Aftronom zuerſ feine elliptiichen Elemente berechnet hat, weil 
bie Meckemung wichtiger, fchwieriger und ber Zinerfennung würdiger 
erſchien, als bie Entbeckung Bes. Himmeldkürmers. Iſt aber bies 
Ales begründet für. ben Kometen von 1818, fo wird auch daſſelbe 
gekten, wenn es ſich um ben Stonseten. von 1826 handelt. Der Eur 
decker dieſes Ichteren Stometen. darf, welche. Stellung er auch in der 
Welt einnehmen möge, wicht mehr als Bons, ber Entbedfer bed Kome⸗ 
ten von 1818, begünftigt werden, und muß, bem Rechte gemäß, 
feinen Play dem Berechner abtreten. Mit demſelben Rechte, mit wels 
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dem ter Romet von kurzer Aulauftzeit deu Namen dcs Emtke ſchen 
‚Kometen führt (und ic meinerfritö finde biefe Wenemung fehr unge 
men), muß ver Komet von 6®/, Iahren sen Mamen yes Banibaut'- 
Bien führen. Wer dabei beharrt, letzteren den BieleTchen zu nennen, 
legt offenbar zwei verſchiedene Maaßſtäbe an, denn, ieh wirderhole 24, 
jener oͤſterreichiſche Officier hat, grade wie Pons, ſeinen Kometen blos 
fruͤher geſehen, als jeder andere Beobachter; er hat ſeinen Lauf durch 
die Sternbilder verfolgt, jedoch ohne feine paraboliſche oder elliptiſche 
Dal zu berechnen. 

Gombart hatte von Seburt een ſehr zarten Slörperbam, ber nod) 
Werd) Frühes und auperordemtliches Wachsthum Fehr goſchwaͤcht wurde. 
Die Aerzte hatten gehofft, daß bie wohlthuende Summe des ſuͤdlichen 
Frunkreichs ihn kruͤftigen würde. Vergebliche Hoffnungen! "Starke 
Sutälle von Blutſpeien bedrohten vhne Unterlaß ſein Leben, und unter⸗ 
brachen feine wichtigen Arbeiten. Waͤhrend zweier ſcholeracpidemiren, 
unter denen die Bevoͤlkerung von Marſeille fo viel zu Teilen Takte, 
wurde Gambart zwar perföntich von dieſer Krankheit micht vrgriffen; 
aber eine zahlreiche Familie, die ihm zärtlich ergeben war, und die er in 
Das Gebaͤude der Sternwarte aufgenommen, ja bie ser zu ſeiner eigenen 
Familie gemacht hatte, wurde geaufam heimgeſucht. Gambart hatte 
micht den Muth, die Einfantkeit, welche jene Beißel um ihn hervor⸗ 
gerufen hatte, zu ertragen, und eilte nach Paris, um hei Bownard ken 
Troſt einer alten und unveraͤnderlichen Freundſchaft zu ſuchen. Begen 
Ende des Jahres 1836 beichloß er auf feinen Poſten zurückzukehren; 
aber er hatte feine Kräfte zu hoch angeſchlagen; der Auſenthalt auf 
feiner Sternwarte -war ihm widerwärtig geworben ; er bonnte ihn nur 
seerige Stunden ertragen, und ohne irgend auf feine Ermattung Rüd- 
ficht zu nehmen, kehrte er zu unferem ſehr großen Erftaumen mit ber 
Bor, Hie ihn nad) Marfeille gebracht hatte, nach Paris zuruͤck. Cr 
Aehrte zurüd, leider, um dad Bett zu hüten, um graufam zu deiden, und 
in demſelben Zimmer zu fterben, in das er vor 18 Jahren glüdlich 
amd voller Hoffmungen eingezogen war. 

Gambart if der ſchrecklichen Krankheit erlegen, bie den Wiſſen⸗ 
Kchaften und dem Ruhme der Nation binnen wenigen Jahren Malus, 
Petit und Fresnel entrifen hatte. Nach Anführung folder Namen 
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würbe Altes, was ich noch hinzufügen könnte, Nichts als ein ſchwacher 
Ausdruck von ber hohen Meinung fein, bie ich von dem Scyarffinne 
des jungen Gorrefponbenten der parifer Akademie ber Wiflenfchaften, 
und von ben Dienflen gewonnen hatte, die er der Aftronomie noch 
‚hätte leiften können. 


Laplace. 


Im Jahre 1842 beauftragte die Deputirtenkammer eine Com⸗ 
miſſion mit der Pruͤfung einer vom Miniſter des oͤffentlichen Unter⸗ 
richts ausgehenden Vorlage, wonach die geſammelten Werke von 
Laplace auf Staatskoſten neu gedruckt werden ſollten. Zum Bericht⸗ 
erſtatter dieſer Commiſſton ernannt, hielt ich es fuͤr angemeſſen, eine 
gedraͤngte Ueberſicht von den Hauptentdeckungen unſeres berühmten 
Mitbürgers zu entwerfen. Von mehreren Seiten wurde, vielleicht mit 
zu großem Wohlwollen, ver Wunſch ausgefprochen , dieſe Darjtellung 
möchte nicht in den Acten ded Kammerarchivs vergraben bleiben, ſon⸗ 
dern im Annuaire ded Längenbureau veröffentlicht werden. ich ers 
griff dieſe Gelegenheit, meine Arbeit etwas zu vervollftändigen , damit 
fie fo der Berüdfichtigung des Publitumd weniger unwerth fei; ber 
wifienfchaftliche Theil des Aufiages , wie er der Abgeorbnnetenfammer 
überreicht worben, ift hier unverfürzt geblieben, während der übrige 
Inhalt für einen Wiederabdruck fein Intereſſe zu bieten jchien. Ich 
werde daven nur wenige Zeilen aus bem Berichte anführen, welche 
ben Zweck des Gefebvorfchlages beleuchten, und die von ben drei 
Staatögemalten feftgehaltenen Geftchtspunfte darlegen follen. 

„Laplace hat Sranfreih, Europa, die ganze gelehrte Welt mit 
brei großartigen Productionen befchenft: ich meine feine Mechanik 
bes Himmels (Traite de Mecanique céleste), feine Darftels 
lung des Weltſyſtems (Exposition du systeme du Monde), und 
fein Werk über Wahrſcheinlichkeit (Theorie analytlique des 
Probabilites).. Bon dem zulegt angeführten Buche ift gegenwärtig 
(1842) fein Eremplar mehr bei ven pariſer Buchhändlern vorhanden. 
Selbft die Auflage der Mecanique céleste wird in Kurzem vergriffen 
fein. Leider mußte man den Augenblid für nahe bevorftchend erachten, 
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wo ben Berehrern ber höhern Mathematif in Ermangelung des Ori- 
ginalwerfes Nichts übrig zu bleiben ſchien, als ſich aus Philadelphia, 
aus New⸗NYork, aus Bofton die englifche Weberfegung jenden zu laſſen, 
welche ber geſchickte Geometer Bowditch von dem Hauptiverfe unferes 
Mitbürgers verfaßt hat. Gtüdlicherweife follte diefe Befürchtung nicht 
in Erfüllung gehen: Die Bamilie des berühmten Geometers hielt die 
Beforgung eines neuen Abbruded der Mecanique celeste für eine 
Pflicht der Pietät; Frau von Laplace ift mit vollem Rechte viel zu 
eiferfüchtig auf Alles, was ben Glanz des Namen, welchen fie trägt, 
verherrlichen fann, um ſich Dabei durch finanzielle Rüdfichten beſtimmen 
zu laflen: die Veräußerung einer Heinen Beſitzung in der Nähe von 
Pont⸗l'Eveque war befchloffen, damit die Gelehrten Frankreichs bie 
Genugthuung hätten, ihre aftronomifchen Reichthümer in der Sprache 
ihrer Nation aufzählen zu können. 

„Die bevorftehende Ausgabe von Laplace's Werken follte nicht 
minder unter einer fichern Garantie gefchehen. Gleichzeitig ange: 
trieben durch kindliche Pietät, durch edlen Patriotismus, fowie durch 
den aufgeflärten Enthufiagmus für glänzende Entdeckungen, welcher 
bie Folge ernfter Studien zu fein pflegt, hatte der General von Laplace 
ſich fchon feit langer Zeit vorbereitet, die Herausgabe der fieben Bände 
zu leiten, welche den unſterblichen Ruhm feines Baterd gegründet 
haben. 

„Es gibt aber zu hoch erhabene, zu fehr hervorleuchtende Ver⸗ 
.bienfte, ald daß fie im Bereiche ber privaten Berüdfichtigung verbleiben 
bürfen. Solche Berdienfte vor Vernachläſſigung oder Vergefienheit zu 
bewahren, ift die Sache ver Regierungen; an ihnen liegt e8, fie unab⸗ 
läffig vor Aller Augen zu ftellen, und für ihre Ausbreitung auf taufend 
Wegen zu forgen, damit fie zum allgemeinen Wohle beizutragen ver- 
mögen. 

„Ohne Zweifel haben ſolche Betrachtungen das Minifterium des 
‚öffentlichen Unterricht8 geleitet, als bei Gelegenheit einer nothwendig 
gewordenen neuen Ausgabe der Werfe von Laplace man Ihnen ben 
Vorſchlag gemacht hat, an die Stelle der perjönlichen Familie bes bes 
rühmten Geometers die große Familie der Franzoſen zu fegen. Wir 
geben unfere volle und gänzliche Webereinftimmung mit diefem Vers 
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Inugen gu eufenmesr; daſſelbe galt aus einem nationalen Behähle hervor, 
weiches in biefer Verſammlung feinem Widerſpruche Iegegnen wird.“ 

In Wirklichkeit biete Die Kammer ber Abgeordneten wur die ein⸗ 
Ay Frage ihrer Erwägung und Beichlugnahwe zu unterziehen: 
„Heben die Werke von Laplace ein jo hervorftechendeb, als Ahstmailune 
daſtehendes Verdienſt, daß ein neuer Abdruck derſelben den Oegenſtand 
einer Berathung wer ‚großen Stnatsgewalten bilden fol” Men 
war der Anficht, daß man fich Aierbei wicht allein auf Die Sffentfiche 
Meinung berufen müffe, ſondern daß es nöthig fei, eine gennue Dar- 
Reifung der glänzenden Entorckungen von Zaplace zu geben, um tie 
Wichtigkeit der zu faſſenden Entſchließung befier ans Licht zu fiellen. 
Wer follte in Zukunft bei einer ähnlichen Belegenheit eine auf weniger 
forgfältige Ermittelung gegründete Entſcheidung !beantragen, wenn 
man fich zu einem für das Gedächtniß eines graßen Mannes jo ehren- 
sollen Botum nicht eher entichließen mochte, als bis ſo unfterbliche 
Werke wie die Mechanik des Himmels amd die Darftellung 
Des Weltſyſtems einer genauen, allfeitigen Beleuchtung und Be 
urtheilung unterzogen ivprden waren. Ich follte meinen, daß ber im 
Ramen der Commiſſton von einer der ‚großen Staatsgewabten abge 
faßte Auffap einen würdigen Schluß für dieſe Reihe non Biagraphieen 
der vorzüglichften Aftronomen bilden türfe. 

. Der Marquis von Laplace, Pair von Frankreich, einer von ben 
Bierzig der Academie Francaife, Mitglied der Afademie der Wiſſen⸗ 
fchaften und des Rängenbureaus, von allen großen Afademicen ober 
wifienfchaftlichen Geſellſchaften Europas zum Mitgliede berufen, war 
der Sohn eines einfachen Landmanns, geboren zu Beaumont⸗en⸗Auge 
den 23. März 1749; er ftarb den 5. März 1827, 

Der erfte und zweite Band der M&canique c&leste ift 1799 
erfchienen, der dritte Band ward 1802, ver vierte 1805 veröffentlicht; 
vom fünften Band find dag 11, und 12, Buch im Jahre 1823, das 
13., 14. und 15. Buch 1824, das 16. endlich im Jahre 1825 er- 
fchienen. Die Theorie des -Probabilites trat 1812 and Licht *). 


*) Die erſte Ausgabe der Exposition du systeme du Monde fällt bereits in tas 
Jahr 1706. Anm. d. d. Ausg. 
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Wir wenden und zu einer Darſtellung ber Geſchichte der hauptjäch- 
dichften aftronomifchen Entdedungen, welche in dieſen unfterblichen 
Werken enthalten find. 

Die Aftronomie ift diejenige Wiſſenſchaft, deren ſich der menſch⸗ 
liche Geift mit dem meiften Rechte rühmen kann. Diefen unbeftreit- 
baren Vorrang hat fie eben fo fehr der Erhabenheit ihres Zieles und 
ihren umfaflenden Sorfehungsmitteln, als der Gewißheit, dem Nutzen 
und ber überrafchenden Großartigfeit ihrer Refultate zu verbanfen. 

Bon jeher hat die Erforfchung bes Laufe der Geftirne be 
ftändig die Aufmerkſamkeit der Regierenden, wie der Völker auf ſich 
gezogen. Mehrere große Feldherren, berühmte Etaatömänner, Schrifts 
fteller, Philoſophen, hervorragende Rebner von Griechenland und Rom 
haben diefem Studium fid) mit Vorliebe hingegeben ; dennoch fei und 
das Geftändnig erlaubt, die Aftronomie, welche in Wahrheit bieien 
Kamen verdient, ift eine ganz junge Wiſſenſchaft: ſie entſtammt erſt 
dem ſechszehnten Jahrhundert. 

Drei große und glänzende Epochen haben ihre Fortſchritte bes 
zeichnet. 

Im Sahre 1543 zerbrah Kopernikus mit feiter und fühner 

Hand zum größeren Theile den alten und mit Ehrfurcht betrachteten 
Bau, mit welchem die TZäufchungen der Sinne und der Hochmuth ber 
Generationen das Weltall erfüllt hatten. Die Erde hörte auf Cen⸗ 
“rum und Angelpunft der Bewegungen der Himmelsförper zu fein; 
fie begab ſich auf ihren befcheidenen Platz unter den übrigen Planeten, 
und ihre materielle Wichtigfeit in ber Geſammtheit der zu unferem 
Sonneniyfteme gehörenden Körper galt hinfort kaum mehr, als die 
eines Sandkornes. 

Acht und zwanzig Jahre waren ſeit dem Tage verfloſſen, wo der 
Canonicus aus Thorn die Augen ſchloß, in feinen ſterbenden Händen’ 
das erfte Exemplar des Werfes haltend, welches einen fo glänzenden und 
reinen Ruhm über fein Vaterland verbreiten follte, als in Würtemberg 
ein Mann geboren wurde, beftimmt in der Wiffenfchaft eine nicht minder 

- folgenteiche und noch ſchwierigere Umwälzung hervorzurufen. Diefer 
Mann war Keppler. Ausdgerüftet mit zwei Eigenfchaften, welche 
Arago's fänmtlihe Werke. I. 24 


370 | Dates Bant. 


fich gegetifätig auszufſchließen ſcheinen, einer glühenven Einbildungs⸗ 
kraft und einer hartnaͤckigen Beharrlichkeit, bie vor ben abſchreckendſten 
numerifchen Rechnungen nicht zurüdbebte, faßte Keppler ven Gedau⸗ 
fen, die Bervegungen ber Geftirne müßten burch einfache Regeln ober, 
um und feittes eigaten Auodrtuckes zu bedienen, durch harmoniſche 
Geſetze untereinander verbunden fein, Diele Gelege unernahm er zu 
entveden. Tauſend ftischfofe Verfuche, Fehler im Rechnen, wie fie 
bei einer fo koloſſalen Arbeit unvermeidlich find, brachten ihn nicht 
einen Augenblick von der entfchloflenen Verfolgung des Zieles ab, 
welches ihm vorſchwebte. Zwei und zwanzig Jahre gingen bei dieſer 
Unterfuhung hin, ohne daß man ſich darüber gränten darf! Was 
find denn in ber That zwei und zwanzig Jahre muͤhfeliger Arbeit für 
denjenigen, ber den Welten ihre Gefege vorgeichnen, und in unauslöfch- 
lichen Zügen feinen Namen auf dem Titel eines unfterblichen ober 
erbliden fol, für den, ber in begeifterter Sprache ausrufen mag, 
ohne daß ed Jemandem einfallen kann za wiberfprechen: „der Würfel 
ift gefallen ; ich fchreibe da8 Bud. Was liegt mir data, ob mm 
es jest oder in Zukunft lieft? Es kann auf feinen Lefer warten ; hat 
Gott nicht fechstaufend Jahre auf den gewartet, der einen Einblick im 
feine Werke thun ſollte?“ 

Die Aufjuchung einer phyſiſchen Urfache, welche die Planeten 
geichloffene Bahnen zu durchlaufen zwingt; ber Nachweis, bag in 
der Wirfung der Kräfte jelber das Princip der Erhaltung der Welt, 
und nicht in den feſten Stügen, ben Eryftallnen Sphären liege, won 
denen unjere Vorfahren geträumt hatten; bie Ausdehnung der für bie 
Körper auf unferer Erde geltenden allgemeinen mechaniſchen Brind- 
pien auf die Bewegungen ber Geftimme: das waren die Fragen, beren 
Beantwortung übrig blieb, nachdem Keppler feine Emdeckungen bes 
fannt gemacht hatte. 

Sehr deutliche Andeutungen diefer großen Probleme finden fid 
ſchon bier und da, bei den Alten und bei ven Reuen, von Lucrez und 
Plutarch an bis zu Keppler, Boulliaud und Borelli. Jedoch bfeibt 
Newton ber Mann, dem das Verbienft der Löfung weſentlich ges 
bührt, Nach dem Beifplele von mehreren feiner Vorgänger führte 
biefer große Geiſt unter den Hlmmelöförpern eine Tendenz zur gegen 
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ſeirigen Annaͤherung, eine Anziehung, als wirkendes Princip ein, 
leitete aus den Keppler'ſchen Gefegen bie mathematiſchen Eigenſchaften 
dieſer Attructionskraft ab, dehnte dieſelbe auf alle materiellen Mole 
tuͤle des Sonnenſyſtems aus, und entwidelte feine glänzende Ent⸗ 
betung in einem WWerfe, welches noch heute das hervortagendſte Er⸗ 
zeugniß ber menſchlichen Intelligenz ift. 

Wir gewahren mit Beſchaͤmung beim Studium der Geſchichte 
der Wiſſenſchaften, daß eine fo erhabene geiſtige Bewegung ohne Mit 
wirkung Frankreichs vor ſich ging. In der praktiſchen Aſtronomie 
ſtanden wir gleichfalls zurkd. Die Mittel zu wichtigen Unterſuchun⸗ 
gen wurden erft leichtfinniger Weiſe an Ausländer gegeben, mit Ueber 
gehung von eben jo unterrichteten als eifrigen Männern unferer Ras 
tion. Später hatten ausgezeichnete Geffter einen zwar muthigen, 
aber fruchtloſen Kampf gegen das Ungeſchick unferer Künftler zu bes 
ſtehen. Während dieſer Zeit gewann Bradley, glüdlicher auf ber 
anderen Seite des Kanals, unfterblichen Ruhm durd die Entdeckung 
der Aberration und der Nutation. 

Zu biefen bewundernswerthen Portfchritten des aftronomifchen 
Wiſſens hatte Branfreich als fein Contingent Nichts geliefert, 848 zum 
Sahre 1740, als bie erperimentelle Beftimmung der Wbplattung ber 
Erde, und bie Entdeckung ber veränderlichen Schwere auf ber Ober 
fläche unjered Planeten, Sicher waren died zwei große Dinge, allein 
unſet Vaterland hatte das Recht, mehr zu verlangen: wenn Frankreich 
sicht obenan fteht, fo hat es feinen Platz verloren. 

Diefer augenblidlich verlorene Rang ward glänzend wiebererobert, 
und zwar burch die Leiſtungen von vier ausgezeichneten Geometern. 

Als Newton, feiner großen Entdeckung eine fo große Allgemein⸗ 
heit gebend, wie fle die Keppler'ſchen Gefege noch nicht erheifchten, als 
Newton auf bie Annahme geführt wurde, daß bie verfchiedenen Pla⸗ 
neten nicht allein ber Attraction der Sonne gehorchen, fondern daß fie 
ſich auch gegenfeitig anziehen, fo waren damit im Weltenraume Urs 
fachen gegeben, welche unvermeiblicher Weife Alles in Unorbnung ver 
fegen mußten. Den Aftronomen mußte auf ben erften Blick einleuch⸗ 
ten, daß in Feiner Region des Weltenraumes , weder nah nod fern, 
pie Keppler'ſchen Gefege zur genauen Darftellung der Erfiheinungen 
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ausreichen fönnen, daß vielmehr die einfachen und regelmäßigen 
Bewegungen, mit benen von Alters her die Phantaſie der Philos 
fophen die Sterne auszuſtatten getrachtet, zahlreichen, beträchtlichen 
und ewig wechfelnden Störungen unterworfen find. Die Ableitung 
mehrerer von diefen Störungen oder Perturbationen, die Ermittelung 
ihrer Wirkung , und in ein paar einzelnen Fällen, aud) ihres numeris 
fchen Betrages, das war das Ziel, welches Newton ſich vorfeßte, als er 
feine Brincipien — Philosophiae naturalis principia mathe- 
matica — fchrieb. 

Trotz dem unvergleichlichen Scharffinne feines Verfaſſers bietet 
body diefed Buch der Principien nur bie erfte Skizze zu einer Be 
handlung ber planetaren Störungen. Wenn biefe erhabene Skizze 
nicht zu einem vollftändigen Gemälde ward, jo darf man'den Grund 
feinenfall8 in einem Mangel an Eifer oder Beharrlichfeit fuchen ; bie 
Anftrengungen bed großen Weltweifen waren immer übermenfchlic, 
und die Fragen, welche er nicht löfte, waren zu feiner Zeit überhaupt 
nicht lösbar. Als die Mathematiker des Feftlandes ihrerjeitd an das 
Werk gingen, das Newton’fche Syftem auf unerfchütterlichen Grund: 
lagen zu errichten, und auf theoretifchem Wege die aftronomifchen Ta⸗ 
feln zu vervollfommnen fuchten, fanden fie in der That auf ihrem 
Wege Schwierigfeiten vor, gegen welche der Genius Newton’s Nichts 
hatte ausrichten Fönnen. | 

Fünf Geometer, Clairaut, Euler, D’Alembert, Lagrange, Laplace 
theilten fi in die Welt, deren Dafein durch Newton eritfchleiert war, 
Sie erforfchten diefelbe nach allen Richtungen, drangen in Regionen 
vor, welche man für unzugaͤnglich halten konnte, und ermittelten zahl- 
lofe Erfcheinungen, welche durch die Beobachtung noch nicht aufge: 
funden waren; es gelang ihnen endlich, und dad ift ihr unvergaͤng⸗ 
licher Ruhm , die verfteckteften und geheimnißvolfften Phänomene ber 
himmlifchen Bewegungen an ein einziged Princip, an ein einziges 
Geſetz zu fnüpfen. Die Geometrie hatte die Kühnheit, über die Zu⸗ 
funft zu verfügen; und ber Verlauf der Iahrhunderte beftätigt uns 
wandelbar die Ausfprüche der Wiffenfchaft. 

Wir wollen und nicht mit den großartigen Arbeiten Euler’& 
beichäftign. Dagegen möge eine kurze Darftellung von den Ent⸗ 
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deckungen feiner vier Nebenbuhler, unferer Zandsleute*), hier Platz 
finden. 

Wenn ein Himmeldförper, alfo 3. B. der Mond, nur nad) dem 
Mittelpunfte der Erbe hin angezogen würde, fo müßte er mathematifch 
fireng in einer Ellipfe fi) beivegen: er würde genau den Keppler'ſchen 
Geſetzen folgen, oder was daffelbe iſt, den mechaniſchen Principien, 
welche man in den erſten Kapiteln des unſterblichen Werkes Newton's 
entwickelt findet. 

Nehmen wir jetzt eine zweite Kraft als wirkend hinzu, und ziehen 
auch die Attraction in Rechnung, welche die Sonne auf den Mond 
ausuͤbt, ſo haben wir ſtatt zweier Koͤrper drei zu betrachten, und die 
Ellipſe Keppler's wird die Bewegung unſeres Satelliten nur noch ſehr 
unvollfommen darſtellen. An ber einen Stelle wird die Anziehung 
der Sonne bie Dimenfionen ber früheren Bahn zu vergrößern ftreben 
und diefe Vergrößerung in der That herbeiführen, an der andern wird 
eine Verringerung eintreten. An gewiflen Punkten wird die Wirfung 
ber Sonne in berfelben Richtung ausgeübt, in welcher die Bewegung 
des Mondes vor ſich geht, fo daß eine Befchleunigung derfelben eintritt, 
an anderen Stellen wird wiederum bie entgegengefebte Wirfung erzielt. 
Mit einem Worte, durch die Einführung eines britten anziehenden 
Körperd wird die größte Complication, werden alle Anzeichen ber 
Ordnungsloſigkeit an die Stelle des einfachen und regelmäßigen 
Ganges treten, auf mweldyen der Geift eben noch mit einer gewiſſen 
Befriedigung blidte. 

Wenn Newton für den Kal, wo zwei Himmelsförper fich gegen- 
feitig anziehen, eine vollftändige Loͤſung der Frage nach der refultis 
renden Bewegung gegeben hat, fo ift das unendlich fchwierigere ana- 
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*) Man könnte fich vieleicht wundern, weßhalb wir Lagrange zu den franzoͤ⸗ 
fifchen Geometern rechnen. Unfere Antwort ift kurz folgende: 

Schon die beiden Namen Lagrange Tournier find fo franzöflfch wie nur 
möglich; der DBater feiner Mutter war Herr Gros, der Großvater feines Baters 
ein franzöftfcher, zu Paris geborener Officer; er felbft fchrieb nie in anderer als 
franzöftfcher Sprache, und befleitete in unferem Baterlande faft breißig Jahre hins 
durch Hohe Ehrenftellen: ein folcher Mann muß nach unferem Dafürhalten, wenns 
gleich zu Turin geboren, als ein Franzoſe angefehen werden. 
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Inge Problem für brei Körper von ihm nicht einmal auafotiic behandeli 
worden. Das Problem der brei Körper — unter diefem Ramen hat 
es feine Berühmtbeit erlangs — oder die Aufgabe, die Bewegung eines 
ber Anziehung zweier anderen Himmelskoͤrper unterworfenen Geflirnes 
zu beſtimmen, ift zum erſten Male von unferem Landsmann Clai⸗ 
raut gelöft worden. Bon biefer Loͤſung an batiren bie wichtigen 
Schritte, welche ſchon In dem verflofienen Jahrhundert für die Vervoll⸗ 
fommnung der Mondstafeln gethan worden find. 

Die Ihönfte aftronomifche Entdecung des Alterthums ift die Ent⸗ 
deckung des Vorrückens der Nachtgleichen. Hipparch, weldem bie 
Ehre derielben gebührt, erkannte alle Konſequenzen dieſer Bewegung 
mit völliger Beftimmtheit, Unter ber Zahl diefer Folgerungen find 
zwei, welche die Aufmerkſamkeit des Publikums porzugsweiſe uf ſich 
gezogen haben. 

Infolge des Vorrüdens ber Nachtgleichenpunkte Fönnen nicht für 
alle Zeiten diefelben Sterngruppen , biefelben Gonitellationen am Bir 
mamente Nachts zu denfelben Jahreszeiten erblickt werben. Im Laufe 
der Sahrhunderte müflen die gegenwärtig im Winter fichtbaren Stern 
bilder im Sommer erfcheinen und umgekehrt. 

Infolge des Vorruͤckens der Nachigleichenpunfte befinbet fich der 
Pol nicht beftändig an demſelben Punkte der Himmelsfugel. De 
glänzende Stern, welcher heutzutage mit Recht den Namen des Polar 
ſterns führt, war zu den Zeiten Hipparch's weit vom Pole entfernt, 
und wird in einigen Jahrhunderten von Neuem einen großen Abſtam 
Haben. Die Bezeichnung ale. Polarſtern wird nah und nach, wie bes 
reits früher geſchehen, fire verſchiedene von einander weit abſtehende 
Sterne gebraucht werden. 

Iſt man fo ungluͤcklich geweſen, bei der verſuchten Erflärung der 
Naturerfcheinungen einen falfchen Weg einzufchlagen, ſo gerathen die 
theoretifchen Anfichten infolge jeder genauen Beobachtung in neue Vexr⸗ 
widelungen. Sieben in einander geſchachtelte kryſtallene Sphären 
reichten zur Darftelung der Erſcheinungen nicht mehr aus, ſeitdem der 
berühmte Aftronom von Rhodus die Präceſſion entdedt hatte, ine 
achte Sphäre wurbe erforberlih, um eine Bewegung zu erllären,, an 
welcher alle Sterne gleichzeitig Theil haben. 


Nachdem wie Erde aus ihrer vergehlichen Unbemtglichkeit geriſſen 
war, fand hagegen Kopernikus sinen ſehr einfachen Weg, um die Er 
ſcheinuugen der Präseffion in allen Einzefaheiten gu erklaͤren, Er nahm 
en, die Erdare bleibe nicht genau ſich ſelbſt yasallal, jondern erleide im 
Laufe jeder vollſtaͤndigen Umdrehung unisser Erbe um die Sonne eine 
wenig beträshtliche Abweichung; mit anderen Werten, fait pri ben ges 
ſammten ben Bol umgebenben Sternen eine gewiſſe Werrüdung in 
Przug auf den Bol vorauszuſetzen, ließ er den Bol ſich in Bezug auf 
die Sterne verruͤcken. Diele Annahme befreite bie mechaniſche Welt- 
dinwichtung von Der größten Bomplicatien , welche durch ben Geift des 
alten Syſtems eingeführt worden mar, Einem neuen Alphons häfte 
muunchr der Vorwand gefehlt, um am feine aſtronomiſche Synode bie 
ihm fo Abel gebenteten Worte zu richten, welche Die Geſchichte Dem 
caftilifchen Könige in den Mund legt *), 

Wenn des Kopernikus' Beiftesichöyfung, wir fie huych Keppler 
melter ausgebaut worden, ben Merhanisınud des Weltſyßems, wie 
im Borhergehenden gezeigt it, weſentlich pernelliommaet hat, jo blieh 
noch) die bewegende Kraft zu entdecken übrig, welche durch eine jährr 
liche Verrüdung in ber Lage ver Weltare, bdieſelbe in 26000 Jahren 
eine Umbrehungsbewegung auf dem Umfange eines Kreiſes won un⸗ 
gefaͤhr 30 Graden im Durchmeſſer vollbringen läßt. 

Newton ahnte bereits, daß dieſe Kraft aus der Wirkung der 
Sonne und des Mondes auf die materiellen Theile herrähre, welcht 
im der Nähe des Aequators ſich über die Oberflaͤche einer Kugel erhe⸗ 
ben, deren Mittelpunkt mit dem der Erde zuſammenfaͤllt, und deren 
Halbmeſſer ver Entfernung deſſelben Mittelpunktes won einem ber beiden 
Pole glei ik. Er behauptete alfe die Abhängigkeit des Vorxückens 
der Nachtgleichen won ver Abplattung unſtres Erdballes, und exrklaͤrte, 
Anh auf einem Planeten von genauer Kugelgeſtalt feine Praͤceſſton 

Dies Alles war vollſtaͤndig rithtig, alltin Rewton wvermochie nicht 
He meileraediiße Begründung hinzazufuͤgen. Diefer gaofe Mann 





“) Man fche den Bericht, welchen ich ſiber Alphons X. gegeben 5 habe, ©. 196 
Hiches Baubeb. . 
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hatte in die PhMoſophie folgende ſtrenge und wahre Regel eingeführt: 
Nichts für gewiß zu halten, als mas bewieſen werden fann. Der Bes 
weis ber Newton'ſchen Anftchten von der Präceffion ber Aequinoctien 
war alfo eine große Entbedung, und bie Ehre derfelben gebührt 
d'Alembert. Diefer berühmte Geometer hat eine vollftändige Er- 
Härung für die allgemeine Bewegung gegeben, vermöge beren die Are 
der Erdkugel in etwa 26000 Jahren wieder nad) denfelben Sternen 
gerichtet fein muß. Er bat gleichfalls. aus dem Attractionsgeſetze bie 
von Bradley entdeckte Störung in der Präcefflon abgeleitet; bie merk⸗ 
würdige Schwanfung, melde die Erdare während ihrer fortfchreitenden 
Bewegung beftändig erleidet, und deren Periode (von ungefähr achtzehn 
Jahren) mit der Zeit genau übereinftimmt, weldye die Durchfchnittss 
linie ver Mondbahn mit der Efliptif braucht, um die 350 Grade des 
ganzen Umfreifed zu durchlaufen. 

Die Geometer und die Afttonomen haben fich mit vollem Rechte 
eben fo jehr mit der Geſtalt und der phyſiſchen Befchaffenheit, welche 
unfere Erde in den entfernteften Zeiten gehabt haben mag, ald mit ber 
Geſtalt und Befchaffenheit der jegigen Erdkugel beſchaͤftigt. 

Als unfer Landsmann Richer die Entdefung gemacht hatte, 
daß der nämliche Körper, wie er auch fonft befchaffen fein möge, um 
jo weniger wiegt, je mehr verfelbe dem Aequator genähert wird, fo 
leuchtete Jedermann ein, daß wenn die Erde urſpruͤnglich flüffig ges 
weſen ift, fie. nach. dem Aequator zu eine größere Dicke befigen müſſe. 
Huygend und Newton gingen weiter, und beredyneten ben Unterfchieb 
ihrer großen und Heinen Are, "den Ueberſchuß des Aequatorealdurch⸗ 
meſſers über bie Umdrehungsare, 

Huygens gründete feine Rechnung auf Eigenſchaften der An⸗ 
ziehungskraft, welche nur hypothetiſch und durchaus unzuläſſig find; 
Newton's Reſultat beruhte auf einem Theoreme, welches noch bewieſen 
werden mußte. Dabei hatte ſeine Theorie einen noch weſentlicheren 
Mangel, ſofern er annahm, daß im urſpruͤnglichen und fluͤſſigen Zu⸗ 
ſtande die Erde voͤllig homogen geweſen ſei. Wenn man, um große 
Probleme loͤſen zu konnen, zu derartigen Vereinfachungen feine Zus 
flucht nehmen muß, wenn man die Schwierigkeiten der Rechnung nicht 
anders zu befeitigen vermag, als indem man ſich fo weſentlich von den 
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natürlichen und phyſikaliſch nothwendigen Bebingungen entfernt, fo 
beziehen fich die Refultate auf eime ideale Welt, und haben ihren Werth 
nur als theoretifche Speculationen. 

Um die mathematifche Analyfe auf eine zwedimäßige Weiſe zur 
Beſtimmung ber Geftalt ver Erde anzuwenden, mußte man von jeder 
Borausfegung einer Homogeneität, fowie von einer geforderten Aehn⸗ 
lichkeit in der Form der übereinanderliegenden Schichten von ungleicher 
Dichtigfeit abjehen; auch ber Fall eines feften Kernes in ber Mitte 
durfte nicht auögefchloffen werden. Diefe Allgemeinheit vervielfältigte 
bie Schwierigfeiten; dennoch zeigten fid, Clairaut und d'Alembert den⸗ 
felben gewachſen. Danf den Anftrengungen dieſer beiden fcharffinnigen 
Seometer, Dank einigen weſentlichen Zufäben, durch welche ihre uns 
mittelbaren Nachfolger, und beſonders der berühmte Legendre bie 
Theorie bereicherten, hat die theoretifche Beftimmung der Geftalt der 
Erde ihre ganze wuͤnſchenswerthe Vollendung erlangt. Jetzt herricht 
die fchönfte Uebereinitimmung zwifchen den Rejultaten der Rechnung 
und ber directen Meflungen. Die Erde ift alfo urfprünglid) flüflig ge⸗ 
weien, die Anafyfid hat und den Weg zu den eriten Zeiten unſeres 
Planeten gebahnt. 

Zu den Zeiten Alerander’d waren die Kometen für die Mehrzahl 
der griechifchen Philofophen Nichts als einfache unferer Altmofphäre 
angehörige Meteore oder feurige Zufterfcheinungen. Das Mittelalter, 
ohne fich viel um ihre Natur zu kümmern, hielt fte für Anzeichen, für 
Borboten Schlimmer Ereigniffe. Die Beobachtungen des Regiomontan, 
Tycho⸗Brahe wieſen ihnen ihren Ort jenfeitö ded Mondes an; Hevel, 
Dorfel u, ſ. w. ließen fie fchon um die Sonne freien; Newton ftellte 
feft, daß fie fich unter dem unmittelbaren Einfluffe-ver Anziehungskraft 
dieſes ®eftirned bewegen, daß fie Feine geraden Linien befchreiben, 
fondern den Keppler'ſchen Gejegen unterworfen find. Es blieb noch 
übrig ben Nachweis zu führen, daß ihre Bahnen gefchloffene Curven 
bilden, ober daß derſelbe Komet auf der Erde zu wieberholten Malen 
gefehen wird. Diefe Entdedung war Halley vorbehalten. Dieſer 
fcharfiinnige Gelehrte fammelte aus den Erzählungen der Geſchicht⸗ 
ſchreiber, der Chroniften, umd aus den aftronomifchen Jahrbuͤchern 
forgfältig die Umftänte aller einigermaßen glänzenden Kometenerfcheis 
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nungen, und zeigte als das Ergebniß einer feinen unb eingehenden 
Dis cuſſion, daß bie Koweten vom 1682, von 1607 und von 1531. im 
Grunde ‚aufeinanderfolgende Erfcheinungem eines und hefielben Him⸗ 
melskoͤrpers geweſen sparen, 

Dieſe Identitaͤt hatte eine Conſequenz im Gefolge, vor welcher 
mehr als ein Aſtronom zurüdishredte: man ſah fich zu der Aunahme 
genoͤthigt, DaB die Zeit eines sollen Almlaufs bed Kometen fehr pers 
änberlich war, baß bie Unterſchiede bei einem Betrage von 76 Jahren 
bis auf zwei Jahre fteigen konnten. 

Waren denn fo große Abweichungen Störungen, berbeigefübrt 
durch Die anziehende Wirkung der Planeten ? 

Die Beantwortung dieſer Stage mußte die Kometen in bie Rates 
gorie der gewöhnlichen Planeten verweilen, oder fie auf immer daraus 
entfernen. Die Berechnung war fehwierig: Clairqut entdeckte die Mit- 
tel, welche zum Ziele führten. Der Erfolg fonnte ungewiß ſcheinen: 
Clairant befaß den Muth zur größten Kühnheit; denn im Laufe des 
Jahres 1758 amiernahm er es, den Zeitpunkt des folgenden Jahres 
zu beſtimmen, zu dem ber Komet von 1682 wieber ericheinen werde; 
er bezeichriete vie Sternbilder, die Sterne, bei denen feine Bahn ihn 
poräberführen follte. 

Hier haben wir feine von jenen weitaußfehenben Brophezeiungen, 

‚welche bie Aftrologen oder andere Wahrfager ſonſt ſehr geſchickt mit 
ven Sterblichkeitstabellen zu comıbiniven wußten, jo Daß fie bei ihren 
Lebzeiten feinem feblgeichlagenen Erfolge ausgeſetzt fein konnten: der 
Eimritt #ed Ereigniſſes ſtand ner der Thüre; es handelte fih um 
Nichts weniger, ald entweber eine neue Aera für bie Aftronomie der 
Kometen zu ſchaffen, oder der Wiflenfchaft ein Dementi zuzuziehen, 
deſſen Folgen fchwer auf ihr gelaitet haben würden. 

Durch Sehr getehrte und ſehr langivierige Rechnungen fand EClai⸗ 
zent, daß bie Wirkungen von Jupiter und Eatum den Kometen in 
feinem Laufe hatten aufhalten muͤſſen, Daß die Dauer feiner diesmaligen 
Umlaufszeit, verglichen mit der vorhergehenden, eine Vermehrung von 
518 Tagen durch die Anziehung des Jupiters, von 100 Tagen durch 
Die Attraoton des Saturns erfahren werde, eine Verzögerung, welche 
im. Manzen 618 Tage, oder mehr als ein Jachr vnd acht Monate betrug. 
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RNoch nie hatte eine aſtronomiſche Frage eine ſo ichhafte, {n ge⸗ 
rechtfertigte Reugierde erregt. Pille Klaſſen der Geſcuſchaft hareien 
wit gleichem Imereſſe auf die angekuͤndigte Miederkehe des ometen. 
Ein ſaͤchſiſcher Landmann, Namens Polibſch, bemerkte ihn zuerſt, 
Ben dieſem Augenblide an, von einem Enbe Europas bie zum ans 
Deren, beobachteten taufend Sernröhre allnaͤchtlich Punkte der Bahn, 
welche der Komet am Firmament⸗ beiehrieb. Und wirklich war Diele 
Bahn, innerhalb ber Graͤnzen der Genauigkeit der Rechnung, die naͤm⸗ 
Ude, welche Clairaut im Vorqus angekuͤndigt hatte. Die Vorherſa⸗ 
sung bed berühmten Geometers war ſowohl rädfichtlich der Zeit als 
rlsffichtlid) des Raumes in Erfülung gegangen; die Aftronemie hatte 
sine große und wichtige Eroberung gemacht, und mit demſelben Schlagr, 
wie dies in der Regel zu fein pflegt, ein eingewurzeltes, ſchmaͤhliches 
Werurtheil zerſtoͤrt. Bon dem Augenblide an, wo thatfächlid, bewiefen 
war, daß bie Wiederkehr eined Kometen vorhergeſagt und bereahiert 
werben konnte, verloren dieſe Himmelskoͤrper unwiederbringlich den 
gebeimnißvollen Nimbus, mit dem der Aberglaube fie umgeben hakte, 
Die furchtſamſten Geiſter beunruhigten ſich hinfort ihretwegen nicht 
mehr, als wegen der gleichfalls im Voraus berechneten Sonnen, und 
Monbfinfernifle. Den Arbeiten Caktaut’3 ward va Publikum noch 
mcht Erfolg zu Theil, ale her gelchrten, fcharffinnigen und gelſtoollen 
Deduction Bayle's. | 

Das Firmament bietet dem nachdenkenden Beſchaner kaum etwae 
Merkwuͤrdigeres ober Auffallenderes, als bie Gleichheit der mittleren 
Winkelbewegung unſers Satelliten bei feiner Umbrehung um bie Erde 
und um bie eigene Are. Cine Folge bieler vollfonememnen Bleichhoit 
Rt, Daß der Mond unſerer Erde ſtets dieſelbe Seite guächrt. Die Halbr 
Tugel, welche wir heute fehen, iſt genam die nämlice, welhe unſert 
Morfahren zu ben entlegenſten Zeiten erblidten, und ebenfo genau bie 
Seite, welche unfere fpäteften Nachkommen beobachten werben. 

Die Imedmäßigfeitögninde (demase finales), ga denen gewiſſe 
Miloſophen fo gern iger Zuflucht nehmen, um eine guoße Angohl nom 
Raturerſcheinengen zu erklaͤren, komaten in dieſom hefonberen Fau⸗ nicht 
glich Anwendung finden. Denn wie foftte man behaupten, daß Die 
Menfchheit irgend ein Inrereſſe dabes habe, heitänbig hiefeibe Seite dag 
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Mondes zu erbliden, ohne jemald bie entgegengefeste Halbkugel zu 
Geſicht zu bekommen? Dagegen fchien andererfeitö eine vollſtändige, 
mathematifch firenge Gleichheit zwifchen Elementen ohne nothwendi⸗ 
gen inneren Zufammenhang, wie die Umlaufs- und Rotationsbewe⸗ 
gung eined gegebenen Himmelskörpers, mit unferen Borftellungen 
über Wahrfcheinlichkeit nicht minder unvereinbar. Dazu fand noch 
in zwei anderen Punkten eine ganz eben fo außerordentliche numerifche 
Uebereinftimmung ftatt: eine völlig ibentifche Richtung des Mond» 
äquatord und der Ebene feiner Bahn in Bezug auf die Sterne, fowie 
eine genau gleiche Präceffionsbewegung biefer beiden Ebenen. - Diefer 
Gompler merfwürbiger Erfcheinungen, von 3. D. Caſſini entbedt, 
bildet den mathematifchen Ausdruck deffen, was man mit dem Namen 
ber Libration des Mondes zu bezeichnen pflegt. 

Die Libration war noch eine große und fehr unangenehme Lüde 
der phufifchen Aftronomie, ald es Lagrange gelang, fie von einer 
Eigenthümlichfeit in der Geftalt unfered Satelliten abhängig zu mas 
chen, weldye allerdingd von der Erde aus nicht beobadjtet werben 
kann, wodurch aber eine vollftändige Webereinftimmung mit den Prin- 
eipien der univerfellen Attraction erzielt wird. 

Zu ber Zeit, wo der Mond ftarı wurde, nahm er vermöge ber 
Einwirfung der Erde eine weniger regelmäßige und einfache Geftalt 
an, als gefchehen wäre, wenn fein fremder anziehender Körper in ber 
Naͤhe fich befunden hätte. Die Anziehung unferer Erbe führte eine 
eliptiiche Geftalt ded Mondäquators herbei, welcher ohne diefen Um⸗ 
ftand kreisrund werden mußte. Diefe Wirkung binderte indeß nicht, 
daß die Aequatorealgegenden des Mondes nach allen Richtungen eine 
Anſchwellung barbieten, nur erreicht der Betrag derfelben bei dem nach 
der Erde zu gerichteten Durchmefler des Mondäquators das BVierfache 
im Vergleich zu dem Durchmefler, auf welchem unfere Geſichtslinie 
jenfrecht fteht. 

Der Mond wird ſich folglich einem Beobachter im Himmels⸗ 
raume, welcher ihn von ber Seite erblicken könnte, wie ein nach ber 

Erde zu verlängerter Körper, gewiſſermaßen wie ein Pendel ohne Aufs 
hängepunft barftellen. Wenn aber ein Pendel aus der Verticale abs 
gelenkt wird, jo führt ihn die Wirkung ber Schwere dahin zurück; 
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wenn die große Are ded Mondes aus ihrer gewöhnlichen Richtung 
heraustritt, jo nöthigt fle die Anziehung ber Erde gleichfalls zur 
Rückkehr. 

So findet ſich alſo das auffallende Phänomen vollſtaͤndig erklaͤrt, 
ohne daß man zur Annahme einer ſonſt geradezu wunderbaren Gleich⸗ 
heit zwiſchen zwei von einander gänzlich unabhängigen Bewegungen 
einer Rotation und Translation ſeine Zuflucht zu nehmen braucht. 
Wir Menſchen werden immer nur die eine Seite des Mondes ſchauen, 
dies hatten uns die Beobachtungen bereits gelehrt; jetzt wiſſen wir 
weiter, daß dieſer Erſcheinung eine phyſiſche, der Rechnung unterwor⸗ 
fene und für die Augen des Geiſtes allein ſichtbare Urſache zu Grunde 
Tiegt ; daß diefe Urfache in der Verlängerung zu fuchen ift, welche 
infolge der anziehenden Wirkung der Erbe der eine Monddurchmeſſer 
erfahren hat, ald die Mafje unferd Satelliten aus dem flüffigen in 
den feften Zuftand überging. 

Wenn urfprünglich etwa zwifchen der Umdrehungs⸗ und Umlaufs⸗ 
bewegung des Mondes ein Eleiner Unterfchied beftanden hat, fo mußte 
die Attraction der Erde die ftrenge Gleichheit beider Bewegungen her- 
beiführen. Ebenſo würde diefe Anziehung genügt haben, um eine 
feine Abweichung zwifchen den Linien, in denen die Ebene der Eflip- 
tie von dem Aequator und der Bahnebene ded Mondes gefchnitten 
wird , auszugleichen. 

Die Abhandlung, in weldyer Lagrange mit fo viel Glüd die 
Geſetze der Libration aus den Principien der allgemeinen Schwere her: 
leitete, ift nicht weniger durch die Wichtigkeit des Inhalts audgezeich- 
net, ald durd ihre Darftellung bemerkenswerth. Wenn man fie ge 
Iefen, fo wird es begreiflidy, wie die Bezeichnung der Eleganz auf 
mathematifche Schriften Anwendung finden fann. . 

Wir haben und in der bisherigen Darftellung mit einer fehr ſtiz⸗ 
zenhaften Andeutung ber aftronomifchen Entdedungen von Elairaut, 
d'Alembert und Lagrange begnügt: die Beiprechung der Werfe des 
Laplace fol etwas ausführlicher gefchehen. 

Nachdem Newton die fo vielfältigen Kräfte aufgezählt, welche 
aus den gegenfeitigen Einwirfungen der ‘Planeten und Satelliten 
unfered Sonnenſyſtems ſich ergeben mußten, fühlte der große Mann 
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ſich doch nicht ſturk genug, wm ben Complet Ihrer Wirkungen ver 
theorttiſchen Behandlung zu unterwerfen. Mitten in dem Labyriuthe 
von wachfenden und abnehmenden Geſchwindigkeiten, von Geftaltän- 
berungen ver Bahnen, von wechfelnden Abftänden und Reigungen, 
welche offenbar jene Kräfte zur Folge haben mußten, würde felbft bie 
gelchtteite Geometrie nicht im Stande geweſen fein, einen ſicheren und 
treuen Leitfaden zu finden. Diefe ausnehmende Eomplication gab 
einem entmuthigenden Gedanten Raum. So zahlreiche Kräfte von 
veränberficher Lage und wechſelnder Intenfität Schienen tur durch eime 
Art von Wunder ſich beftändig mie Waage halten zu können. Newton 
kam felbft zu der Annahme, daß das Planetenfyften in fich nicht die 
zu einer unbegrenzten Dauer erforderlichen Elemente enthielte; et 
glaubte, daß eine almächtige Hund von Zeit zu Zeit eingreifen müßte, 
un die Ordnung wieberherzuftellen. Auch Euler, obgleich in ber 
Kenntniß der planetaren Störungen weiter als Newton vorgefhritten, 
nahm nod nit an, daß das Sonnenſyſtem für eine ewige Dauer 
eingerichtet fel. 

Niemals batte eine größere philofophifche Srage zur Beantivors 
tung vorgelegen. Xaplace ging mit Kühnheit, Beharrlichkeit und 
Gluͤck and Werk. Die eindringenden und lange Zeit fortgefegten 
Unterſuchungen des berühmten Geometers ergaben mit völliger Cvi⸗ 
benz, daß die Ellipfen der Planeten beftändigen Beränderumgen unters 
worfen find; daß bie Enden ihrer großen Aren ben ganzen Himmel 
durchlaufen; daß abgeſehen von einer ſchwankenden Bewegung, bie 
Bahnebenen eine Verrüdung erleiden, infolge deren ihre Durchſchnitto⸗ 
Iinien mit der Ebene der Erdbahn jedes Jahr nad) anderen Sternen 
gerichtet find. Mitten in diefem fcheinbaren Chaos iſt ein Element, 
welches conftant bleibt, oder doch nur geringe periodiſche Aenderungen 
erfahren kann: nämlich die große Are einer jeden Bahn, und folgeweife 
bie Umlaufszeit jedes Planeten; dagegen hätte nad) den gelehrten 
Vorſtellungen von Newton und Euler gerade dieſe Größe hauptfächlich 
variabel fein. müffen. 

Die allgemeine Schwere reicht für bie Erhaltung des Sonnenfys 
ſtems aus; fie erhält Geftalt und Neigung der Bahnen in einem mitte 
leren Zuftande, um welchen herum bie Schwanfungen nur unbedeutent 
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find ; die Mannichfaliigfeit bat nicht. Ordnungsloſtgkeit im Gefolge; 
die Welt befigt eine harmenifche Vollendung, an welcher Rewton ſel⸗ 
ber zweifelte. Die Urſache davon liegt im Umſtänden, weiche Laplace 
auf dem Wege bed Calculs ergründet hat, und weiche auf ven erfien 
Blick Feineöwegs einen ſolchen Einfluß üben zu können fcheitten. Man 
fege an die Stelle der Planeten, welche fich fämmtlich in bemfelben 
Sinne, in Bahnen mit geringer Ereentricität und in wenig gegen⸗ 
einander geneigten Ebenen bewegen, andere, welche nicht benfelben 
Bedingungen gehorchen, und bie Stabilität ber Welt ift von Neuen 
in Frage geſtellt; aller Wahrfcheintichkeit nach würde das entſetzlichſte 
Chaos daraus hervorgehen. 

Obgleich feit der Arbeit, welche wir im Auge haben, die Unver⸗ 
Anderlichkeit ber großen Aren der Planetenbahnen noch befier, d.h. vers 
mittelft einer weiter getriebenen Entwickelung in den analytifchen 
Approrimationen, beiviefen worden ift*), fo wird fie Darum nicht min- 
ber eine der bewundernöwertheften Entvedungen des Verfaſſers der 
Mechanik des Himmels bleiben. In foldhen Dingen bilden bie 
Sahreszahlen nicht den. Lurus eimer übel angebrachten Gelehrfamteit: 
die Abhandlung , in welcher Laplace feine Refultate über die Unverän- 
berlichfeit der mittleren Bewegungen ober ber großen Aren mittheilte, 
ift aus dem Jahre 1773; und erft im Jahre 1784 hat er die Stabili- 
tät ber andern Elemente des Syſtems aus der geringen Mafle ver 
Planeten, aus der ſchwachen Elliptieität ihrer Bahnen und aus ber 
übereinftimmmenden Richtung in der Umlaufsbewegung dieſer Geſtirne 
um die Sonne abgeleitet. 

Die Entdeckung, welche ich fu eben dargeſtellt Habe, geftattete 
nicht mehr, wenigftens in unferem Sonnenfofteme, die Remwton’fche 
Attraction als eine Ürfache der Unordnung zu betrachten; allein war 
e8 denn unmöglich, daß andere Kräfte fich mit diefer vermifchten und 
jene allmaäͤlich anwachſenden Störungen erzeugten, welche Newton und 
Euler befürchteren? Beftimmte Thatſachen ſchienen diefen Befürchtun⸗ 
gen Gewicht zu verleihen. 





*% Man findet diefen Gegenftand in fehr fhönen Auffäten von Lagrange 
und Boiffon abgehandelt. 
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Die alten Beobachtungen, mit den neueren verglidgen, zeigten 
eine fortgefegte Beichleunigung in der Bewegung des Mondes und bed 
Supiterd an, fowie eine nicht weniger auffallende Berlangjamung in 
der Bewegung des Saturnd. Die befremdlichften Conjequenzen liegen 
fich aus diefen Veränderungen ableiten. 

Nach den angenommenen Urfachen biefer Störungen befagte die 
Behauptung, daß die Gefchwindigfeit eines Sternes von Jahrhundert 
zu Jahrhundert zunehme, nichts Anderes, ald daß er fid) dem Mit- 
telpunfte der Bewegung nähere, Dagegen mußte fidy der Stern von 
demfelben Centrum entfernen, wenn feine Gefchwinbigfeit abnahm. 

So ſchien durch ein eigenthümliched Geſchick unfer Planeten» 
ſyſtem beftimmt, feine geheimnißvollfie Zierde, den Saturn zu verlies 
ren: der Planet, welchen ein Ring und fieben Monde auf feinen 
Pfade begleiten, ſollte ſich allmälich in jene unbekannten Regionen ents 
fernen, wohin das von.den ftärfften Sernröhren unterftügte Auge nies 
mals durchzudringen vermag. Auf der andern Seite würde Jupiter, 
neben deſſen mächtigem Balle unfere Erdfugel fo wenig bedeutet, durd) 
einen entgegengefesten Proceß zuletzt von ber glühenden Maſſe der 
Sonne verfehlungen werden; die Menfchen endlidy würden einft ben 
Mond auf die Erde herabftürzen fehen. 

Diefe verhängnißvollen Prophezeiungen gingen nicht etwa aus 
bloßen Vermuthungen oder Vorurtheilen hervor. Die Ungewißheit 
fonnte ſich allein auf den genauen Zeitpunft für den Eintritt der Ka⸗ 
taftrophen beziehen. Indeß wußte man, daß bdiejelben Außerft ent⸗ 
fernt fein mußten, und fo nahm das Publikum weder an den gelehrten 
Abhandlungen über diefes Thema, noch an den lebendigen Schilde⸗ 
rungen gewiſſer Poeten großes Intereſſe. 

Anders die gelehrten Geſellſchaften. Ihnen war es ſchmerzlich, 
unſer Planetenſyſtem ſeinem Untergange entgegen gehen zu ſehen: die 
Akademie der Wiſſenſchaften rief die Aufmerkſamkeit der Geometer aller 
Länder auf dieſe drohenden Perturbationen. Euler, Lagrange ver 
fuchten fich an diefer Frage. Nie erglänzte ihr mathematifches Genie 
heller und Tebhafter, dennoch blieb die Aufgabe ungelöftl. Wo die 
Anftrengungen folcher Geifter erfolglos waren, fehien Nichts als Ne 
fignation am Plage, als der Verfaffer der Mecanique celeste aufs 


Laplace. 385 


trat, und aus zwei von den bisherigen Analytifern nicht beachteten, 
verfteckt liegenden Umftänben die Gefege jener großen Phänomene klar 
und deutlich herleitete. Die GejchwindigfeitSänderungen in der Be: 
wegung bed Jupiters, des Saturns und ded Mondes fanden ſich fo 
auf nothwendige phyſiſche Urfachen zurüdgeführt, und traten in die 
Kategorie der gewöhnlichen, periodijchen, von der Schwere abhängigen 
Störungen ein; die jo gefürchteten Aenderungen in den Dimenftonen 
der Bahnen reducirten ſich auf einfache innerhalb enger Graͤnzen einge- 
ſchloſſene Schwankungen ; die Welt fand endlich, vermöge der AU- 
macht einer mathematijchen Formel, wieder feft gegründet auf ihren 
Sundamenten. 

Ich kann diefen Gegenftand nicht verlaffen, ohne die Elemente 
unfered Sonnenſyſtems, von denen die fo lange Zeit unerflärlichen 
Geſchwindigkeitsaͤnderungen bei Mond, Jupiter und Satum abhän- 
gen, wenigftend dem Namen nach angeführt zu haben. 

Die Bewegung der Erde um die Sonne geht der Hauptfache nach 
in einer Ellipfe vor ſich, deren Geftalt infolge der Störungen nicht be- 
ftändig die nämliche if. Diefe Geftaltänderungen find periodifch, 
indem die Bahncurve, ohne aufzuhören eine Ellipfe zu fein, fich bald 
der Kreisform nähert, bald von derfelben entfernt. Seit den älteften 
Beobachtungen hat die Ercentricität der Erdbahn von Jahr zu Jahr 
abgenommen ; in jpäterer Zufunft wird fie in denfelben Gränzen und 
nad) denſelben Gefegen wieder zunehmen. 

Run hat Zaplace bewiefen, daß die mittlere Gefchwindigfeit des 
Mondes bei feinem Umlaufe um die Erde mit der Geftalt der Ellipſe 
zufammenhängt, weldye die Erde um die Sonne befchreibt ; eine Ver- 
tingerung in der Ercentricität der Ellipſe hat unvermeiblicher Weife 
eine Vermehrung in der Gefchwindigfeit unfered Satelliten zur Folge 
und umgefehrt ; und zwar reicht dieſe Urfache völlig hin, um die Bes 
fchleunigung,, welche der Mondeslauf von den entlegenften Zeiten an 
bis zur Gegenwart dargeboten hat, nad) ihrem numerifchen Detrage 
abzuleiten. 

Der Urfprung ber ungleichförmigen Gefchwindigfeit des Jupiters 
und bes Satums foll fi, wie ich hoffe, eben fo leicht veranfchau- 
lichen laſſen. 


Arago's fämmtliche Werke. II. 35 
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Die mathematifche Analyfe bat nicht vermocht, ven Werth der 
Ablenkungen, welche jeder Planet auf feinem Wege durch die vereinte 
Wirkung aller übrigen erfährt, in endlichen oder geichloffenen Aus» 
druͤcken barzuftellen. In dem gegenwärtigen Zuſtande ver Wiſſen⸗ 
ſchaft ergibt ſich dieſer Werth unter der Geftalt einer unbegrenzten 
Reihe von Gliedern, deren Größe fehr raſch abnimmt, je weiter man 
fid) von ben Anfangsaliedern entfernt. In ber Rechnung nun ver 
nachlaͤſſigt man von dieſen Gliedern diejenigen, weldye durch ihre Orb- 
nung Größen entfpredyen, bie unter den Beobadhtungsfehlern Liegen. 
Es fönnen aber Fälle eintreten, wo in jener Reihe nicht die Ordnung 
eined Gliedes allein enticheidet, ob fein Werth Fein ober groß wird: 
gewiſſe numerijche Verhältniffe zwiſchen ven urfprünglichen Elementen 
ber ftörenden und geftörten Planeten koͤnnen bei Gliedern, welche für 
gewöhnlich zu vernachläfftgen find, merklihe Werthe erzeugen. Dies 
fen Ball finden wir bei den vom Jupiter herrübrenden Saturnftörun- 
gen, und bei ven Störungen des Jupiters, welche die Anziehung des 
Saturnd hervorbringt. Zwifchen den mittleren Bewegungen biefer 
beiden großen ‘Planeten finden einfache commenfurable Verhaͤltniſſe 
ftatt: die fünffache Geſchwindigkeit des Saturns ift fehr nahe ber 
doppelten Geichwindigfeit des Jupiters gleich; die Folge ift, daß 
Glieder, welche ohne dieſen Umstand jehr Hein fein würden , beträcht- 
liche Werthe erhalten. Daraus ergeben fich in der Bewegung ber bei⸗ 
den Himmeldförper Ungleichheiten von langer Periode , - Perturbatio- 
nen, welche zu ihrer vollftändigen Entwidelung mehr ald neun Jahr⸗ 
hunderte erfordern und welche alle durch die Beobachtungen angezeig- 
ten Unregelmäßigfeiten auf das Genauefte darftellen. 

Erftaunt man nicht mit Recht, daß in der Commenfurabifität der 
Gefchwindigfeiten, mit denen ſich zwei Planeten bewegen, eine fo 
mächtige Urfache zu Störungen liegt ; daß von bem zufälligen nume⸗ 
riſchen Verhaͤltniſſe, wonach „die fünffache Bewegung ded Saturns 
ber doppelten Gefchwindigfeit des Jupiterd nahezu gleich iſt““, die de 
finitive Zöfung einer ungeheuern Schwierigfeit abhängt, über welche 
ſelbſt Euler's Genius nit zu triumphiren vermochte, und welche 
Zweifel erregte, ob bie allgemeine Schwere zur Erklärung aller Er⸗ 
fheinungen am Himmel ausreihe? Die Feinheit des Gedankens, 
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wie das erzielte Reſultat ſind hier beide gleich bewunderungs⸗ 
würdig. 

Wir haben erflärt, wie Taplace den Beweis führte, daß unfer 
Sonnenfyftem nur Heine periodifche Schwanfungen um einen gewiflen 
mittleren Zuftand herum erfahren kann. Sehen wir jet, wie es ihm 
gelungen ift, die abſoluten Dimenfionen der Bahnen zu beftimmen. 

Wie weit ift die Sonne von der Erbe entfernt? Keine wiſſen⸗ 
f&aftliche Frage hat die Menichen mehr beichäftigt. ‚Vom mathemas 
tifchen Geſichtspunkte aus erfcheint Richts einfacher ; denn e8 genügt, 
ebenfo wie ber Feldmeſſer thut, von ben beiden Endpunkten einer bes 
fannten Baſis aus nad) dem unzugänglichen Objecte Geftchtölinien 
zu ziehen; das Uebrige wird dann durch eine eleınentare Rechnung er- 
ledigt. Unglüdlicherweile aber ift in dem Kalle der Sonne und Erbe 
bie Entfernung groß und die Bafen, welche man auf der Erde mefien 
kann, vergleichungsweiſe ſehr klein. In einem folchen Falle üben bie 
geringften Beobacdhtungsfehler bei Beftimmung der Gefichtölinie einen 
ungemein großen Einfluß auf dad Refultat. 

Zu Anfange des legten Jahrhunderts machte Halley die Bemer- 
fung, daß gewifle Stellungen der Venus zwifchen Erde und Sonne, 
oder um den gebräuchlichen Ausdrud anzuwenden, daß die Durchgänge 
biefed Planeten vor der Sonnenicheibe für jeden Beobachtungsort ein 
indirected Mittel an die Hand geben, um die Lage der Geſichtslinie zu 
finden, wobei eine weit größere Öenauigfeit al& durch die directen Mes 
thoden erzielt werben kann. 

Dies gab in den Jahren 1761 und 1769 die Veranlaffung zu 
ben wifienfchaftlichen Expebitionen, bei denen, mit Uebergehung ber 
europäijchen Stationen, Frankreich auf der Infel Rodrigued durch 
Pingre, auf der Inſel St. Domingo durch Fleurieu, in Californien 
durch den Abbe Chappe, in Pondichery durch LXegentil vertreten wurde. 
Gleichzeitig ſandte England Maskelyne nach St. Helena, Wales nad) 
ber Hubfondbai, Mafon nad) dem Cap ber guten Hoffnung, den Ca⸗ 
pitain Coof nach Dtaheite u, f. w. Bergleicht man die Beobachtun- 
gen auf ber fühlichen Hemifphäre mit den in Europa angeftellten, vor- 
züglich mit den von einem öfterreichifchen Aftronomen, dem Pater Hell, 
zu Warbhus in Lappland erhaltenen Refultaten, jo ergibt ſich für die 
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Entfernung der Sonne ber Werth, welcher ſeitdem in alle Werfe über 
Aftronomie und Navigation übergegangen ift. 

Keine Regierung fäumte, den Afademieen die häufig fehr Eoft- 
fpieligen Mittel zur Verfügung zu ftellen, um ihre nad) den entlegen- 
ften Gegenden gefandten Beobachter zmedmäßig auszurüſten. Wir 
haben ſchon bemerft, daß die Beitimmung der fraglicdyen Entfernung 
eine große Baſis gebieterifch zu erheifchen ſchien; Kleine Bafen würden 
durchaus ungenügend fein. Laplace nun bat unfer ‘Problem ohne 
jegliche Baſis nymerifch zu Löfen verftanden; er hat die Entfernung 
der Sonne aus Mondbeobadhtungen abgeleitet, weldye an einem und 
bemfelben Orte angeftellt waren ! 

Die Sonne bewirft bei unferem Satelliten Störungen, welche 
natürlicyerweife von der Entfernung des ungeheuren flammenden Kör: 
perd von der Erde abhängen. Jeder fieht auf den erften Blick, daß 
diefe Störungen Heiner fein müßten, wenn jene Entfernung eine grös 
Bere wäre, und daß fie im Oegentheil wachfen würden, wenn die Ent: 
fernung abnähme ; ihre Größe richtet ſich alfo nad) jenem Abſtande. 

Die Beobachtung gibt den numerifchen Betrag diefer Störungen; 
die Theorie andererfeits liefert die allgemeine mathematiſche Abhängig: 
feit, durch welche fie mit dem Abftande der Sonne und anderen be 
fannten Efementen verbunden find. Iſt man erft fo weit gekommen, 
fo reducirt fich die Beftimmung de3 mittleren Halbmefferd der Erpbahn 
auf eine der einfadhften Operationen der Algebra. Hierauf beruht 
ber glüdlicdye Gedanke, mittelft defien Laplace das große und berühmte 
Problem der Sonnenparalfare gelöft hat*); auf diefem Wege hat ber 
jcharffinnige Geometer für den Betrag der mittleren Entfernung ber 
Sonne von ber Erde, ausgebrüdt in Einheiten des Erdhalbmeſſers, 
eine Zahl abgeleitet, welche von dem durch fo viele mühevolle umd 
foftfpielige Reifen erhaltenen Refultate nur wenig abweicht. Sehr 
competente Beurtheiler haben felbft die Anftcht ausygefprochen, das 





) „Mayer avait determine la parallaxe solaire en comparant aux observations 
l’expression analytique de l’inegalite lunaire parallactique qui a pour facteur cette 
parallaxe. J’ai mis un soin particulier à determiner cette expression.‘ (Laplace 
in der Méc. cel. V. p. 432.) Anm. d. d. Ausg. 
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Ergebniß der indirecten Methode könne moͤglicherweiſe den Vorzug 
verdienen. 

Die Bewegung des Mondes iſt für unſeren großen Geometer 
eine reiche Fundgrube geworden. Sein durchdringender Scharfblick 
hat auf dieſem Gebiete ungeahnte Schaͤtze zu heben verſtanden. Mit 
gleich bewundernswerther Geſchicklichkeit und Beharrlichkeit hat er den 
Schleier entfernt, welcher ſie vor den Augen der minder Eingeweiheten 
verbarg. Es ſei mir erlaubt, ein neues Beiſpiel davon anzuführen. 


Die Erde regiert den Lauf des Mondes. Die Erde iſt abge⸗ 
plattet. in abgeplatteter Körper bewirkt eine andere Anziehung, als 
eine Kugel. Es muß ſich alfo in der Bewegung, ich hätte faft geſagt 
in den Schritten ded Mondes eine Art Aborud der terreftrifchen Abs 
plattung erfennen laflen. Died war in feiner erften Auffaffung ver 
Gedanke Laplace’s *). 

Es blieb noch zu entfcheiden, und bier lag vorzugsweiſe die 
Schwierigfeit, ob jener charakteriftiiche Einfluß, welchen die Abplat- 
tung der Erde auf die Bewegung unfered Satelliten üben mußte, 
merfdar und beträchtlich genug fein werde, um fid, nicht mit ben 
Beobachtungsfehlern zu vermifchen; ed mußte ferner der allgemeine 
Ausdruck für diefe Art von Störungen gefunden werben, um ebenfo 
wie bei der Sonnenparallare die unbefannte Größe gefondert bar- 
ftellen zu fönnen. 

Der Eifer und die analytifche Gewandtheit Laplace's triumphirte 
über alle Hinderniffe. Infolge einer Arbeit, welche unendliche Auf- 
merkſamkeit erforderte, entdeckte der große Geometer in der Bewegung 
bes Mondes zwei beftimmte und charafteriftifche Störungen, welche 
beide von der Abplattung der Erde abhängen. Die erfte zeigte. 
fi) in demjenigen Theile der Bewegung unfered Mondes, welcher 
vorzugsweiſe mit dem auf den Sternwarten unter dem Namen bed 
Mittagsfernrohrs befannten Inftrumente gemeſſen wird; bie zweite, 





*) „„L’Academie des sciences ... en 1774 ... couronna une piece de La- 
grange, dans laquelle l’ıuteur determine l’influence de la figure de la terre sur le 
mouvement de ce satellite.*° (Xaplace in der Mec. cel. V. p. 428.) 

Anm. d. d. Ausg. 


390 Dritter Bant. 


nahezu in der Richtung von Nord nad Süd erfolgende Störung 
offenbarte ſich im Wefentlichen an den Beobachtungen eines zweiten 
Inſtruments: des Mauerkreiſes. Diefe beiben Ungleichheiten von 
fehr verfchiedenem Betrage, mit zwei durchaus verichiebenartigen In⸗ 
frumenten gemeffen, und durch die abmeichenbften analytifchen Com⸗ 
binationen mit der fle erzeugenden Urjache verbunden, haben nichts⸗ 
deftoweniger beide zu dem nämlichen Werthe der Abplattung geführt. 
Die dergeftalt aus der Beivegung bed Mondes gefolgerte Abplattung if 
wohlverftanden nicht mit der befonberen Abplattung identifch, welche 
der ober jener Gegend entipricht, 3. B. mit der in Frankreich, in Eng 
land, in Italien, in Lappland, in Norbamerika, in Indien, am Cap 
der guten Hoffnung beobachteten Abplattung ; denn da die Erde zu 
verfchiedenen Zeiten und an verfchiedenen Orten beträchtliche Er- 
hebungen erlitten bat, fo ift die uriprüngliche Regelmäßigfeit ihrer 
Krümmung dadurd) weientlich alterirt worden: der Mond, und gerade 
darin liegt der unfchägbare Werth ded Refultats, mußte geben und 
hat in der That gegeben bie allgemeine Abplattung der Erdfugel, eine 
Art Mittel zwifchen den mannichfaltigen Beflimmungen, welche mit 
einem ungemeinen Aufwande von Koften und mühfeliger Arbeit erft 
infolge großer von den Aſtronomen aller Länder Europa’d unternom⸗ 
menen Reifen erhalten worden find. 

Ich will bier ein paar kurze Bemerfungen hinzufügen, welche im 
Weſentlichen dem Berfaffer ver Mecanique celeste entlehnt find; 
fie fcheinen fehr geeignet, um das Tiefe, Unerwartete, auf den erften 
Blick parador Erfcheinende fo recht im vollen Lichte hervorzuheben, 
was die Methoden, bie ich in ihren Hauptzügen darzuftellen verſucht 
babe, darbieten. 

Was für Elemente haben mit einander verglichen werden müffen, 
um zu Rejultaten zu gelangen, deren Genauigfeit bi8 auf die Fleinften 
Decimalen verbürgt ift? 

Auf der einen Seite mathematifche Formeln, welche fi aus dem 
Principe der allgemeinen Attraction ergeben ; auf der anderen gewiffe, 
bei der fucceffiven Rückkehr des Mondes in den Meridian beobachtete 
Unregelimäßigfeiten. 

Ein der Mathematif fundiger Beobachter, ber feit jeiner Geburt 
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fein Arbeitöcgbinet nie verlaſſen, und den Himmel nie anders als 
durch die enge, von Nord nad) Süd gerichtete Deffnung betrachtet 
bat, angebracht in ber Verticalebene, in welcher die hauptfächlichften 
aftronomifchen Infterumente fi) bewegen; ein Beobachter, der von den 
über feinem Haupte kreiſenden Geſtirnen nie etwas Anderes erfahren 
hat, als daß fie fih nach dem Newton'ſchen Gelege gegenfeitig ans 
ziehen, ein folcher würde dennoch im Stande fein, durch die Macht ber 
- Analyfis zu entdecken, daß feine enge Wohnung auf einem abgeplatte- 
ten, ellipfoidifchen Umbrehungsförper ſich befindet, deſſen Aequatoreals 
are die Polar- oder Rotationdare um ein Dreihundertundſechs— 
theil übertrifft; chenjo würde er in feiner Abgeichlofienheit und 
Unbeweglidjkeit feine wahre Entfernung von der Sonne zu finden 
vermögen. 

Wie ich im Anfange diefed Auffages erwähnt babe, ift d'Alem⸗ 
bert als der Erſte anzufehen, welcher eine genügende mathematifche 
Erklärung von dem Phänomene der Präceffion der Nachtgleichen ges 
geben hat; allein unfer berühmter Landsmann, ebenfo wie Euler, 
deſſen Loſung auf bie d'Alembert's folgte, bat gewiſſe phyfifche Um⸗ 
ftände unberüdjichtigt gelaſſen, welche gleichwohl nicht ohne nähere 
Prüfing vernadjläffigt werten dürfen, Laplace hat dieſe Lücke aus⸗ 
gefüllt. Er bat gezeigt, daß das Meer, troß feiner Fluͤſſigkeit, und 
die Atmofphäre, trotz ihrer Strömungen, dennoch beide den nämlichen 
Einfluß auf die Bewegungen der Erdaxe oder des Aequators auss 
üben, als wenn fie ſeſte mit dem Erdſphaͤroide unzertrennlich verbuns 
dene Maflen bildeten. | | 

Trifft denn die Are, um welche in vier und zwanzig Stunden der 
Erdkoͤrper eine volle Umdrehung macht, dad Erdſphaͤroid beftändig in 
denſelben materielen Punkten? Mit anderen Worten, erfahren die 
Umprehungspole, melde von Fahr zu Jahr verfchiedenen Sternen am 
Firmamente entfprechen, auch auf ber Oberfläche der Erde eine Vers 
rüdung? | 

Im Ball das Letztere eintritt, jo verrüdt fich der Aequator, wie 
die Pole; bie terreſtriſchen Breiten werben veränderlich ; fein Ort auf 
der Erde wird im Laufe der Jahrhunderte, felbft im Mittel genommen, 
ein conftantes Klima befigen ; die verfchiedenften Gegenden können nad) 
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und nad) circumpolar werden. Findet aber das Entgegengeſetzte ftatt, 
fo erhält Alles den Charakter einer bemunderndwerthen PBermanen;. 

Die eben aufgeworfene Frage über einen der wichtigften Punkte 
ber Aftronomie vermag nicht nach den Beobachtungen allein beant: 
wortet zu werden, fo ungewiß find die aus früheren Zeiten ſtammenden 
terreftrifchen Breiten. Laplace hat durch die Analyfis diefen Mangel 
ergänzt: die gelehrte Welt hat von dem großen Geometer erfahren, 
daß feine an die univerfelle Anziehung gefnüpfte Urfache die Are, um 
welche die Welt ſich zu drehen fcheint, auf der Oberfläche des Erd⸗ 
fphäroids in merkbarer Weife verrüden kann. Statt ein Hinderniß 
für die conftante Rotation unferes Erbballd um eine permanente Are 
abzugeben, würde im Gegentheil dad Meer, in Folge der Beweglich⸗ 
feit des Waflers und des Widerſtandes, welchen feine Oscillationen 
erfahren, die permanente Lage diefer Are herbeiführen. 

Alles, was oben über die Lage der Weltare gelagt worden, gilt 
aud) von der Dauer der Umdrehungsbewegung unferer Erde, welche 
unfere Zeiteinheit, das wahre Aichmaaß für die Zeit liefert. Die 
Wichtigkeit dieſes Elementes veranlaßte Laplace, numeriſch die Vers 
änderungen zu unterfuchen, welche durdy innere Urfachen, wie Erb» 
beben und vulfanifche Eruptionen, möglicherweife herbeigeführt werden 
fönnten. Saum ift ed nöthig zu fagen, daß das Ergebniß ein ents 
fchieden negatives war. 

Durdy die bevundernswürdige Arbeit von Lagrange über bie 
Libration bed Mondes fchien der Gegenftand effchöpft. Dem war 
jedoch nicht fo. 

Die Revolutionsbewegung unferes Satelliten um die Erde ift 
gewiſſen PVerturbationen, fogenannten fäcularen Ungleichheiten uns 
terworfen, welche Lagrange nicht Fannte oder wenigſtens vernachläffigte, 
Bermöge diefer Ungleichheiten muß im Laufe der Zeit die Stellung des 
Mondes fich dergeftalt ändern, daß er, abgefehen von den ganzen Um⸗ 
läufen, um einen halben, um anderthalb Umfreife u. f. w. von dem 
Orte entfernt fteht, welchen er ohne jene Aenderung einnehmen würde. 
Wenn nun die Rotationdbemegung nicht gleidyzeitig von werartigen 
Störungen afficirt würde, fo müßte der Mond im Laufe der Jahre 
und nad) und nad) alle Theile feiner Oberfläche zukehren. 
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Diefer Hal wird niemald eintreten; die gegemwärtig unfichtbare 
Mondhalbfugel wird für alle Zeiten unſichtbar bleiben. Laplace hat 
in der That gezeigt, daß die Anziehung der Erde in der Umdrehungs⸗ 
bewegung ded Mondſphaͤroids um feine Are dieſelben fäcularen Uns 
gleichheiten erzeugt, welche in jeiner Bewegung um die Erde eriftiren. 

Derartige Unterfuchungen zeigen die Macht der mathematifchen 
Analyje in ihrem vollen Glanze. Der ſynthetiſche Weg würde ſchwer⸗ 
lid, zur Entdeckung von Wahrheiten geführt haben, welche in der vers 
einten Wirkſamkeit fo vieler Kräfte tief verhüllt liegen. 

Es würde unverzeihlicd, fein, wollten wir die Vervollkommnung 
der Mondstafeln nicht in erfter Reihe unter den Arbeiten von Laplace 
anführen, In der That hatte diefe Vervollkommnung zum ummittel« 
baren Zwede die Schnelligfeit der entfernten maritimen Communica⸗ 
tionen, und, was weit über jedem mercantilen Intereſſe fteht, die 
Erhaltung des Lebens der Seefahrer. 

Danf einem unvergleichlihen Scharflinne, einer grenzenfofen 
Ausdauer, einem ftetd jugendlichen Eifer, den er gefchicdten Mitarbeis 
tern mitzutheilen wußte, gelang es Zaplace, das berühmte Problem 
der Rängenbeftimmung vollftändiger zu löfen, ald man vom wiflen- 
Schaftlihen Standpunkte aus zu hoffen wagte, und genauer, als die 
Schifffahrtskunde in ihrer äußerften Verfeinerung erheiichte. Das 
Sturm und Unmetter preid gegebene Fahrzeug darf heutzutage nicht 
mehr befürchten, fich in der Unermeßlichfeit ded Dceand zu verirren. 
Ein intelligenter Blick auf das geftimte Firmament belehrt den Pilo⸗ 
ten an jedem Orte und zu jeder Zeit, wie weit er von dem parifer 
Meridiane entfernt ift. 

Die außerordentliche Vollendung der gegenwärtigen Mondstafeln 
verleihet Zaplace dad Recht, unter den Wohlthätern der Menfchheit 
aufgeführt zu werden *). 

Zu Anfange des Jahres 1611 glaubte Galilei in der Vers 
finfterung ver Jupiterötrabanten eine einfache und ftrenge Löfung des 


*) Laplace felbft fagt beicheiden: „Ma theorie Junaire exposee dans le livre VI 
se rapproche plus des ubservations que celles qui l’avaient precedee.‘* (Mec. cél. 
V. p. 432.) Anm. d. d. Ausg. 
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berühmten nautifchen Problems gefunden zu haben, Man fnüpfte 
felbft thätige Unterhanblungen an, um die neue Methode fo raſch ald 
möglich auf. den zahlreichen Schiffen der Spanier und Holländer eins 
zuführen. Dieje Unterhandlungen hatten feinen Erfolg. Es ergab ſich 
bald mit Beitimmtheit, daß bie genaue Beobachtung der Trabanten» 
verfinfterungen ftarfe Fernroͤhre erforberte; folche Inftrumente aber 
fönnen auf einem von den Wogen gefchaufelten Fahrzeuge nicht an« 
gewandt werden. 

Die Methode Galilei's fchien wenigftend auf dem Feftlande alle 
ihre Bortheile zu bewahren und unermeßliche Fortfchritte für die Erbbes 
fchreibung zu verfprechen. Selbſt diefe Hoffnungen erwieſen fich ale 
vorzeitig. Die Bewegungen der Jupiterdtrabanten find bei Weiten 
nicht fo einfach, ald der unfterbliche Erfinder dieſer Methode ber 
Laͤngenbeſtimmung voraudfegte. Drei Generationen von Aftronomen 
und Geometern haben mit Beharrlicyfeit arbeiten müffen, um ihre 
bauptjächlichften Störungen zu entwideln. Und nicht eher erlangten 
bie Tafeln diefer Kleinen Himmelöförper ihre ganze wuͤnſchenswerthe 
und nothivendige Genauigfeit, als bie Laplace die Leuchte der mathe: 
matifchen Analyſts auch hier aufpflanzte. 

Heutzutage enthalten die nautifchen Ephemeriden fünf und ſelbſt 
zehn Iahre im Voraus die Angabe bes Zeitpunfts, wo die Satelliten 
des Jupiters verjchwinden und wiedererjcheinen müflen. Die Ges 
nauigfeit der Rechnung fteht hinter der der directen Beobachtung nicht 
zurüd. In biefer Gruppe von Nebenplaneten, für ſich betrachtet, hat 
Zaplace Störungen ermittelt, analog denjenigen, weldye die Haupts 
planeten erfahren. Die Kürze der Umlaufszeit führt hier inners 
halb eined mäßigen Zeitraumes Berinderungen herbei, welche im 
Sonneninfteme allein im Laufe von Jahrhunderten ſich herausftellen 
werben. 

Obgleich die Satelliten felbft für die ftärfften Yernröhre kaum 
einen erfennbaren Durchmeſſer darbieten, fo bat doch unfer berühmter 
Landemann ihre Maflen beftimmt. Er hat ferner einfache, höchſt 
werfwürbdige Beziehungen zwiſchen ven Bewegungen und den relativen 
Dertern diefer Eleinen Geſtirne entdeckt, welche man unter dem Namen 
ver Zaplace’fhen Geſetze verſteht. Die Nachwelt wird biefe 
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Benennung nicht in Vergeſſenheit kommen laſſen, ſie wird es natuͤrlich 
finden, daß der Name eines fo großen Aſtronomen am Firmamente 
neben dem Ramen Keppler's geichrieben fteht. 

Zwei ober brei der Zaplace’fchen Geſete find folgende: 

Wenn man bie mittlere Länge bes erften Trabanten um bie dop⸗ 
pelte Ränge des dritten vermehrt, und von der Summe ben dreifachen 
Betrag der mittleren Länge des zweiten Trabanten abzieht, fo erhält 
man genau 180 Grade oder einen halben Kreisumfang. 

Wäre ed nicht Außerft fonderbar, wenn die drei Satelliten ur⸗ 
fprünglich gerade diejenigen Entfernungen vom Jupiter und biejenigen 
gegenfeitigen Stellungen eingenommen hätten, welche die angegebenen 
Berhältniffe fortwährend und in aller Strenge aufrecht erhalten muß» 
ten? Laplace bat auf Diele Frage geantwortet, indem er zeigte, daß 
das Verhaͤltniß urfprünglidy nicht völlig ftreng zu fein brauchte. Die 
gegenfeitige Einwirkung der Satelliten mußte den gegenwärtigen ma- 
thematifch genauen Zuftand mit Rothwenbigfeit herbeiführen, ſobald 
ein einziged Mal die Abftände und gegenfeltigen Stellungen jenem 
Geſetze auf eine angenäherte Weiſe entfprachen. 

Diefes erfte Geſetz behält in gleicher Weiſe feine Richtigfeit, wenn 
man bie funobifchen Elemente anwendet. Hieraus folgt mit Rothe 
wenbigfeit, daß bie drei erften Jupiterstrabanten nicht gleichzeitig ver 
finftert werden fünnen. Man fteht daraus, was von einer neuerlichen 
viel beiprochenen Beobachtung zu halten ft, bei welcher gewiſſe Aftros 
nomen ;u einem beftimmten Zeitpunfte keinen der vier den ‘Planeten 
umgebenden Monde erblidten. Died berechtigte in feiner Weife zu 
dem Schluffe, piefelben für verfinftert zu halten, denn ein Satellit ver 
fchwindet, jobald er fich auf bie Mitte der glaͤnzenden Jupiterſcheibe 
proficirt, und ebenfo, wenn er hinter dem bunfeln Körper des Pla» 
neten ftcht. 

Ein zweites fehr einfaches Geſetz, welchem bie mittleren Bewe⸗ 
gungen verfelben Jupiterstrabanten unterworfen find, befteht in %ol- 
genden: 

Die mittlere Bewegung bes erften Satelliten vermehrt um bie 
doppelte mittlere Bewegung des dritten, ift genau gleich der dreifachen 
mittleren Bewegung des zweiten Trabanten. 
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Diefe völlig genaue numerifche Uebereinftimmung würde eines 
ber geheimnißvollften Phänomene in der Einrichtung des Weltſyſtems 
fein, wenn Zaplace nicht gezeigt hätte, daß das Gefeg urfprünglich nur 
angenähert erfüllt zu fein brauchte, indem die gegenfeitige Einwirfung 
ber Satelliten genügte, um es fireng zu machen. 

Der berühmte Geometer, feine Unterfuchungen ſtets bis in ihre 
legten Berzweigungen verfolgend, gelangte endlich zu folgendem Res 
fultate: die Wirkung des Jupiters äußert ſich auf die Abhängigfeit ver 
Rotationsbewegungen feiner Satelliten dergeftalt, daß abgefehen von 
ben fäcularen Störungen, die Rotationddauer des erften Trabanten, 
zur doppelten Rotationddauer des dritten addirt, eine Eumme ergibt, 
welche beftändig der dreifachen Rotationsdauer des zweiten gleich ift. 

Im verfloffenen Jahrhundert hatten unfere Künftler, durch eine 
freiwillige Zurüdhaltung, eine furchtſame Beicheidenheit ohne eigent⸗ 
lichen Grund bewogen, den Engländern dad Monopol in der Ver⸗ 
fertigung der aftronomifchen Inftrumente überlaffen. Wir müffen 
offen einräumen, daß zu der Zeit, wo auf der anderen Seite des 
Kanald Herfchel feine fchönen Beobachtungen anftellte, in Frank⸗ 
reich Feine Mittel vorhanden waren, um dieſelben zu verfolgen oder 
weiter zu entwideln; wir fahen ung jelbit außer Stande, ihre Richtig» 
feit zu beftätigen. Zum Glüde für die wifjenfchaftliche Ehre unferes 
Vaterlands bildet die mathematifche Analyfe ebenfalls ein mächtiges 
Inftrument. Laplace bewies dies bei einer befonders wichtigen Ges 
legenheit jo trefflich, daß er aus feinem Studirzimmer heraus genau 
vorherfagte und verfündigte, was der geſchickte Aftronom in Windſor 
mit Hülfe der größten Teleifope, welche je aus der Hand des Men⸗ 
fehen hervorgegangen iind, wahrnehmen würde. 

AS zu Anfang ded Jahres 1610 Galilei ein fehr ſchwaches, 
eben erft von ihm felbft verfertigtes Fernrohr auf den Saturn richtete, 
gewahrte er, daß dieſer ‘Planet feine gewöhnliche Kugel fei, ohne jedoch 
über feine eigentlidye Geftalt fich genaue Rechenfchaft geben zu fönnen. 
Der Ausdruck tergeminus, mit welchem der berühmte florentiner 
Phyſiker feine Wahrnehmungen bezeichnete, deutete fogar auf eine 
völlig irrthuͤmliche Vorftellung hin. Unſer Landsmann Roberval fam 
ber Wahrheit weit näher auf die Spur; allein da er feine ausführ- 
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liche Vergleichung ſeiner Hypotheſe mit den Beobachtungen gegeben, 
ſo blieb Huygens die Ehre, als der Entdecker der wahren Theorie der 
Erfcheinungen zu gelten, welche der wunderbare Planet darbietet. 

Jedermann weiß heutzutage, daß Saturn aus einer Kugel 900 
mal io groß ald unfere Erde, und aus einem Ringe befteht. Diefer 
Ring berührt die innere Kugel in feinem Punkte, fondern fteht überall 
5000 geogr. Meilen davon ab. Die Beobachtungen ergeben für die 
Breite ded Ringes den Werth von 6400 Meilen. Seine Dide beträgt 
ficherlich weniger ald 50 Meilen. 

Mit Ausnahme eines dunklen Streifend, welcher durch die ganze 
Ausdehnung des Ringes hin wahmehmbar, venfelben in zwei Theile 
von ungleicher Breite und verfchlepenem Glanze fondert, hatte biefe 
wunderſame koloſſale Brüde ohne Pfeiler den Blicken der geübteften 
und geichicteften Beobachter niemals eine Spur von Fleden oder Her- 
vorragungen gezeigt, um baraud zu enticheiden, ob der Ring unbe: 
weglidy oder mit einer Rotationsbewegung begabt fei. | 

Laplace z0g die geringe Wahrfcheinlichfeit in Betracht, daß wenn 
der Ring unbeweglich wäre, feine Beitandtheile allein durch ihren Zu⸗ 
fammenhang der continuirlichen anziehenden Einwirkung des Planeten 
zu wiberftehen vermöchten. ine Umdrehungsbewegung ſtellte ſich 
feinem Geifte ald das bedingende Princip feiner Erhaltung dar; er - 
unternahm die Beftimmmung der erforderlichen Geſchwindigkeit; und 
erhielt ein Refultat, welches mit der von Herfchel fpäter vermittelft 
ausnehmend feiner Beobachtungen abgeleiteten Geſchwindigkeit völlig 
übereinftimmt. 

Da die beiden Abtheilungen des Ringes einen verfchiebenen Ab- 
ſtand vom Körper des Planeten befigen, fo erfahren fie durch die Wir- 
fung der Sonne nothwendigerweife verfchiedene Präceffionsbewegungen. 
Es fchien folglich), als ob bie Ebenen der beiden Ringe in der Regel 
eine Neigung gegen einander haben müßten, während doch die Beob- 
achtung fie jederzeit völlig zufammenfallend zeigt. Eine Urfache, fähig 
die Wirkung der Sonne zu neutralifiren,, erfchien demnach ald noth- 
wendig. In einer im Februar 1789 veröffentlichten Abhandlung fand 
Laplace, daß diefe.Urfache in der Abplattung des Saturnd liegen müffe, 
welche felbft die Folge einer fehr rafchen Rotationsbewegung dieſes 
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Planeten if. Herſchel zeigte dad Borhandenfein diefer Bewegung im 
November 1789 an. 

Man gewahrt, wie in gewifien Faͤllen die Augen des Geiſtes für 
die mächtigften Teleftope einen Erfag bieten, und zu aftronomifchen 
Entdeckungen vom erften Range führen können. 

Steigen wir vom Himmel auf die Erde herab. Auch bier find 
die Entdeckungen Laplace's nicht minder wichtig, noch feines Genies 
minder würdig. 

Die Erfceheinung der Ebbe und Fluth, welche ein alter Philoſoph 
mit Verzweiflung das Grab ber menfhlidhen Wißbegier 
nannte, ift von Laplace an eine analytiſche Theorie gefnüpft worden, 
in welcher die phufifchen Bebingungen der Srage zum erften Wale in 
Betracht gezogen werden. Infolge deſſen fehen fidy heutzutage. Die 
Rechner in ven Stand gelegt, zum unermeßlichen Vortheile der Schiffe 
fahrt an unferen Seeküften, mehrere Jahre im Voraus die großen 
Fluthen nad) Zeit und Höhe vorherzufagen, ohne über dad Eintreffen 
mehr in Ungewißheit zu fein, als über die Phaſen einer Finfterniß. 

Zwiſchen den mannichfachen Phänomenen der Ebbe und Fluth 
und der anziehenden Wirfung, welche die Sonne und ber Mond auf 
die flüffige Hülle ausüben, von der drei Viertel unferes Erdballs bes 
deckt find, findet ein genauer und nothwendiger Zuſammenhang ftatt, 
woraus Laplace, mit Hülfe von zwanzigiährigen zu Breft angeftellten 
Beobachtungen, den Werth der Mafle unfered Satelliten ermittelt hat. 
Die Wiflenfchaft weiß jest, daß 75 Monde erforderlich find, um eine 
dem Erbballe an Gewicht gleiche Maffe zu bilden, und diefe Kenntniß 
verdankt fie dem aufmerffamen und forgfältigen Studium der Oscilla⸗ 
tionen bed Dceand, Ich weiß nur eine Bemerkung, welche die tiefe 
Bewunderung erhöhen könnte, die alle einfichtigen Geiſter ohne Zweifel 
für Theorieen empfinden, aus benen fich foldye Eonfequenzen ergeben. 
Eine Hiftorifche Erismerung mag dazu dienen: im Jahre 1631 war 
ber berühmte Galilei, in feinen gefeierten Dialogen, fo weit entfernt 
bie mathematiſche Berbindung zu ahnen, durch deren Entdeckung Las 
place biefe ſchoͤnen, ſchlagenden und nüßlichen Refultate erhalten hat, 
daß er den allerdinge nur unbeftimmt ausgefprochenen Gedanken 

Keppler's, weicher der Anziehung ded Mondes einen gewiſſen Einfluß 
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auf die täglichen und periodiſchen Bewegungen der Meereswellen ein⸗ 
räumen wollte, für unverfländig erflärte. 

Zaplace blieb bei diefem Refultate, wodurch die mathematifche 
Theorie der Ebbe und Fluth fo weit ausgedehnt und jo weientlich vers 
vollkommnet wurde, nicht ftehen, ſondern faßte das Bhänoınen unter 
einem ganz neuen Geficdhtspunfte auf, indem er zuerft von der Stabi 
fität des Gleichgewichts der Meere handelte. | 

Ein Syſtem von feften oder flüffigen Körpern tft zwei Arten des 
Gleichgewichts unterworfen, welche man forgfältig zu untericheiden 
bat. Bei der erften Art, d. i. beim ftändigen oder ftabilen Gleichge⸗ 
wichte, firebt das Syſtem, jobald es aus feiner urfprünglichen Lage 
ein wenig verrüdt wird, jederzeit in diejelbe zurückzukehten. Beim 
inftantanen oder labilen Gleichgewichte dagegen vermag eine uriprüngs 
lich äußerit fchwache Erfchütterung mit der Zeit eine ſehr große Ver⸗ 
rüdung bervorzubringen. 

Wenn das Gleichgewicht der Gewäfler zu diejer legten Gattung 

- gehört, jo ift ar, daß die durch Stürme, Erdbeben oder plöpliche Ber 
mwegungen am Meereögrunde aufgeregten Wogen fich in der Vorzeit 
bis zur Höhe der hörhiten Berge haben erheben fönnen, und es iſt 
fein Grund vorhanden, weßhalb viefer Fall in Zukunft nicht abermals 
eintreten follte. Yür den Geologen allerdings entipringt daraus Die 
Genugthuung, in diefen ungeheuren Schwanfungen eine rationelle 
Erflärung für eine große Anzahl von Erfcheinungen zu finden, allein 
bie Melt wird durch die Gefahr neuer, fihredlicher Suͤndfluthen bes 
droht. 

Doch der Menich braucht den Muth nicht finfen zu laſſen: La⸗ 
place hat bewielen, daß das Gleichgewicht des Oceans ftabil ift, jedoch 
unter ber ausdruͤcklichen, auch im Uebrigen durch zuverläffige Thatfachen 
bewahrheiteten Bedingung, daß bie mittlere Dichtigfeit der flüffigen 
Maffe der mittleren Dichtigkeit der Erde nachſtehe. Denfen wir und 
an der Stelle des gegenwärtigen Meeres, ohne im Uebrigen eine 
Aenderung anzunehmen, einen Dcean von Querffiiber, fo wird bie 
Stabilität fofort verfchwinden ; die Wogen werben bei jeder Gelegen⸗ 
heit ihr Bett verlaflen, um die Eontinente bis zu ben fchneebebedien 
Regionen zu überfluthen, welche ſich in den Wolfen verlieren. 
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So ergibt ſich bei jeder analytifchen Unterfischung Laplace's ein 
Refultat, welched arantieen der Ordnung und Dauer im Weltall 
und auf unferer Erde darbietet. 

Der große Geometer, dem das Studium ber periodiſchen Bewe⸗ 
gungen des Oceans ſo viel verdankt, konnte die analogen Bewegungen 
der Atmofphäre nicht außer Acht laſſen, und ſuchte der eindringenden 
und enticheidenden Prüfung einer ftrengen Rechnung die Anfichten zu 
unterwerfen, welche rüdfichtlich des Einflufles des Mondes auf bie 
Höhe ded Barometerftanded und auf andere meteorologijche Erfcheis 
nungen fo allgemein verbreitet find. 

Wir finden in dem Schönen Werke Laplace’8 ein eigenes Kapitel 
über die Bluctuationen, welche die anziehende Kraft des Mondes in 
unferer Atmofphäre hervorbringen fann. Es folgt aus diefen Unter: 
fuchungen, daß die Fluth des Mondes, durch das Barometer gemeffen, 
zu Paris ganz unmerflich ift. Der numerifche Betrag diefer Fluth, 
wie er fich aus der Discuffion einer langen Reihe von Beobachtungen 
ergibt, überfchreitet nicht zwei Hunbderttheile eines Millimeter , eine 
Größe, zu Hein ald daß fie fid) in dem gegenwärtigen Zuftande ber 
meteorologifchen Wiſſenſchaft verbürgen ließe, 

Die oben erwähnte Unterfucdhung kann zur Unterftüßung der Be 
trachtungen dienen, deremich mid) an einem anderen Orte bedient habe 
um nachzumeifen, daß wenn der Mond nach feinen verfchiedenen Pha: 
fen mehr oder weniger Einfluß auf die Höhe des Barometerftandes 
übt, diefe Wirkung nicht als eine Anziehung zu erklären ift. 

Niemand hat es beffer verftanden, ald Laplace, innere Beziehun, 
gen und Verwandtfchaften zwifchen anfcheinend fehr disparaten Phaͤ⸗ 
nomenen aufzufinden; Niemand hat größere Gejchidlichfeit bewiefen, 


. um aus diefen unerwarteten Beziehungen wichtige Folgerungen zu 


ziehen. 
Noch kurz vor feinem Tode z. DB. vernichtete er mit einem Feder⸗ 
zuge, auf gewifle Mondbeobachtungen ſich ftügend, die kosmogoniſchen 


Theorieen Buffon’® und Bailly's, die fo Tange Zeit in der Mode ges 


wesen waren. 
Diefen Theorien zufolge follte nämlich unfere Erde einem un⸗ 
vermeidlichen und keineswegs allzu entfernten Zuftande gänzlicher Er- 
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kaͤltung entgegengehen. Laplace, ber ſich nie mit einem vagen Aus⸗ 
drucke begnügte, ſuchte bie große Geſchwindigkeit, mit welcher ſich 
nad) Buffon's berebter aber unmotivirter Darftellung unfere Erde er- 
fälten follte, in Zahlen zu beftimmen. Nichts Einfacheres, nicht ge- 
ſchickter Combinirtes, nichts Schlagenveres läßt fich denken, als bie 
Schlußreihe des gefeierten Geometers. 

. Ein Körper zieht ſich zuſammen, wenn er abgekühlt wird. Nach 
den elementarftien Grundfägen der Mechanik muß ein rotirender Kör- 
per, deſſen Dimenfionen abnehmen, nothwendigerweiſe immer fchneller 
fich) drehen. Zu allen Zeiten ift der Tag durch die Rotationsdauer der 
Erde gemeflen worden ; wenn alfo die Erbe ſich erfältet, fo muß ber 
Tag beftändig Fürzer werden. Nun gibt e8 ein Mittel, um zu prü- 
fen, ob die Dauer ded Tages fich geändert hat: wenn man nämlich 
den Bogen unterfucht, welchen der Mond in jedem Jahrhunderte am 
‚Himmel während ber Zeit zurüdgelegt hat, welche die damaligen Aftros 
nommen einen Tag nannten, d. h. während der Zeit, welche bie Erde zu 
einer Umdrehung um fich felbft brauchte. Die Gefchwindigfeit des 
Mondes ift nämlich in der That von der Rotationsdauer unferer Erde 
unabhängig. | 

Wenn man jegt mit Laplace aus den gebräuchlichen Tafeln über 
die Ausdehnung und Zufammenziehung,. welche Die feiten Körper durch 
Erhöhung oder Erniebrigung der Temperatur erleiden, immerhin bie 
fchwächften Werthe nimmt, und dann in den Annalen der griechifchen, 
der arabifchen, der neueren Aftronomie die nothwendigen Daten auf 
fucht, um die Winfelgefchwindigfeit des Mondes zu berechnen, jo wird 
man, den Schritten des großen Geometerd nachgehend, zu Dem unwi⸗ 
verleglichen Beweiſe geführt, daß die mittlere Temperatur des Erbbals 
les in zwei Sahrtaufenden nicht um den hunbertften Theil eined Gras 
bes des hunderttheiligen Thermometerd ſich verändert hat. 

Bor der Autorität einer folhen Argumentation, vor der Gewalt 
folher Zahlen muß der Eindrud der beredteften Darftellung verichwin- 
den. Die Mathematif ift von jeher die unverfähnlichfte Feindimn ber 
gelehrten Romane geweſen. 

Märe der Fall ver Körper nicht ein in jedem Augenblicke wieder⸗ 
fehrendes Phänomen, fo wuͤrde er das Erftaunen der Menjchen mit 

Arago's fämmtliche Werte. II. 26 
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dem größten Rechte und im hoͤchſten Grabe erregen. Was kann in 
der That außerorbentlicher fein, als wenn eine todte, des eigenen 
Willens beraubte Maffe, eine Maffe, welcher keinerlei Tendenz inwoh- 
nen kann fich lieber nach der einen als nach der anderen Richtung zu 
bewegen, ſich auf die Erde ftürzt, fobalb fie nicht mehr unterftügt wird. 

Die Natur erzeugt die Schwere der Körper auf Wegen, bie jo 
verborgen und außerhalb der Tragweite unferer Sinne und ber ges 
wöhnlichen Hülfsmittel der menschlichen Intelligenz liegen, baß bie 
Philoſophen, welche im Alterthume Alles mechaniſch, durd) einfache 
Bewegungen ber Atome erflären zu können meinten, die Schwere da⸗ 
von ausnahmen. 

Descartes verfuchte, was Leukipp, Demofrit, Epifur und ihre 
Schüler für unmöglidy gehalten hatten. 

Er machte den Fall der Körper auf der Erde abhängig von ber 
Wirkung eines Wirbel einer fehr feinen um unferen Erbball freifenden 
Materie. Die wirklichen Vervollkommnungen, welche die geiftreiche 
Borftellungsweife unfered Landsmanns dem berühmten Huygens zu 
verdanfen hatte, waren jedoch noch weit entfernt, ihr die volle Schärfe 
und Beftimmtheit zu verleihen, weldye bie charafteriftifchen Attribute 
ber Wahrheit find. 

Gar wenig begreifen diejenigen den Sinn und die Tragmeite 
einer der größten ragen, die die neuere Zeit bewegt haben, weldye in 
Newton den fiegreichen Beendiger eined Kampfes erbliden, in welchem 
feine beiden unfterblichen Vorgänger gefcheitert waren. Die Urſache 
der Schwere hat Newton fo wenig entbedt ald vor ihm Galilei. Zwei 
‚gegebene Körper nähern fich einander. Newton befchäftigte fich gar 
nicht mit der Natur der Kraft, durch welche dieſe Wirfung erfolgt. 
Die Kraft ift da, er gibt ihr den Namen Attraction, fügt aber aus⸗ 
brüdlich Hinzu, daß dieſes Wort unter feiner Feder Feine vorgefaßte 
Borftellung über den Modus der phyfifchen Action, wodurch Die Schwere 
entfteht und ausgeübt wird, einjchließen fol. 

Nachdem die Attractionskfraft nun einmal ald thatfächlich vor: 
handen angenommen ift, verfolgt fie Newton und flubirt fie in ven 
Erfcheinungen auf der Erbe, in der Revolutionsbewegung des Mon» 
bes, der Planeten, ber Satelliten, ber Kometen, und gelangt, wie wir 
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bereitö gefagt haben, durch feine unvergleichliche Forſchung dahin , bie 
mathematifchen, einfachen, univerfellen Eigenichaften der Kräfte zu 
entwideln, welche die Bewegungen aller Geftirne, aus denen unfer 
Sonnenſyſtem befteht, regieren. 

. Der lebhafte Beifall der gelehrten Welt hinderte indeß den unfterb- 
lichen Berfafler ver Philosophiae naturalis principia mathe- 
matica nicht, auf einige vereinzelte Stimmen Rüdficht zu nehmen, 
welche bei Gelegenheit ver univerfellen Attraction von verborgenen Qua⸗ 
fitäten (qualitates occultae) fprechen. Diefed Wort ließ Newton und 
feine am meiften ergebenen und begeifterten Schüler die Zurüdhaftung 
vergeflen, welche fie jonft beobachten zu müffen glaubten. Wir finden *), 
daß diejenigen, welche die Attraction als eine der Materie inhärirende 
Eigenichaft, ald das geheimnipvolle Zeichen einer Art von Zauber an⸗ 
fahen,, in ihren Augen als Ignoranten galten, fowie fie die Anficht, 
wonach zwei Körper ohne die Dazwilchenkunft eines dritten einen Ein- 
flug auf einander ausüben können, verwarfen. Dieje Kraft ſollte viel- 
mehr überall entweder die Wirfung des Beftrebens fein, welches einem 
gewiſſen Fluidum (dem Aether) inwohnt, um fi) von ben freien 
Regionen ded Raumes, wo feine Dichtigfeit am größten ift, nad) ben 
Körpern ver Planeten hin zu begeben, in deren Umgebung er fid) in 
einem bünneren Zuftande befindet, oder die Folge des von irgend einem 
flüffigen Medium ausgeübten Impulſes. 

Newton hat ſich nirgends beftimmt über die Art und Weife er- 
flärt, wie er fic) das Entftehen eines ſolchen Impulſes vorftellte, wel- 
cher tie phuftfche Urfache von der anziehenden Kraft der Materie, wer 
nigftens in unferem Sonnenfyfteme fein jollte. Allein wir haben ges 
genwärtig hinreichenden Grund zu der Annahme, daß der große Geo⸗ 
meter bei dem Gebrauche des Wortes Impuls an bie foftematifchen 
Vorſtellungen von Varignon und Fatio de Duillier dachte, welche 
fpäter Leſage wieberaufgenommen und veroollfommnet hatz in ber 
That find ihm die Anfichten diefer Männer vor ihrer, Veröffentlichung 
mitgetheilt worden. 

Nach der Vorſtellung von Leſage foßten im Weltenraume Körpers 


*) Bergl. Newton’ Optice, Quaest. XXI und XXXI. Anm. d. d. Ausg. 
26* 


I) 


Dritter Band ˖ 
aos PN 
dem größten Rechte und im hoͤchſten Gtade © er UM 
der That außerordenilicher ſein, als wenn f —— 
Willens beraubte Maſſe, eine Maſſe, weit H pipe gintvumı 
nen kann ſich Tieber nach der einen als 734 heil hen ge⸗ 
bewegen, ſich auf die Erde ſtuͤrzt, ſobo | 4 yegbinpuni® gehen 
Die Ratur erzeugt vie Sm 7 ⸗ and gon vbewegli⸗ 
ten gleich⸗ 


verborgen und außerhalb ver 9,5 / f — 
woͤhnlichen Huͤlfsmittel der Ti jjy gi 
Philoſophen, welche im A 24 
Bewegungen der Atome ? 
yon ausnahmen. Er / zuient Der“ 
Hescarted ver, “ * 
‚Schüler für unmo ’ dadurch EM ‘ 
3 en we er 
Er machte mungen nicht me x AN ohne hwierigken 
Wirkung eine hervotrufen an Web! we erm ben gu 
Materie. . Zau, mit welcher wei in DET pen 
Borftellv w, görper I eimanber zu m — | FJluidum 
verdar g umgekehri vrovortiono an x eine® u ein Vnpliche 
und das Reſulta eine end 
br zum DIE Anziehung als d us ihre und 9 
‚neten Imvulſes amzulchen 7 1 Roͤume, wpelche dit te alſ 
brauchen , um vie une 4 Re en ie Sonne foͤnn 
ñ er von einander trennen! ‚d eat at € 
ꝓolich vergehen, un hoch wuͤrde orte ihre Anzichuns 
pie Grpe noch einige Zeit no ber Katar . zohlichen En "ie a 
ten. Das Gegentkeil würde im * * 1 yerl / bevor die 
Blaneten eintreten: eine ewiſie 3 et mid niert Etde ſich er anf 
ziehenbe Wirkvng geg neuen Ste ogafh " 

Mee hyrere Geomeit des ve offenen bude von einen Kor 
die AHttraction ſich ücgt in dem Aben Aug“ F lich gering! pi 
zum anberen Kortpflanate am jel! m Bar 
Hfanzurrg® Jeſchwindigkeit d je am. DE zn Ehe 

um zus erflärn, wie bet Sulminattondr"” ach den u Mord 
‚Inferest seen jederzeit an erchalb Des M wo Sonne ® mn 
anb er t H x LP Tage nach dem Zeitpuntte A bi M großatiigen 
t 


bie gıırı gtrig fte Stellung pie 








Laplate. 405 


nahm an, daß die Anziehung des Mondes dieſen ganzen: 


E » anderthalb Tagen) gebrauchte, um vom Monde bis zum 
* en. Eine fo geringe Geſchwindigkeit laͤßt ſich jedoch 
- angebeuteten mechanifchen Erflärung ver Schwere 
* In der That liegt jener Erklärung die unum— 
. 7% Grunde, daß die eigene Gefchwindigfeit der 
* J iche zu der des ſchwermachenden Fluidums 
. E ”z % 
nn a «4 "che ber in der Bewegung bed Mondes 
_» „m der gegenwärtigen Abnahme ber Er- 


„.ı gefunden war , fuchte Laplace feinerfeitö zu er- 
ie geheimnißvolle Befchleunigung von ber fuccefftven 
„zung der Anziehurig abhängen Fönne. 

Die Rechnung machte diefe Hypothefe einen Augenblid nicht un- 
wahrfcheinlih. Es ergab ſich, daß die allmäliche Fortpflanzung ber 
Attraction in der Bewegung unſeres Satelliten nothivendigerweife eine 
Störung proportional dem Duadrate der feit einer beliebigen Epoche 
verflofienen Zeit hervorbringen müßte, ſowie daß zur numerifchen Dar⸗ 
ftellung der Refultate der aftronomifchen Beobadhtungen die Annahme 
einer geringen Gefchwinbigfeit der Anziehung keineswegs erforberlid) 
wäre, indem eine Sortpflanzungsgefchwindigfeit, welche Die des Lichtes 
um das Achtmillionenfache überftiege, mit allen Erfcheinungen im 
Einflange ftehen würde. 

Obgleich) die wahre Urfache der Acceleration ver Mondbewegung 
gegenwärtig wohlbefannt ift, fo behauptet die fcharffinnige Rechnung, 
welche ich eben erwähnt habe, nichtödeftoweniger ihren Werth in ber 
Wiſſenſchaft. Vom mathematifchen Gefichtspunfte aus hat bie von 
einer fucceffiven Fortpflanzung der Attracdion abhängige Störung, 
welche jene Rechnung anzeigt, eine fichere Eriftenz. Die Verbindung 
zwifchen ber Geſchwindigkeit und der Störung ift fo befchaffen, daß 
eine der beiden Größen zur Kenntniß des numerischen Werthes der ans 
beren führt. Gibt man nun der Störung den größtmöglichen Werth, 
welcher mit den Beobachtungen vereinbar ift, wenn fie wegen ber be= 
fannten Acceleration, die aus der Veränderung der Ercentricität ber 
Erbbahn hervorgeht, corrigirt werden, fo findet man für die Geſchwin⸗ 
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digfeit der Anziehungskraft das Bunfzigmillionenfache von ber Ge- 
fchwinbigfeit des Lichtes. 


Erwägt man, daß diefe Zahl eine untere Grenze ift, und daß die 
Geſchwindigkeit der Tichtftrahlen 40000 Meilen in der Secunde über- 
fteigt, fo fällt in die Augen, mit welchen ungeheuren Gefchwinbigfeiten 
die Phyfifer zu thun befommen, welche die Anziehung durch den Im⸗ 
puls eines Fluidums erflären wollen. 


Dieſes Beifpiel zeigt von Neuem, mit welchem Scharfblide Laplace 
bie Erfcheinungen zu erfaflen verftand,, welche über die ſchwierigſten 
Fragen der phufifchen Aftronomie Aufklärung zu verbreiten geeignet 
find ; mit welchem Erfolge er fie erforfchte und zur Ableitung numeri- 
her Refultate zu gebrauchen wußte, welche den Geift in Staunen 
verſetzen. 


Der Verfaſſer ver Mechanik des Himmels nahm wie News 
ton an, daß das Licht aus materiellen Molecülen von ausnehmender 
Beinheit beftehe, welche im leeren Raume eine Gefchwindigfeit von 
40000 Meilen in der Secunde befigen. Doc) mögen diejenigen, welche 
ſich auf eine fo gewwichtige Autorität zu berufen gedenfen, nicht vergeflen, 
daß das hauptfächlichfte Argument Laplace's zu Gunſten der Emana⸗ 
tionstheorie in der Füglichfeit beftand, in berjelben Alles einer einfa 
chen und ftrengen Rechnung zu unterwerfen, während die Undulatione- 
theorie zu feiner Zeit, und felbft nod) heute, den Analyften ungemeine 
Schwierigfeiten darbietet. Es war natürlich, daß ein Geometer, ber 
bie Gefetze der einfachen Brechung, welche das Licht in der Atmofphäre 
erleidet, jomwie die Gefeße der Doppelbrechung in gemwiflen Kryftallen 
auf eine jo elegante Weile aus anziehenden und abftoßenden Kräften 
hergeleitet hatte, dieſen Weg nicht verlaffen mochte, bevor auf mathe: 
matiſchem Wege die Unmöglichkeit dargethan war, auf dieſelbe Weife 
zu einer genügenden Erklärung ber Beugungs⸗ und Polarifationger: 
fheinungen zu gelangen. Uebrigens wird bei der Sorgfalt, mit wel⸗ 
her Zaplace jederzeit feine Unterfuchungen foviel ald möglich bis zu 
den numeriſchen Anwendungen zu führen bemüht war, ver Phyſiker, 
welcher eine vollftändige Vergleichung ver beiden einander gegenüber- 
ſtehenden Lichttheorieen unternehmen will, aus ber Mecanique 
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céleste ben Stoff zu mehreren intereſſanten und ſehr treffenden Be⸗ 
merfungen entnehmen können. 

Iſt das Licht eine Emanation der Sonne? ſchleudert diefer Him⸗ 
melöförper in jedem Augenblide und nad) allen Richtungen hin Theile 
feiner eigenen Subftanz von ſich? geht daraus eine allmäliche Abnahme 
von Volumen und Maſſe hervor? Alddann müßte die Anziehung der 
“ Sonne auf unfere Erde nach und nad) ſich vermindern; der Halbs 
mefjer der Erdbahn dagegen würde in demſelben Maaße wachen, und 
die Länge des Jahres eine entfprechende Zunahme erfahren. 

Diefe Schlüffe ergeben fich für Jedermann auf den erften Blid. 
Zaplace unterwarf die Frage der analytifchen Rechnung, und machte 
alddann mit Hülfe der genaueften über die Dauer ded Jahres in 
den verfchiedenen Jahrhunderten erhaltenen Rejultate die numerische 
Anwendung, welche zeigte, daß infolge einer fortwährenden zweitaus 
fendjährigen Lichtemanation die Maffe der Sonne nicht um den zwei⸗ 
millionften Theil ihres urfprünglichen Werthes fi) hat vermindern 
fönnen. 

Unfer gefeierter Landsmann pflegte fich niemald etwas Vages 
oder Unbeftimmies vorzufegen. Sein Ziel war jederzeit die Erflärung 
irgend einer wichtigen Naturericheinung nad) den unwandelbaren Res 
geln der mathematifchen Analyfe. Kein Phyſiker oder Geometer hat 
fi) forgfältiger vor doctrinären Einflüffen gehütet, Niemand fich ven 
wiflenfchaftlichen Irrthuͤmern mehr zu entziehen verftanden , welche die 
Einbildungdfraft jo leicht hervorruft, wenn fie nicht innerhalb ver 
Grenzen der Thatfachen,, der Rechnung und der Analogie ſich bewegt. 
Nur ein Mal, ein einziges Mal wagte ſich Laplace, wie Keppler, wie 
Descarted, wie Leibniz, wie Buffon, auf dad Gebiet der Eonjecturals 
aftronomie. Sein Vorwurf beftand in nichts Geringerem als einer 
Kodmogonie. 

Alle Planeten Ereifen von Weften nad) Often um die Sonne, in 
Ebenen, welche nur unbeträchtliche Winfel mit einander bilden. 

Die Satelliten bewegen fich um die Planeten, zu denen fie gehö- 
ren, wie bie Planeten um die Sonne, d. h. gleichfalls von Weſten 
nad) Often. | 

Diejenigen Planeten und Monde, bei denen eine Arendrehung 
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beobachtet worden iſt, vollbringen dieſelbe ebenfalls in der Richtung 
von Weften nad) Often. 

Die Rotationsbewegung der Sonne ei geht in der nämlichen 
Richtung vor fich. 

Hieraus erhält man im Ganzen breiundvierzig Bewegungen, 
welche fammtlich in derfelben Richtung erfolgen, Die Wahrfcheinlich- 
feitörechnung lehrt, daß mehr ald 4000 Millionen gegen Eins zu wete 
ten find, baß bie Hebereinftimmung in ber Richtung fo vieler Bewe⸗ 

gungen nicht die Wirfung des Zufalles ift. 

Sp viel ich weiß, war Buffon der Erfte, welcher für diefe Eigen 
thümtlichfeit unfered Sonnenſyſtems eine Erklaͤrung zu geben verjuchte. 
Diefer berühmte Akademiker wollte nad) feinen eigenen Worten „ver⸗ 
meiden, bei der Erklärung der Erfcheimungen zu Urfachen feine Zuflucht 
zu nehmen, welche außer der Natur liegen,” und bemühte ſich, einen 
phyſiſchen Urfprung für das Uebereinftimmende in der Bewegung Io 
vieler Himmelstörper aufzufuchen, welche fonft in Größe, Geftalt und 
Entfernung vom Haupteentrum ber Anziehung fo große Berfchieden- 
heiten darbieten. Diefen Urfprung glaubte er mit Hülfe der folgenden 
breifachen Vorausfegung zu finden: ein Komet fiel in ſchräger Rich 
tung auf die Sonne; babei ftieß er einen Strom flüffiger Materie 
vor fich her ; diefe je nad) dem verfchiedenen Grade ihrer Leichtigfeit in 
eine größere oder geringere Entfernung von der Sonne verlegte Materie 
bildete dann nad) erfolgter Verdichtung alle befannten Planeten. 

Die Fühne Hypothefe Buffon's ift unüberfteiglichen Schwierig. 
feiten unterworfen. Ich will in wenigen Worten dad kosmogoniſche 
Syften zu Schildern verfuchen, welches Zaplace an die Stelle des vom 
berühmten Verfaffer der Histoire naturelle ausgehenden ge- 
fest hat. 

Nach Laplace bildete Die Sonne vor Zeiten den centralen Kern 
eined unermeßlichen Nebelfledes, welcher eine fehr hohe Temperatur 
beſaß und fich weit über Die Regionen hinaus erftredte, in denen fi) 
heute Uranus bewegt. Bon ben Planeten war nod) feine Spur vors 
handen. 

Diefer folarifche Nebelfled war einer allgemeinen Umdrehung 
kewegung in der Richtung von Weiten nad) Often unterworfen. Wäh- 
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rend er. fi) abfühlte, mußte eine allmaͤliche Conbenfirung eintreten, 
und infolge deſſen die Drehungsgefchwindigfeit immerfgrt zunehmen. 
Wenn die Materie des Nebeld in ber Gegend ihres Aequators ur 
fprünglich bis zu den Grenzen fich erſtreckte, wo die Eentrifugalfraft 
ber anziehenden Wirfung des Kerned genau das Gleichgewicht hielt, 
fo mußten die an jener Grenze befindlichen Maſſentheilchen fich 
während der beginnenden Berbichtung von der übrigen Dunftmaffe 
ablöfen und einen Aquatorealen Gürtel, einen mit feiner unfänglis 
chen Geſchwindigkeit abgelondert rotirenden Ring erzeugen. Aehnliche 
Abtrennungen in den oberen Schichten des Nebeld konnten begreif- 
licherweife zu verfihiedenen Zeiten, d. h. in verfchiedenen Abjtänden 
vom Kerne eintreten, und hatten eine Reihenfolge getrennter Ringe 
zur Folge, welche nahezu in berfelben Ebene lagen und mit verſchiede⸗ 
nen Geſchwindigkeiten begabt waren. 

Hat man died zugegeben, fo ift leicht zu fehen, daß eine fortwaͤh⸗ 
rende Erhaltung diefer Ringe eine nicht wahrfcheinliche Regelmäßigfeit 
in der Zuſammenſetzung nach der ganzen Ausdehnung ihres Umfanges 
erfordern würde. Die einzelnen Ringe mußten daher nad) und nad) 
berften und ſich in mehrere Maflen ſpalten, welche begreiflichermweife 
biefelbe im Sinne der allgemeinen Umdrehung ftattfindende Rotationss 
bewegung beibehielten und infolge ihrer Flüſſigkeit eine ſphäroidiſche 
Geftalt annahmen. 

Um jet dazu zu gelangen, daß eines dieſer Sphäroide alle an- 
deren, welche aus demfelben Ringe entftanden, ſich unterthänig machte, 
genügte es, ihm eine größere Mafle als den übrigen beizulegen. 

Bei jedem ber Planeten in. dem Zuftande ber Verflüchtigung, 
welchen wir eben betrachten, haben wir wieder einen centralen Kern 
anzunehmen, der allmälich an Maffe und Größe wachſen, und eine 
Atınofphäre, die an ihren fucceffiven Grenzen Phänomene darbieten 
mußte, ganz aͤhnlich denen, welche wir früher bei der eigentlichen folas 
rifchen Dunftmafle wahrgenommen haben. Dadurch findet das Ents 
ſtehen der Satelliten und ded Saturnsringes feine Erflärung. 

Das Syftem, welches eben in kurzen Zügen dargeftellt worden, 
bat zum Zwede, zu zeigen, wie eine mit einer allgemeinen Umdrehungo⸗ 
bewegung ausgerüftete Nebelmaffe nach und nad) einen hellleuchtenden 
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Gentralfern — eine Sonne —, nebft einer Reihe verfchievener von 
einander entfernten Planeten von fpbäroidifcher Geftalt, welche ſaͤmmt⸗ 
fi in der Richtung der urfprünglichen Bewegung der Nebelmafle um 
die Centralſonne reifen, aus fich erzeugen muß. Es zeigt ferner, weß- 
halb auch die Planeten eine Arendrehung in berjelben Richtung be- 
figen ; es ergibt ſich endlich, wie auch die Satelliten, wo deren vorhan⸗ 
ben find, fowohl um ſich felbft als auch um die Planeten, welche fie 
begleiten, im Sinne der Rotation biefer Planeten und ihrer Umlaufs- 
bewegung um die Sonne, ftd) drehen müflen. 

Wir haben,“ in Uebereinftimmung mit den Grundfägen der Me 
hanif, die Kräfte, welche den materiellen Theilchen des Nebeld ur- 
iprünglicdy inwohnten, in den Rotationd- und Umlaufsbeiwegungen 
ber compacten und gefonderten Maffen wiedergefunden, welche durch 
Condenftrung aus jenen materiellen Theilchen hervorgegangen find. 
Allein damit ift bloß ein einziger Schritt gefcheben. Die urfprüngliche 
rotirende Bewegung der Nebelmaffe ift noch nicht auf einfache Angie 
hungsfräfte zurücigeführt, fondern feheint im Gegentheile die Einwir⸗ 
‚ fung einer urfprünglichen Stoßfraft zu erheifchen. 

In diefem Punkte theilt Zaplace keineswegs die faft allgemeine 
Anficht der Philofophen und Geometer. ‚Er hält nicht dafür, daß die 
gegenfeitige Anziehung von urjprünglich unbewegten Körpern im Laufe 
der Zeit zur Folge haben müfle, daß alle diefe Körper im Zuftande der 
Ruhe fih um ihren gemeinfchaftlichen Schwerpunft fammeln.” Er 
behauptet im Gegentheile, daß wenn von brei Körpern ohne Bewer 
gung zwei eine weit größere Maſſe als der dritte befigen, dieſelben nur 
in ausnahmdweifen Fällen zu einer einzigen Mafle zufammentreten 
fönnen. Im Allgemeinen follen die beiden größeren Körper ſich unter 
einander vereinigen, während der britte die Beivegung um den gemein- 
fchaftlihen Schwerpunft erhält. Damit wäre eine Bewegungsart, 
welche allein als die Folge eined Impulſes eintreten zu können fchien, 
auf die Wirfung der Attraction zurüdgeführt. 

Man möchte in der That glauben, daß Laplace bei dieſem Theile 
feines Syftems die Worte, welche Jean Jacques Rouffeau dem Pfarrer 
aus Savoyen in ven Mund legt, vor Augen gehabt und diefelben habe 
widerlegen wollen: 
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„Newton,“ ſagt der Verfaſſer des Emil, „hat das Geſetz der 
Anziehung gefunden, allein die Anziehung allein würde das Weltall 
bald zu einer unbeweglichen Maſſe umwandeln ; eine Wurffraft mußte 
zu diefem Gefege hinzutreten, damit die Himmeldförper ihre gefrümms 
ten Bahnen zu befchreiben vermocdhten. Sage und Descartes, welches 
phnfifche Gefeg feine Wirbel in Bewegung verfeßt; zeige und Newton 
die Hand, welche die Planeten in der Richtung der Tangente an ihre 
Bahnen fortgefchleudert hat.“ 

Nach den fosmogonifchen Vorftelungen von Zaplace haben bie 
Kometen urfprünglich nicht zu unferem Syfteme gehört, und find nicht 
aus der unermeßlichen folarifchen Nebelmaffe hervorgegangen ; fie find 
vielmehr als Kleine im Raume fohmweifende Nebelmaffen anzufehen, 
welche die anziehende Wirkung der Sonne von ihrer urfprünglichen 
Bahn abgelenkt hat. Diejenigen unter ihnen, welche zur Zeit ber 
Verdichtung der großen Nebelmafje und ter Bildung der Blaneten in 
ihren Bereidy geriethen, ftürzten auf fpiralförmigen Bahnen in bie 
Sonne, indem fie durch ihre Wirfung die Ebenen der Planetenbahnen 
von der Ebene ded Sonnenäquatord mehr oder weniger entfernten. 
Ohne dieſen Umftand hätten fänmtliche Ebenen genau zufammenfallen 
mäüffen. | 

Das Zodiafallicht, diefer Stein des Anſtoßes, an dem fo viele 
Teäume der Phantaſie gefcheitert find, befteht nad) Laplace aus den 
flüchtigften Theilen der urfprünglichen Nebelmafje. Diefe Molecüle 
haben ſich nicht mit den in der Ebene des Sonnenäquatord fucceffive 
abgetrennten äquatorealen Zonen vereinigt, und ſetzen ihren Umlauf 
beftändig in berfelben Entfernung und mit derſelben Geſchwindigkeit 
fort, welche ihnen urfprünglic, zufam. Die Eriftenz diefer ungemein 
dünnen Materie in der Region, welche die Erde einnimmt, und felbft 
nur in der Region der Venus, ſchien mit den Gefegen der Mechanif 
unvereinbar zu fein; doc) ließ fich der Widerfprudy heben, fobald man 
eine tnmittelbare Abhängigkeit der Materie des Thierfreislichts von 
der eigentlichen Photoſphäre der Sonne annahm, und ihr biefelbe 
Winfelgefehrwindigfeit beilegte, mit welcher die Photofphäre rotirt und 
vermöge deren ber ganze Umlauf in fünfundzwanzig und einem halben 
Tage vollendet wird, 
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Laplace legte feine Conjecturen über die Bildung des Sonnen- 
foftem8 mit dem gerechten Mißtrauen vor, welches Alles, was nicht 
bad Refultat ber Rechnung ober der Beobadytung ift, einflögen muß, 
Vielleicht iſt es zu bebauern, daß feine. Anfichten nicht eine weitere 
Entwidelung erhalten haben, vorzüglich in Bezug auf bie Sheilung- 
ber Materie in abgeionderte Ringe; vielleicht hätten wir viel gewon⸗ 
nen, wenn der berühmte Berfaffer ſich ausführlicher über ven urſprüng⸗ 
lichen phyſiſchen Zuftand, die Molecularzufammenfegung der Nebel⸗ 
mafle. ausgefprochen hätte, aus welcher. die Sonne, die Planeten und 
Monde unſeres Syſtems hervorgegangen fein follen; vielleicht wäre 
ed vorzugsweiſe von Interefje geveien, wenn Laplace die Frage nad) 
ber von ihm vorausgefegten Möglichfeit, wie aus der Wirfung ein⸗ 
facher Anziehungskraͤfte Umlaufsbewegungen hervorgehen können, einer 
audführlicheren Erörterung unterworfen hätte, u. |. w. 

Trotz dieſer Lücken find die Ideen des Berfaflerd der Mecanique- 
celeste dennoch als die einzigen anzufehen, welche durch ihre Großar⸗ 
tigfeit,, ihre. Bolgerichtigfeit, ihren mathematifchen Charafter fich wirk⸗ 
lich zur Begründung einer phufifchen Kosmogonie eignen ; fte find die 
einzigen, weldye in den Refultaten der neueren Unterfuchungen ber 
Aftronomen über die Nebelfleden von jeder Größe und Geftalt, die 
den Himmel bededen, eine mächtige Stüge finden. 

In der bisherigen Darftelung haben wir die ganze Aufmerkſam⸗ 
feit für die Mechanif des Himmels in Anfprudy nehmen zu: 
müſſen geglaubt. Die Darftellung des Weltſyſtems und bie 
Analytifhe Theorie der Wahrſcheinlichkeit würden feinen: 
geringeren Raum für eine gebrängte Analyfe erfordern. 

Die Exposition du Syst&öme du Monde ift kurz gefagt die 
Me&canique celeste, ohne jenen großen Aufwand von anal 
tifchen Formeln, durch welche unvermeidlicher Weife jeder Aftronont 
fi) hindurcharbeiten muß, der nach Plato's Ausprude zu erfahren 
wünicht, welche Zahlen bie materielle Welt beherrfchen. Aus ver 
Darftellung des Weltſyſtems kann der der Mathematik Uns 
kundige eine genaue und genügende Borftellung von dem Geifte ber 
Methoden gewinnen, bene bie phyfifche Aſtronomie ihre ſtaunenswer⸗ 
then Fortſchritte zu verdanfen hat. Dieſes mit edler Einfachheit, mit 
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ausgeſuchter Eleganz der Diction, mit der ſorgfaͤltigſten Correctheit 
geſchriebene Werk enthält zum Schluſſe einen Abriß der: Geſchichte der 
Aſtronomie, welcher heute nad) dem einſtimmigen Urtheil der Gebildeten 
‚unter die ſchönſten Denkmaͤler ber franzoͤſiſchen Sprache gezählt wird. 
Man hat oft darüber Bedauern geäußert, daß Caͤſar in feinen unſterb⸗ 
lihen Commentarien fih auf die Erzählung feiner. eigenen Feld⸗ 
züge beſchränkt hat: die aftronomifchen Commentarien Laplace's rei⸗ 
chen bis zum Urfprunge ber Völkergeſellſchaft hinauf. Die von den 
verfchiedenen Zeitaltern unternommenen Arbeiten, um dem Firmamente 
neue Wahrheiten zu entloden, werden mit.Gerechtigfeit, mit Klarheit 
und Tiefe ntwidelt: das Genie verfieht die Stelle des .unparteiifchen 
Beurtheilers des Genied. Laplace ift überall auf der Höhe diefer gro- 
ßen Miffion geblieben ; fein Werk wird mit Achtung gelefen werden, 
fo lange die Tadel der Wiflenfchaft noch Licht verbreitet. 

Die Wahrfcheinlidfeitsrehnung, in ben richtigen 
‚Grenzen verftanden, muß den Mathematiker, den Naturforfcher und 
den Staatömann in gleichem Grade intereffiren. Seit der ſchon weit 
entlegenen Zeit, wo Pascal und Fermat ihre erften Prineipien auf- 
baueten, hat fie jeden Tag die wichtigften Dienfte geleiftet. Wir 
brauchen die Wahrfcheinlichfeitörechnung, wern wir bie Bevölferungs- 
und Sterblichfeitstabellen fo zwedmäßig ald möglich anordnen und 
aus den darin enthaltenen, häufig fo fchlecht verftandenen Zahlen ge- 
naue und nügliche Folgerungen ziehen wollen ; die Wahrſcheinlichkeits⸗ 
rechnung allein lehrt, wie bie Höhe ber Prämien bei Berficherungen, 
des Einſatzes in Tontinen, der Einzahlungen bei Penfionscaflen, Ren⸗ 
ten- und Discontoanftalten u. |. w. auf billige Weiſe zu beitimmen 
ift; unter ihren Schlägen find die Lotterieen nebit fo vielen Ichmäh- 
lichen der Hasfucht und der Unwiſſenheit von der Arglift geftelten 
Schlingen für immer verfchwunben. Laplace hat diefe Fragen, neben 
anderen weit verricelteren Problemen, mit feiner gewohnten Ueber- 
legenheit behandelt. Um mit einem Worte Alles zu fagen: die Theo- 
rie analytique des Probabilites ift des Verfaſſers ver Me&- 
canique c6leste würdig. 

Ein Weifer, deſſen Name an unſterbliche Entvedungen erinnert, 
richtete an Solche, welche ſich durch alte und geheiligte Autoritäten 
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bethören ließen, bie Warnung: „In Sachen der Wiffenfchaft gilt die 
Autorität von Taufenden nicht fo viel, als die befcheidenfte Ueberle⸗ 
gung eines Einzelnen.’ Zwei Jahrhunderte find über dieſen Worten 
Galilei's dahingegangen, ohne ihren Werth zu fhwächen oder ihre 
Wahrheit zu verhuͤllen. Deßwegen haben wir, ftatt eine lange Lifte 
von berühmten Bervunderern der drei fchönen Werfe Laplace's aufzus 
zählen, ed vorgezogen, von einigen ber großartigen Wahrheiten, 
welche die Mathematif darin niedergelegt hat, eine wenngleich nur jehr 
oberflächliche Skizze zu unterwerfen. Doch fei der Rigorismus nicht 
bis zum Ertrem getrieben, und da der Zufall es gefügt hat, daß une 
einige noch nicht veröffentlichte Briefe befannt geworden find, welche 
von einem jener genialen Geifter ſtammen, denen die Natur die feltene 
Gabe verliehen hat, auf den erften Blick die wefentlichen Punkte der 
Dinge zu erfaffen, fo bitten wir um bie Erfaubniß , zwei oder drei 
furze und charakteriftifche Stellen anführen zu dürfen, welche fich auf 
die Mechanif des Himmels und bie Abhandlung über Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit beziehen. 

Am 27. Vendémiaire des Jahres X ſchrieb bei Gelegenheit des 
Empfangs eines Bandes der Mécanique celeste der General Bona⸗ 
parte an Laplace: | 

„Das erfte halbe Jahr, über welches id) verfügen kann, fol 
für die Lectüre Ihres trefflichen Buches beftimmt fein.’ Ich bin ber 
Meinung, daß die Worte „das erfte Halbe Jahr“ der angeführten 
Briefftelle ven Charakter eines alltäglichen Compliments nehmen, und 
im Oegentheile eine gerechte Würdigung der Wichtigkeit und ber 
Schwierigkeit des Stoffes enthalten. 

Am 5. Frimaire im Jahre XI gab die Durchlefung einiger Kapi- 
tel in.dem von Laplace dem Generale gewidmeten Bande, dem Leptes 
ten ‚eine neue Öelegenheit fein Bedauern auszufprechen, daß die Ges 
walt der Umftände ihn auf eine Bahn geworfen, welche ihn von ben 
Wiffenfchaften entfernte.‘ 

„Wenigſtens wünfche ich Tebhaft‘’, fügte er hinzu, „daß bie Eünf- 
tigen Generationen, wenn fie die Mechanik des Himmels Iefen, 
die Achtung und die Freundſchaft nicht vergeſſen moͤgen, welche ich fuͤr 
ihren Verfaſſer hege.“ 
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Am 17. Prairial des Jahres XIII fchrieb der General, jetzt 
Kaifer, von Mailand aus: ‚die Mechanik des Himmels fcheint 
mir beftimmt,, dem Jahrhunderte, in welchem wir leben, einen neuen 
Glanz zu verleihen.’ 

Den 12. Auguft 1812 endlich fchrieb Napoleon, welcher eben 
den Trait& du calcul des Probabilites erhalten hatte, aus 
Witepsk einen Brief, ber wortgetreu fo lautet: 

„Es gab eine Zeit, wo ich mit Intereffe Ihr Werk über die 
Wahrfcheinlihfeitsrechnung gelefen haben würde. Heute 
muß ich mid) darauf beſchraͤnken, Ihnen die Genugthuung zu bezeis 
gen, welche id) jedesmal erfahre, fo oft Sie und mit neuen Werfen 
befchenfen, welche die erfte der Wiflenfchaften ausdehnen und vervoll- 
fommnen, und dadurd) zum Ruhme der Nation gereichen. Der Yort- 
fhritt und die Ausbildung der Mathematif find mit dem Gedeihen der 
Staaten auf das Engfte verfnüpft.’‘ 

Ich ftehe am Schluffe der Aufgabe, welche ich mir geftellt hatte. 
Ich darf wohl auf Rachficht rechnen, daß ich von den hauptfächlichften 
Entdedungen, welche die Philofophie, die Aftronomie, die Schiff- 
fahrtsfunde unferen Geometern verdanft, mit ſolcher Ausführlichkeit 
gefprochen habe. | 

Es fcheint mir, als ob die Schilderung einer fo ruhmvollen Ber- 
gangenheit befonders geeignet fei, ber jegtlebenden Generation ven 
ganzen Umfang ihrer Pflichten gegen dad Vaterland vor Augen zu 
rüden. Bor Allem follten die Nationen ded alten Spruches eingedenf 
fein: Adel bringt Pflichten (Noblesse oblige)! 
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Menn drei oder vier Jahrhunderte über eine Generation dahin⸗ 
gegangen find, fo pflegt die ganze Hinterlaffenjchaft in ven Werfen 
weniger hervorragenten Geifter zu beftehen. Dieſe Werfe find es, 
welche den wahren Ruhm der Nationen begründen. Sie neu zu 
Schaffen, wenn infolge ihrer Seltenheit ihr ‘Preis unmäßig geftiegen 
ift, und die verzehrende Wirfung der Zeit fie gänzlich zu vernichten 
brobt; fie für bie ‚öffentlichen Bibliothefen zu erwerben; ihre An- 
ſchaffung ven in der Regel fehr befcheidenen Mitteln der Glieder des 
Lehrerftandes möglich zu machen: das find Erforderniffe, welchen eine 
aufgeflärte Regierung zu genügen jederzeit für ihre Pflicht halten wird. 
Einen unfchäßbaren Werth aber erhalten dieſe gerechten der menſch⸗ 
lichen Intelligenz dargebrachten Huldigungen, fobald man dabei mit 
einer gewiſſen Feierlichkeit verfährt. 

Betrachtungen: diefer Art hatten im Jahre 1843 den Minifter 
bes öffentlichen Unterrichts beftimmt, von den geleßgebenden Kammern 
den Wiederabdrud der Werke Fermat's zu verlangen. Die Commiſſion 
ber Abgeordnetenfammer, welche zur Prüfung des betreffenden, einen 
außerordentlichen Eredit von 15000 Franfen zu dem erwähnten Zwecke 
eröffnenden Geſetzvorſchlags niedergefeßt wurde, ernannte mich zu 
ihrem Berichterftatter. Jener Gefebvorfchlag ward angenommen. 
Berfchiedene Umſtände jedoch, deren Erörterung bier nicht am Plate 
jein würde, hatten zur Folge, daß die von den Kammern bewilligten 
Summen in den Staatsfchab zurüdfloffen, und feitdem ift der große 
Gedanfe einer vom Staate ausgehenden Veröffentlichung der feltenen 
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oder noch nicht hercusgegebenen Werke unferer gefeierifien Geometer 
bei Seite gefeht worden. Vielleicht entfchließt man fich in Zukunſt 
Bieten Plan zur Ausführung zu bringen. Ic halte es deshalb für 
zweckdienlich, Alles, was in meinem Berichte nicht von rein formellen 
Inhalte war, bier aufzunehmen. 

Wenn man bie drei Stuatögewalten zur Berathung über den 
Wiederabdruck einiger Bogen auffordert, fo ertheilt man damit beus 
Genie die jchmeichelhaftefte Belohnung, welche eö gibt, und bietet ber 
den Wiffenfchaften ſich widmenden Jugend das edelſte Anregungsmittel 
dar. Eine folde Auszeihmung würde fofort ihren ganzen Zauber 
verlieren, wenn fie, aus Irrthum oder aus Unachtfamteit, ſelbſt nur 
ein einziges Mal einem mittelmäßigen Schriftfteller zufiele. Deshalb 
iſt es Pflicht, mit der größten Gewiſſenhaftigkeit nur ſolche auser⸗ 
‚wählte Geifter zu beruͤckſichtigen, deren Ramen von ſelbſt durch bie 
allgemeine Uebereinftimmung bezeichnet werden, wenn es ſich im Weit⸗ 
fireite der Volker um die Hegemonie auf dem Gebiete des Geiſtes 
handelt. Em faft ftetd untrügliches Mittel. ließe fidy angeben, um 
jeben Zweifel des Geſetzgebers in dieſem Punkte zu befeitigen. Hiſto⸗ 
riſche Berichte unferer großen Akademieen koͤnnten die Arbeit der 
Staatdverwaltung vorbereiten, die Berbienfte der großen Männer bes 
zeichnen und ben Werth ihrer Werfe beurtheilen. 

Auf dem Felde der Wiffenfchaften gibt die Popularität feinem 
ficheren Maaßitab für das Verdienft eines Autors. Gewifle Fragen 
haben ihre Löfung nur durch die Anftrengungen der begabteften Maͤn⸗ 
zer gefunden, und find dennoch außerhalb des Schooßes ber Akade⸗ 
mieen olme Beachtung geblieben, weil ihr Gegenftand zu abfrack 
war, um das Intereſſe ver Welt zu erregen. Andere, vielleicht minder 
ſchwierige Fragen, welche mit großartigen Raturerjcheimingen, ins⸗ 
befondere mit den Berwegungen ber Himmelöförper in Verbindung 
ftehen, find mit vollem Rechte die Duelle eine& unfterblichen und allge 
mein anerfannten Ruhmes geworden. Der berühmte Zagrange war 
ohne Zweifel dieſes Unterfchiedes eingedenk, als er mit naivem Bes 
dauern ausrief: „Newton war gewiß ein fo großer Geift, als nur 
möglich, aber ebenfo gewiß war er auch der glüdlichfte: Die Aufgabe 
ein Weltfufteın zu gründen fomnit nur ein Mal vor.‘ 

Arago's ſämmtliche Werke. II. 27 
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Die Arbeiten Fermat's beziehen ſich faft ohne Ausnahme auf 
eine Kategorie von Fragen, welche die Geometer von Fach mit befon- 
berem Genuſſe behandeln, während das nad unmittelbaren Anwen⸗ 
dungen begierige Bublifum fie faum eines Blickes würdigt. 

Voltaire fchrieb den Namen Fermat's nicht auf die Lifte ver No⸗ 
tabilitäten, welche das Jahrhundert Ludwig des BVierzehnten ver- 
berrlichten ; und Niemand braucht fich zu fehämen, wenn er befennen 
muß, auf dem Felde der Eulturgefchichte mit Etwas unbekannt zu 
fein, was Voltaire nicht wußte. Auf wenigen Seiten mag bie folgende 
Biographie den Zweck erreichen, dieſe Luͤcke auszufüllen. 

Fermat ift 1595 zu Touloufe geboren und dafelbft im Jahre 
1665 geftorben *). 

Das ſechszehnte und befonders das fiebzehnte Jahrhundert bot 
mehrfad) die Erfcheinung , daß berühmte Staatöbeamte, in allen Län- 
dern Europa’s, ihre Muße dem Studium der Wiffenfchaften widmeten, 
und fih durch Entdedungen auszeichneten. Der gefeierte Aftronom 
Hevel war Rathöherr in Danzig. Der Großpenftonär Johann von Witt 
war ein tieffinniger Geometer. Hudde, Bürgermeifter von Amſter⸗ 
dam, machte durdy fchöne Theoreme aus der Analyfis feinen Namen 
befannt. Römer, ſchon unfterblich durdy die Beftimmung der Ges 
ſchwindigkeit des Lichtes, wurde erfte Magiftratöperfon von Kopen- 
hagen, und fuhr fort, mit glänzendem Erfolge für Aftronomie und 
Beobachtungskunft. thätig zu fein. - In unferem franzöftfchen Vater⸗ 
kande war Vieta, welchem die Algebra einen fo fruchtbaren und ge» 
waltigen Impuls verdanft, ald öffentlicher Beamter unter dem Titel 
eine® maitre des requetes (Bittfchriftenrathes) angeftellt. Beaune, von 
Descartes unter die erften Mathematiker feiner Zeit gerechnet, war ein 
ausgezeichneter Beamter beim Landgerichte zu Blois. Frenicle machte 
feinem Titel als Beamter des Münzgerichted durch ein umfaffendes 


*) In dem „‚Precis des Oeuvres mathematiques de P. Fermat‘‘ von &. Brafs 
fine (Paris 1853) wird Fermat's Geburtsjahr, mit Berufung auf die Infchrift 
feines Leichenſteines (piae memoriae Domini Petri de Fermat): 

OB. XII. JAN. MDCLXV. AET. AN. LVII. 
in das Jahr 1608 gefeßt. Zugleich wird daſelbſt (S. 10) fein Geburtsort Beaus 
mont de Lomagne, in der Nähe von Touloufe, genannt. Anm. d. d. Ausg. 
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Wiffen Ehre. Etienne Pascal, der Vater des Verfaſſers ver Pro- 
vinciales war zugleich erfter Präſident des Steuerhofes zu Cler⸗ 
mont und ein fehr gelehrter Phyfifer. Fermat endlich,. die Hauptzierbe 
dieſes glänzenden Fuͤnfgeſtirnes, galt zu Touloufe, wo er Rath am 
Parlamente war, für einen der vorzüglichften Juriften feiner Zeit. 

Wenn Jemand eine Erklärung verlangte, wie vor zweihundert 
Jahren die Beamten zugleid) den jchwierigften Studien obliegen und 
ihren Amtöpflichten genügen fonnten, und wie fie es heutzutage nicht 
mehr im Stande find, fo würden wir mit den Worten eines gefeierten 
Autors, welcher fich zugleich ald Gelehrter und als Schriftfteller aus⸗ 
gezeichnet hat, antworten: „Die Würde ihres Standes geftattete ihnen 
weder die raufchenden Vergnügungen des militärischen Adels, noch bie 
Gefellfchaft der Srauen. Sie fahen ſich nicht zur Theilnahme an. 
jenen langen Zerftreuungen genöthigt, denen diejenigen, welche in ber 
großen Melt leben, ſich nicht wohl zu entziehen vermögen. Wenn, 
alfo ein Beamter einen zu großen Thätigfeitstrieb befaß, um an ben 
Genüffen des häuslichen Lebens Genüge zu finden, fo blieb ihm feine, 
andere Erholung ald das Studium, und er durfte die Frucht feiner 
Arbeiten veröffentlichen, ohne den Vorwurf einer unangemeffenen Berz 
wendung feiner Zeit zu befürchten.’ 

Doch eine ſolche Vergleihung gehört nicht zu unferem Thema, 
Begnügen wir und mit der Verfiherung, auf zahlreiche und authentifche. 
Zeugniffe geftügt, daß der berühmte Gelehrte, deſſen mathematifche Werke 
nach dem unter der Juliregierung abgegebenen Votum der Kammern 
neu gedruckt werben follten, den Ruf eines trefflichen, feinen Pflichten 
mit der größten Gewiſſenhaftigkeit genügenden Beamten binterlafien hat, 

Fermat hat felbft nur eine geringe Zahl einzelner Feiner Abhand- 
fungen veröffentlicht. Erſt funfzehn Jahre nad) dem Tode bes ge 
feierten Geometers, im Jahre 1679, hat Samuel Sermat die haupt⸗ 
ſaͤchlichſten Schriften feines Vaters, befannte fowohl ald noch unges 
druckte, gefammelt und in einem Soliobande unter dem Titel Opera 
varia mathematica herausgegeben. 

Ausgehend von den einmal angenommenen Grundfägen, welche 
wir oben auseinandergefegt haben, hatte die Commiſſion der Abgeorb> 
netenfammer. zunächft zu prüfen, ob die Opera varia Entdedungen 
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von ſo eminentem Wervienfte enthielten, daß bie Feierlichfeit, mit weis 


ser man ihren Abbruck zu veranflaften gebachte, gerechtfertigt erfchten. 


Es warn weiter zu ertsägen, ob nicht an einem vor hundert fuͤnftend⸗ 
ſechs zig Jahren durch ven Eifer der lindlichen Pietaͤt veräffentliditen 


Werke, gegenwärtig ohne Rachtheil einige Abkürzungen oder einige 
Kaskgeidungen vorgenommen werden bürften. Die Exgebrriffe unferer 
Unierſuchung ſind in kurzen Worten folgende. 

In den geſammelten Werfen Fermat's finden ſich gewiſſe Kapitel, 
wie zinu Veifplel Die Auffäge über die magiſchen Auabrate, deren Res 
productivn gegenwärtig volllommen nutzlos feheinen möchte. Ebenſo 
wiirde. etae ziemlich große Zahl von Briefen, die fein hiſtoriſches oder 
wiſſenſchaftliches Intereffe Betten, ohne Nachtheil ausgeſchloſſen Biel 
ben. Dagegen wäre e8 toimfchenswerth, neben den hauptſächlichſten 
Abhanblungen Fermat's andere gleichzeitige Arbeiten aufzunehmen, 
weiche jenen zur Ergänzung bienen. 

Die Differentialrechnung iſt die größte mathematiſche Entdeckung, 
welche von den Menſchen je gemacht worden iſt, und wenn man die 
Wichtigkeit und die Mannichſaltigkeit ihrer Anwendungen betrachtet, 
darf man ſie als die fruchtbarſte Conception des menſchlichen Geiſtes 
anſehen. Mit Hülfe der Differentialrechnung erfaßt der Mathema⸗ 
tiker die verwickeltſten Fragen in ihten wahren Elementen, in ihrem 
innerſten Weſen, und ergrümbet fo, ohne je eine Lüuͤcke hinter ſich zu 
lafſſen, die geheimnißvolfiten Tiefen der Naturerſcheinungen. Die 
Differentialrechnung liefert einfachen Schülern die Mittel, um mit 
einem Federſtriche Probleme zu löfen, vor denen bie alte Geometrie, 
ſelbſt in den Händen eines Archimedes, ohnmächtig ſtillftand. Man 
danf frech alſo nicht wundern, daß zwei hochbegabte Geiſter, Leibniz 
und Newton, daß zwei große Nationen, Deutſchland und England, 
ſich mit hitzigem und ſelbſt leidenſchaftlichem Eifer um bie Ehre der 
Erfinsung geftritten haben. 

Als m Folge eined tiefen Studiumd der Berveisftüde dieſes 
denkwürdigen Proceſſes, Lapkace vor wenigen Jahren in feinem pBi- 
loſophiſchen Verfuhe über Wahrfcheinlichleitsred- 
nung (Essai philosophique sur le calcul des Probabilites) die Worte 
ſchrieb: „Fermat iſt demnach als ber eigentliche Erfinder der Diffe- 
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rentialrechnung snzujehen‘‘ *), zeigten fich unſere Nachbara fehr 
empfindlich, und behaupteten, daß ein mehr als hundertjaͤhriger Veſitz 
vor jedem neuen Anſpruch ficher ſtellen müßte, als eb in Sachen ber 
Wiſſenſchaft eine Verjährung jemals zum Nashtheile des Rechtes und 
ber Wahrheit ſtatuirt werben koͤnnte. Die gelehrten Gegner des Pre 
faflerd der Mecanique c&leste mußten ohne Zweifel wicht, daß 
bereits D’Alembert in ber Encyflopädie gejagt hatte: „Fermat 
perdanken wir bie erfie Anwendung bed Calculs auf Differential- 
größen, um die Tangenten zu beftimmen: bie neue Geometrie äft 
Nichts weiter, als eine Berallgemeinerung biefer letzteren Methode *).“ 
Weniger leicht begreift man, wie es unterrichteten Mathematikern eni⸗ 
gangen jein ſoll, Daß Lagrange in feinen Lecons sur le galen! 
des fonctions dieſen Punkt der Gefchichte der Wiſſenſchaft mit 
feiner gewöhnlichen Schärfe und Gründlichleit behandelt, und deß 
auch er ausgeſprochen hat: „Ban kann Fermat als den erſten Er⸗ 
Ruder der neuen Rechnungen anſehen *.“ 


Die Blätter, auf denen ber berühmte toulouſer Rechtsgelehrte 
feine Differentialmethobe auseinanderjegte, fowohl um Tangenten an 
Frumme Linien zu ziehen, als um bie Beftimmung der Marima ober 
Minima auszuführen, würden die neue Ausgabe in wuͤrdiger Weiſe 
eröffnen und den Haupttheil derfelben bilden. Es wäre angemeffen, 
‚zugleich bie Bemerkungen von d’Alembert, Lagrange und Laplace hin⸗ 


„„On doit done regarder Fermat, comme le veritable inventenr du Caleu! 
differentiel.“* Theorie analytique des Frobabilites, introd. p. XXXIII. 
Anm. d. d. Ausg. 
+) Siehe Encyclopedie methodique, Artikel Geometrie (S. 132). 
Bollſtändiger lautet Die augezogene Stelle: „Si la Geometrie nouvelle est prin- 
qipulement due uux Angkis ot apnx Allemands,, c’est aux Francais qu’on est rede- 
zahle des deux grandes idees qui ont conduit A da trouxer. On Auit a Descartes 
‚application de l’Algebre à la Geometrie, sur laquelle le calcul differentiel est 
fonde; et à Fermat, la premiere application du calcul aux quantitds differentielles, 
pour trouver les tangentes: Ia Geometrie nouvelle n’est que cette derniere mé- 
ihode generalisge.‘‘ Ann. d,.d. Ausg. 
+) „On paut zegarder Fermas onmme le premier insenienr des nous@auX 
calcule.“* Lagrange Lecons p. 321. Anın. d. d. Ausg. 
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zuzufügen, von denen wir nur bie ſchließlichen Reſultate angeführt 
haben. 

So dargeſtellt würde die Entdeckung unſeres Landsmannes fich 
in einer weit klareren und faßbarern Geſtalt zeigen; überdies erſchiene 
ſte gewiſſermaßen unter dem Schutze einer feierlichen Entſcheidung, 
gefällt von ben drei competenteſten Richtern, welche in irgend einem 
Lande der Welt dafür aufzufinden fein möchten. *) 

Die Wahrfheinlidhfeitsrechhnung hat zu ihren erften 
Grundlagen die Unterfuchungen von Fermat und von Pascal. Die 
jenigen, welche Huygens die Priorität zuweiſen wollen, vergeflen, daß 
biefer berühmte Geometer bei Veröffentlichung feines fchönen Werfes 
ausbrüdlid, erklärte, daß ihm die früheren Unterjuchungen ber fran- 
zoͤſiſchen Geometer wohl befannt feien, und daß ihnen ber Ruhm der 
"Erfindung ungetheilt gebühre. 

Gewiß ift es nichts Kleines, Begründer eines fruchtbaren Zwei⸗ 
ged der Analyfid zu fein. Wenn wir in einem Werfe die genaue 
chronologiſche Darftellung der faft gleichzeitigen Unterfuchungen von 
Pascal und Fermat über die Wahrfcheinlichfeitsrechnung befäßen , fo 
‚würde dadurch die Gefchichte der Wiflenfchaften bei ung um ein Kapitel 
reicher fein, auf welches ſich ein Jeder mit gerechten Stolze berufen 
fönnte. 

Wenn von der bewunderndwürdigen Conception die Rede if, 
welche zu der vollftändigen Anwendung der Algebra auf die Geometrie 
geführt Hat, feheint der Name Fermat's neben denen von Vieta und 
Descartes nicht fehlen zu dürfen. ine mit gewifienhafter Sorg- 
falt und in chronologifcher Reihenfolge veranftaltete Zufammenftellung 
ber Unterfuchungen diefer gefeierten Gelehrten würde für die jungen 
Mathematiker eine zugleich) belehrende und hoͤchſt intereffante Lectüre fein. 

Die arithmetifchen Arbeiten, welche Fermat geliefert hat, find 
‚unübertroffen. Seine Theoreme über die Eigenfchaften der Zahlen 
behaupten unter den mathematifchen Entdedungen ber Neuzeit einen 


*) 88 genügt wohl, bier auf die bereits im vorigen Bande zur Lebensbe⸗ 
ſchreibung Poiffon’s gegebene Anmerfung zu verweifen. Siehe den 2. Bd., S. 503. 
Anm. d. d. Ausg. 
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Hohen Rang. Wer an ihrer unermeßlichen Schmierigkeit zweifeln 
wollte, dem fönnten wir die Worte Pascal's entgegenhalten: ‚Suchen 
Sie fidy einen Anderen, der Ihnen in Ihren arithmetiſchen Entbediun- 
gen zu folgen vermag; ich muß befennen, daß bied meine Kräfte weit 
überfteigt ; ich bin nur fähig, fie zu bewundern. Wir erinnern an 
die Anſtrengungen, welche Männer wie Euler, Lagrange, Legendre 
gemacht haben, um einige von den Eäpen Fermat's zu beweifen; if 
ed ihnen doch nicht gelungen, die Richtigkeit ded berühmten Theorems 
darzuthun, nad) weldyem ‚‚Eeine Potenz einer ganzen Zahl, welche ven 
zweiten Grad überfteigt, fich in zwei gleich hohe Potenzen ganzer Zah⸗ 
Ien zerlegen läßt‘. Unglücklicherweiſe ift die Kenntniß der Methoden, 
deren fid) Bermat bediente, um fo tief in bie Geheimniffe der Zahlen 
einzubringen, nicht auf und gefommen. 

Fermat hatte fein Eremplar der arithmetifchen Quäaͤſtio— 
nen des Diophant mit Randbemerkungen bereichert, welche in eine im 
Sahre 1670 erjchienene Ausgabe des griechiichen Mathematikers *) auf- 
genommen worden find. Diefe Noten würden, nach einem leichten 
Neberfchlage, im Ganzen nicht mehr als zehn bie zwoͤlf Seiten füllen. - 
Soll man nun, diefer wenigen Zufäge Fermat's halber, den ganzen 
Diophant wieder abdruden? Dies feheint und nicht erforderlich, und 
zwar aus folgenden Gründen. Das Werk ift ziemlich voluminös ; 
wir befiten zwei Tertausgaben **), welche für die ohnedies nicht große 
Zahl von Gelehrten, die die erften Anfänge der Algebra in den Oris 
ginalquellen ftudiren wollen, vollkommen ausreichen ;. endlich können 
die kurzen Bemerkungen des gefeierten touloufer Geometers in beque⸗ 
mer und paflender Weife, und ohne daß ihrem Weſen ober ihrer Wich⸗ 
tigfeit Eintrag geichieht, mit Vorausſchickung von wenigen einleitenden 





2) Diophanti Alexandrini Arithmeticorum Uhri sex et de numeris multangulis 
liber vous. Cum comınentariis C. G. Bscheti V. C. et observationıbus D. P. .de Fer- 
mat Senatoris Tolosani. Arcessit Ductrinae Analyticne inventum novum, collectum 
ex variis ejusdem D. ıle Fermat epistulis. Tolosae, 1670. Anm. d. d. Ausg. . 

°*) Außer ter eben angeführten Ausgabe die frühere des Bachet de Meziriac: 
Diopbanii ... libri ... nune primum graece et latine editı, atque ahsolutissimis 
commentariis illustrati. Aucture Claudio Gaspare Bacheto Meziriaco Sebusiano V. €. 
‚Lutetine Parisiorum, 1631. - Anm. d. d. Ausg. 
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Worten teprodneirt werben. Dffen geiprodyen, und ohne Iemanbem 
in feinem Berufe zu nahe treten, ohne behaupten zu weilen, daß Be- 
trachtungen, welche heute rein fpecwlativer Natur find, nicht früher 
oder ſpaͤter zu Schönen Anwendungen führen können, find wir im All⸗ 
gemeinen der Anlicht, Daß man einen wirflichen Fehler begehen würde, 
wollte man die Aufmerkſamkeit des Publikums zu fehr auf die unbe 
Kimmte Analytik lenken, und die jungen Mathematiker auffordern, 
ihre Anſtrengungen ber Theorie der Zahlen zuzuwenden. Die phy⸗ 
Kide Aſtronomie, die Ericheinungen des Schalles, des Lichtes, der 
Elektricitaͤt, des Magnetismus bieten dem firebfamen Geometer ein 
fruchtbarere6 und unendlich weitere Beld dar. Unſere Meinung ik 
folglich, Daß Die Bücher des Diophant nicht mit den Werfen Fermat's 
abgebrudt werden follen. Um unfere wohtüberlegte Anſicht über dieſen 
Aunft zu ändern, wäre nichts Geringeres erforderlich, als die Aufs 
findung eines Commentares , mit deſſen Abfaflımg Yagrange in jeiner 
Jugend ſich ſcheint haben befehäftigen zu wollen, ber aber allem An- 
Scheine nadı niemald geſchrieben worben iſt. 

In der Auseinanderfegung der Motive zum Geſetzentwurfe Hatte 
ver Minister des öffentlichen Unterrichts ber Füglichkeit gedacht, dem 
Texte der alten Ausgaben Fermat's, andere bis jebt noch nicht heraus⸗ 
gegebene Schriften beizufügen, welche ber neuen Publication eine un⸗ 
beſtreitbare wiſſenſchaftliche Wichtigkeit verleihen wuͤrden. 

Wir haben über dieſen Gegenſtand Folgendes ermittelt. 

Bor wenigen Jahren faufte ein Gelehrter bei einem Antiquar in 
Me cha von Ber Hand bes Geometerd Arbogaft gejchriebenes Heft. 
In diefem Hefte hatte der. Eomventsbepusiste für den Niederrhein um- 
neröffentlichte Briefe. und einige mathematijche Blufiäbe ven Yermat 
aufgezeichnet. Das Journal des Savants hat im Septembers 
Hefte von 1839 das Verzeichniß dieſer Stüde gegeben. Kine aufs 
merffame Durchficht dieſer Lifte Hat die Hoffnungen, welche ſteh daran 
zu fnüpfen fchienen, gar fehr heradgeftimmt. Das Manufeript Arbos 
gaſt's würde in feinem Falle mehr als ein paar Seiten Beitrag 
liefern *). 


*) G. Libri hat über dic erwähnten Manuſcripte, weiche cr an fich gebracht, 
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Die ausgewählten mathematiſchen Werke von Pascal und von 
Roberval könnten ſehr erfprießticher Welle mit dem gleichzeitigen un⸗ 
Berblichen Arbeiten Fermat's in Verbindung gebracht werben. Jeder 
würbe es für wuͤnſchenswerth Halten, die bemerbenswerthen linter- 
ſuchungen der franzöfiichen Geometer ſowohl über ‚die eigentliche Ey⸗ 
cloide, ald über vie geitreddte ober verkürzte Cycloide, in einem mb 
demſelben Werte vereinigt zu finden. Eben fo wäre «8 von Intereſſe, 
die Methode Roberval's, um Tangenten zu ziehen, der Differential 
mechode bed teulouſer Grometers an bie Seite zu fielen. Zu einer 
Zeit endlich, wo die Mechanik eine jo große Rolle in ber Inbuftrie, 
bei den Eiſenbahnen und ber Dampfichifffahrt. jpielt, wuͤrde es vom 
Rugen fein, zu zeigen, wie Bascal die mechanischen Bragen zu behan⸗ 
Dean wußte; wie bei ihm aus ver Erforſchung des hydroſtatiſchen 
Maraborons ver Hare und beftimmte Gedauke der hydrauliſchen Preſſe 
hervorging, der eigenthümlichſten und mädhtigften Vorrichtung, weiche 
je erbacht worden ift. 

Die weitere Verfolgung tiefes Gefichts punktes wurde darauf 
führen, bei ber vom Staate zu veranſtaltenden Publication die be⸗ 
wundernöwerthen Blätter nicht auszuichließen, auf denen ‘Bapin feime 
Entdeckungen über die Dampfmaſchinen und die Dampfichiffe beſchrie⸗ 
ben hat. So würden alle berühmten Gelehrten des ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts ihren. Beitrag für die ruhmvolle Ausftattung ded zum Ge- 

daͤchtniſſe Fermat's gegründeten Monumentes liefern. 
Bacon feste in fein Teftament die merkwürdigen Worte: „Mei⸗ 
nen Namen und mein Gedächtniß vermache ich den fremden Nationen.‘ 
Unter den legten Kundgebungen Fermat's findet man, wohlverftanden, 
feine ähnliche Beſtimmung. Dieſer ernfte, ftrenge Rechtögelehrte hatte 
feinen Grund, um feinen Landsleuten zu mißtrauen. Vielleicht mochte 
er auch denfen, daß es nach feinem Tode Riemandem mehr einfallen 
werde, fich mit der Methode des Größten und Kleinften, mit den 
Eigenfchaften der Zahlen, und mit der Wahrſcheinlichkeitsrechnung zu 
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einen Vortrag in der Afabemie der Wiflenfchaften gehalten, worüber das Compte 
rendu de l’Academie vom 16. September 1839 nachzufehen ifl. 
Anm. d. d. Ausz. 
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befchäftigen. Der, welcher im Feuer feiner lebhafteften wiflenjchaft- 
lihen Discuffionen an ven Pater Merfenne die Worte fchrieb: „Es 
ift nicht wohl möglich, daß “Descarted geringer von mir denft, als ich 
ſelber denke,“ konnte den Eingebungen der Eitelkeit ficher nur wenig 
zugänglich fein. Allein wir wollen gern an ber Meinung fefthalten, 
dag in unferem Vaterlande der befcheidenfte Mann, wenn er Genie 
hat, darauf rechnen fann, daß der Tag einer glänzenden Anerkennung 
früh oder fpät über feinen Productionen aufgehen wird. 

In dem Wiederabdrude der ausgewählten mathematifchen Werke 
Fermat’s, in Verbindung mit einigen Schriften von Pascal, Roberval 
und Papin, weldye zu den Arbeiten des unfterblichen toulouſer Geo⸗ 
meters in mehr oder minder naher Beziehung ſtehen, würde gewiſſer⸗ 
maßen bie Befibergreifung von ſechs der größten Entdedungen der 
neueren Zeit liegen: ich meine die Amventung ver Algebra auf die 
Geometrie, die Wahrfcheinlichkeitsrechnung,, die Differentialrechnung, 
die hybraulifche Preſſe, vie Dampfmafchine und die Dampfichiffe. 

Wenn in Ramen des guten Rechted und der Wahrheit ein großes 
Land entfchloffen fein Banner auf geiftigen Eroberungen aufpflanzt, 
welche man ihm ftreitig zu machen verfuchte, fo vermehrt es dadurch 
feine moralifche, d. i. feine reelle Macht weit mehr, als durch die Er 
werbung einiger Sußbreit Landes. — 





Abel. 


Ein ſehr verdienftvofler Mathematifer aus Rorivegen, Namens 
Adel, kam gegen die Mitte ded Jahres 1826 nach Paris, um fi) 
einige Monate dafelbft aufzuhalten. Kurze Zeit vor feiner Abreife aus 
Sranfreich überreichte der talentoolle junge Mann der Akademie ber 
Wiſſenſchaften eine Abhandlung, welche der Prüfung zweier Com⸗ 
miffäre, der Herren Legendre und Cauchy, überwiefen ward. In bie 
Heimath zurüdgefehrt, gab ſich Abel, ohnehin von fehr ſchwaͤchlicher 
Gefundheit, mit übermäßigem Eifer dem Studium hin. Dazu beging 
‘er bie Unvorfichtigfeit, im Winter von 1828 auf 1829 eine Reife in 
“den gebirgigften Theil von Norwegen zu unternehmen. Infolge deſſen 
brach eine Bruftfranfheit aus und führte Abel raſch dem Grabe ent- 
gegen: für die Wiffenfchaft ein unermeßlicher Verluft, denn Abel war 
einer der genialften Mathematifer. 

Niels Henrit (Nicolaus Heinrich) Abel wurde zu &inde (den 
‘5. Auguft) 1802 geboren, und ſtarb bereits im Alter von ſiebenund⸗ 
zwanzig Jahren. 

In der von Michaud herausgegebenen Biograpbie universelle 
‚enthält der Abel betreffende Artifel eine Menge von eingebilpeten oder 
gänzlich entftellten Angaben hinfichtlich der den Aufenthalt des jungen 
‚Geometerd zu Paris und feinen frühzeitigen Tod begleitenden Um⸗ 
fände. Man kann fich vorftellen, dab die Prefle die Gelegenheit zu 
emphatiſchen Tiraden nicht vorübergehen ließ, wenn man die folgen- 
den Zeilen aus der Biographie Abel's Tieft: „Wir erheben hier laut 
“unfere Stimme, um von jenen egoiftifhen Männern -Rechenfchaft zu 
‘fordern, welche durch Gleichguͤltigkeit und Kaltfinn zur Verkürzung ber 
Tage Abel’8 beigetragen haben: um von ihnen Rechenfchaft zu fordern 
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über alle die Entdeckungen, welche durch feinen Tod und entgangen 
find, und von denen einige, von Abel ohne Beweis mitgetheilt, das 
Staunen aller derer erregen, welche ihre Wichtigkeit zu begreifen ver- 
mögen. Sollte man im neunzehnten Jahrhunderte den Tod Ca⸗ 
moen®’ fid erneuern ſehen?“ 

Es ift feine ſchwere Aufgabe, von den hervorragendften Mit 
gliedern der Akademie ver Wiffenfchaften den Vorwurf ded Egoismus 
und. des Kaltfinnes zu entfemen, welchen unfer Biograph auf fie 
waͤlzt, eben fo wenig bleibt die gehäfftge Anklage, zur Berfürzung ber 
Tage Abel's beigeitagen zu haben, auf ihnen laſten. 

Der Axtifel der Biographie hehmiptet mit han größten Cradle, 
Das in Parts „Riemand das Genie des juagen Geometens aus Rey 
weerosm alyıete.’’ 

Ich glaube kaum, daß die franzoͤſiſchen Mathematiler ie ben Bie- 
ſpruch gemadpt haben, nie Babe der Dipination zu Pefiben ; fie werben 
ſich alſo Her Verurtheilung des Biographen in biefem Punfte ohne 
Widerrede fügen. Mur dürfte es bei dieſer Selegenheit zmediusählg 
fein, auf einen unwillkürlihhen Imthum bed Schreibens ufmerfſam 
zu machen, da der Fehler, von bem Verdienſte eines Mannes fee 
Kenntniß gehabt zu Haben, um fo größer wirb, je länger man mit chen 
im Berker geweien iſt. Der Aufenthalt Adels in Paris ſoll zehn 
Monate gedauert haben. Wir wiffen aber aus authentiſcher Quelle, 
daß der junge Geometer im Monat Juli 1826 in ber Buupiflabt an⸗ 
Fra and dieſelbe im Januar 1827 verließ, was rinsn Yufenthakt von 
ſechs Monaten, an ber Stelle der behaupteten zehn, ausczacht. Mir 
wiſſen forner, daß Abel enwa zwei Monate wor feiner Abreiſe an feis 
nen früheren Lehrer Holmbye bie Worte ſchrieb: Paris, Die geraͤuſch⸗ 
nalte Hauptſtadt auf dem Kontinent, macht augenbikflich ven Ein⸗ 
druck einer Wüfte auf mich. Ich Bin mit faſt Niemand -befammt:: 
denn Jedermann pflegt währen ber ſchͤnen Jahreszrit suof das Zah 
zu Sehen, ſo Daß alle dieſe Leute sichtbar ſind. Bis jetz habe ich 
binb die Hemen Legendre, Cauchy und Hachette feıuıen Iomen. Se 
gewöse IR ein Schr gefaͤllger unb zumorfommenser Dann, «her leider 
ſchon Iche alt. ... Laplace Icneibt.micht mehr, ſo del ich weiß; ſein 
Icgted Wert if ein Supplement zu jener Thenrir des Probabi- 
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Kitas. Ich habe ihn oͤfters im Inſtitute gefehen,. er iſt mittleren: 
Wuchſes, aber nad fſriſch und Fräftig. Lacroir iſt bereits hoch im ben 
Fahren. Künftigen Montag, ven 30. Detober 1828, will Hert 
Hachette mich einigen von biefen Herren vorſtellen.“ 

Was alfo bie Zeit betrifft, To hätten die franzöflfefen Geometer 
katuum zwei Monate gehabt, um von dem Genie ihres Nebenbuhlers 
aus Ehriftiemia eine Ahnung zu bekommen. In Beziehung auf ferne 
Arbeiten konnten ihnen nur diejenigen befomnt fein, welche Abel in 
franzöftfcher oder im beirtfcher Sprache hatte drucken lafſen. Diefe Arbeiten 
beſchränkten ſich damals auf einen fehr zweiſelhaften Beweis von ber 
Unmoͤglichkeit ver algebraifihen Auflösbarfeit der Gfeichungen vom 
fünften Orade*), wovon ein Auszug im bad Bulletin de Ferussac 
attfgenommen worden war, und auf mehrere rn Berlin veröffentlichte 
Auffaͤtze, über welche ſich Abel felbft, in einem an Herm Holmboe 
gerichteten Briefe, aus Paris im December 1826, folgender: 
maßen Außert: „Du fehreibft mir, daß Du die beiden erften Hefte 
des Crelle'ſchen Journals gelefen haft. Die Abhandlımgen, melde 
son mir darin ftehen, find mit Ausnahme des Beweifes über die Glei⸗ 
chungen von geringem Belange; aber es foll fchon befler kommen, 
glaube mir.” 

Ein zweifelhafter Beweis, und Abhandfumgen von geringer Bes 
lange, daraus follte man alfo die Ueberzeugung gewinnen, daß Abel 
eines Tags bewundernswerthe analytifche Entdeckungen machen 
würde ! 

Ich wende mich zu einer Anklage, die wenigftens feheinbar einen 
ernſthaften Vorwurf enthalten fönnte. 

Der Biogtaph verfihert, daß Abel während feined Aufenthalted 
zu Paris „ſtch Mühe gab, der Akademie der Wiffenfchaften eine Ab- 
Handlung über eine befondere Gattung transfcendenter Functionen vor⸗ 
zulegen... . und daß erft Auf vieles Bitten Fourier ſich Bereit finden 
fieß, die Arbeit ver Afademie zur übergeben.‘ 

Wie! Abel Hätte bei dem Befuche unferer Sitzungen nidt ge: 


*) An der Strenge des angeführten Beweifes (Crelle's Journal 1. B., ©. 
6584) duͤrfte wohl Niemand zu zweifeln Urfache Haben. Anm. d. d. Ausg. 
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fehen, daß um eine Abhandlung einzureichen, +8. gar nicht erforberlich 
ift,, fich der Vermittelung eines Mitgliedes zu bedienen? Wie! bie 
Menge von Schhriftftüden jeder Gattung und Ausdehnung, welde 
jeden Montag fi) auf dem Tifche der Secretäre anzuhäufen pflegt, 
nachdem fie direct aus der Hand der Autoren oder der Briefträger in 
bie Hände der Thürfteher übergegangen find, diefe Menge wäre zu 
wiederholten Malen vor den Augen des berühmten norwegifchen Geo⸗ 
meterd vorübergegangen, ohne ihm bie Ueberzeugung zu verſchaffen, 
daß Feine gelehrte Societät auf der Welt mit dem Publikum einen libe- 
taleren Berfehr unterhält, und in jeder Beziehung fo zugänglich ift, als 
bie Afademie der Wiffenfchaften? Wie! Bourier, die wohlwollenden 
Gefinnungen feines ganzen Lebens verleugnend, follte durch feine 
Weigerung einen jungen Mann, einen jungen Ausländer, einen jun⸗ 
gen Mathematifer gefränft haben? Und fein anderer Afademifer nahm 
fid) an der Stelle des widerwilligen Secretäres des Petenten an, aud 
nicht der gefällige und zuvorfommende Legendre, auch nicht Hachette, 
ber doch Abel den übrigen Herren vorzuftellen verjprochen hatte ? 

Dieje Fragen fchienen mir fchwer zu beantworten. Ich erinnerte 
mich zulegt, daß einſtmals der gute Plutarch, nachdem er in ähnlicher 
Weiſe eine Menge Bedenken aufgezählt, fich fchließlich an eine gewich— 
tige Autorität nicht weiter fehrte und felbft unterfuchte, ob die Be 
hauptung, welche ihm fo viel zu fchaffen machte, wahr ober falfch fei: 
in der That fand ſich das Legtere. Ich bin in unferem Falle zu einer 
ganz Ähnlichen Loſung gefommen: es hat nicht vieler Bitten bedurft, 
bevor fich Fourier bereit finden ließ, die Abhandlung Abel's der Afas 
bemie vorzulegen; es ift vielmehr das Verlangen gar nicht an ihn 
geftellt worden, wie fich mathematifch fireng beweifen läßt. 

Am 24, October 1826 ſchrieb Abel aus Paris an Holmboe: 
„Ich bin fürzlidy mit einer großen Abhandlung über eine gewiffe Gats 
tung trandfcendenter Functionen fertig geworben, welche für das Ins 
ftitut beſtimmt ift: fie fol nächften Montag vorgelegt werden.’ 

Ich ſchlage das Eigungsprotofofl der Akademie von Montag dem 
30. October nah. Die Akademie der Wiffenfihaften hält nämlich 
befanntermaßen nur am Montage Siyung. In dieſem Protokolle über 
bie auf den 24. October folgende Sigung flehen folgende Worte: 
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„Hierauf wird eine Abhandlung von Herm Abel aus Norwegen 
über eine allgemeine Eigenfchaft einer jehr ausgedehnten Gattung von 
transfcendenten Functionen verlefen.‘‘ 

Alſo die Abhandlung, welche erft Fürzlich vor dem 24. October 
fertig geworden, wurde nicht allein ſechs Tage fpäter der Akademie 
übergeben, fondern ber beftändige Secretaͤr, Fourier, las daraus in 
der Sigung Alles vor, was in einer von Formeln wimmelnden Arbeit 
für eine öffentliche Vorlefung fich eignete, Nichts berechtigt zu. der 
Annahme, daß bie Abhandlung den Gegenitand einer fpecicllen Vor⸗ 
lage ſeitens des Secretärd gebildet habe. Wenn eine joldhe Vorlage 
ftattgefunden hätte, fo würde Kourier ficher unter ven Berichterftattern 
fich finden. 

Sollte man einwerfen, daß ich die Worte „ich bin erft fürzlich 
fertig geworbden’’ zu buchftäblich ausgelegt habe, und daß troß dieſer 
beftiimmten Angabe die Abhandlung fchon feit mehreren Wochen voll- 
endet fein konnte; follte man in dieſen vorgeblichen Zeitraum die vers 
geblichen an Fourier gerichteten Geſuche verlegen wollen, fo würde 
aud) damit Nichts gewonnen fein. In dem erwähnten Briefe vom 
2A. October findet fich die beftimmte Verficherung Abel's, daß er Fou⸗ 
rier noch nicht habe Fennen lernen. | 

Man wird endlich nieht behaupten wollen, um Recht zu behalten, 
daß das Verlangen, der Afademie eine Abhandlung zu überreichen, 
daß das an Fourier gerichtete und erft nach vielen Bitten gewährte 
Gefuch bei dem Befuche ftattgefunden habe, welchen faft jeder Autor 
wenige Minuten vor der Eröffnung der Eigung dem Secretär in feis 
nem Cabinete abzuftatten. pflegt: in der That fönnte man eine ſolche 
jefuitifche Erklärung nur lächerlich finden und die förmliche Wider: 
legung würde fofort erfolgen. 

Ohne mich demnach zu hart auszudrücken, darf ich behaupten, 
daß in Bezug auf die Meberreichung der Abhandlung Abel's, der Arti⸗ 
fel in ber Biographie universelle mit unverzeihlichem Leichtiinne 
unfere berühmte Akademie und ihren würdigen Secretär verunglimpft. 

Sehen wir weiter, was aus ber Abel’fchen Abhantlung gewors 
ben fein fol, nachdem fie, um zur einfachen Ueberreichung zu gelans 
gen, Kämpfe zu beftehen gehabt, bie bis dahin ohne Beifpiel waren, 
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ſelbſt für die Schriften über die Ouediatur der Rreifee und Das 
perpetuum tnobile : 

„In Folge diefer Rachläffigkeit der jetzigen Geometer, vor ber 
ein Jeder zu feiner Zeit das Opfer geworben, und welche die Lrfache 
tft, daß man im Allgemeinen die Werfe ber jungen Mathematiker faſt 
niemals lieſt, blieb ter Aufſatz Abel's ımter ven Bapieren der Com⸗ 
mifläre vergraben. Später überhäufte man ihn mit Lobſprüchen, aber 
es wear nicht mehr Zeit.’ 

Und das hat ein Mathematiker, der im Auslande geboren, feht 
ping zum Mitgliede der parifer Akademie der Wiſſenſchaften ernannt 
wurbe*), zu Lebzeiten von Poiſſon und an ber Seite von Herrn Liou⸗ 
ville druden laffen können, diefen beiden eben fo fehr durch ihre Erfin⸗ 
dungsgabe als durch ihre Gelehrfamfeit anögezeichneten Geometern! 
Aber gehen wir weiter. 

„Der Auffat Abel's,“ heißt es, „blieb lange Zeit unter den 
Papieren ver Commiſſaͤre vergraben.“ 

Niemand hatte bis dahin fich einfallen laſſen zu glauben, daß 
bie Herren Legendre und Cauchy die Gewohnheit hätten, Ihre Papiere 
durcheinander zu werfen! In ber That behielt Legendre — dieſen 
Umftand weiß ich aus dem Munde Poiſſon's — die Abhandlung 
Abel's nur ein paar Tage, da in dem Alter von faſt achtzig Jahren 
feine Augen nicht im Stande wen, Bormeln mit Sicherheit zu ents 
ziffern , welche eine ſehr blaffe Tinte fchwer lesbar machte. 

. Die Abhandlung gelangte alfo faft unmittelbar in die Hände 
von Herrn Cauchy. 

Der berühmte Geometer beeilte fich nicht mit der Berichterftattung. 
Bedarf died eines Erklärung? Cauchy war mit ber Vervollſtaͤndi⸗ 
gung und ber Rebdaction feiner eigenen Entbedungen befchäftigt: gerade 
zu der Zeit, von welcher die Rede ift, erfchienen die Hefte der Exer- 
eices de malh&matiques mit einer Schnelligfeit, über welche bie 
gelehrte Welt ſtaunte. Ueberhaupt würbe ‚um es offen zu fagen, bie 
Akademie bald ganz verlaffen fein, bie gefeiertften, bie thätigften Mit⸗ 
glieder würden ihren Austritt erflären, wenn das Reglement forterte, 





*) Libri. Anm. d. d. Ausg. 
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daß ein Akademiker zu jeder beliebigen Stunde ſeine Arbeiten verlaſſen 
muͤßte, um die Ideen des Erſten Beſten zu begutachten, der ein Blatt 
Papier auf den Tiſch des Praͤſtdenten niederlegte. Gluͤcklicherweiſe 
beſtehen ſo abſurde Statuten nicht und haben zu keiner Zeit beſtanden. 


In dem ſchon mehrfach erwähnten Briefe Abel's vom 24. Octo⸗ 
ber heißt e8 weiter: „Cauchy ift derjenige Mathematiker (in Frankreich), 
der am beften weiß, wie die Mathematif jebt behandelt werden muß. 
Er liefert ausgezeichnete Sachen, aber feiner Art und Weife fehlt es 
an Klarheit. Im Anfange fonnte ich ihn faft gar nicht verftehen, aber 
jest bin ich im Zuge.’ 

Darf man ſich denn wundern, wenn Herr Cauchy feinerfeits im 

anfange mit den ganz neuen Ideen Abel's ſich nicht leicht vertraut 
machen fonnte, und wenn auch er einige Zeit brauchte, um in den Zug 
zu fommen? Und dabei wollen wir nicht vergeflen, daß Abel nad) Rors 
wegen zurüdgefehrt war: wenn die Gegenftände neu und abftract find, 
jo fönnen allein die mündlichen Erläuterungen der Verfaffer zur Ber 
fehleunigung der Berichterftattung beitragen. *) 


*) Die Abhandlung Abel’ ‚‚Meinoire sur une propriete generale d’une classe 
tres-etendue de fonctions transcendantes; par M. N, A. Abel, Norwegien, presente 
a l’Academie le 30. Octobre 1826°* ift erſt im Jahre 1844 in den 7. Bd. der Mé- 
moires presentes par divers Savants à l’Academie royale des sciences de P’Institut 
de France aufgenommen worden (S. 176— 264). Nach einer am Schlufle beige: 
fügten Anmerkung hat ©. Libri im Auftrage der Akademie den Drud der Abhands 
lung beauflichtigt. 

Im Jahre 1832 fchrieb ©. &. 3. Jacobi, als Note zu einer Abhandlung üben 
die Abel’fchen Transfcendenten (Erelle's Journal 9. Br. S. 397): Cl. Abel com» 
mentationem de proprietatibus singularibus integralium functio- 
nam algebraicarum jam a. 1826 Academiae Parisiensi exhibuit, quam 
Hlustris Academia commentationibus eruditorum alienorum inserendam de- 
crevit. Quarum tamen publicatio quum in dies proferatur, valde optandum esset, 
ut Illustri Academiae inter ipsas ejus commentationes eam exhibere placeat, vel ef 
forte usus vetat, ut parti certe historicae commentationum inseratur. Qdamquam 
pietatis quodammodo foret, honorem et insuetum tribuere memeriae juvenis eximii, 
cui ipsos honores Academicos praeclusit fatum irrevocabile. Quod, dum Parisiis 
agebanı, & Cl. Fourier precibus meis concessum , utinam , mortuo viro excellen- 
tissimo , illustris ejus successor ratum facere vehit. 

Im Jahre 1838 (Behe Compte rendu de l’Academie vom 26. November 1838) 

Arago’s ſaͤmmtliche Were. III. 3... 0. 
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Bibel verließ Baris im Januat 1827 und reife von Reuem nach 
Berlin. Bon bier aus begab er ſich nach Kopenhagen. Seine Rüds- 
Behr nach Ehriftiania erfolgte im Monat Mai, 

Die Biograpkie universelle erzählt uns, wie er „ohne Anſtel⸗ 
lung ..., ohne jede Unterftügung . ... ., von allen Hülfsquellen 
entblößt war... Der Kummer über feinen hülflofen Zuſtand bes 
gann feine Gefundheit zu untergraben . . . ., alle feine Entdeckungen 
vermodhten den Indifferentismus, der ihm entgegentrat, nicht zu über 
winben . . . .; in folch’ verlaffenem und leidendem Zuſtande fchrieb er 
feine fhönen Abhandlungen ... ALS fo viele bemerfenswerthe Ar 
beiten feinem Verdienſte in Deutfchland Anerkennung verichafft Hatten, 
ſahen fich die franzoͤſiſchen Geometer gezwungen, fidy um ihn zu füms- 
mern... . Nachdem Abel nod länger ald ein halbes Jahr im Uns 
glüde geſchmachtet, farb er den 6. April 1829 in den Eifenwerfen 
von Froland in Norwegen, wohin er gereift war um feine Berwandten 
zu beſuchen.“ 

Das ift im Wefentlichen ber Flägliche Bericht, weldyen und ber 
Berfafler des Artifelö in der Biographie universelle von den lebten 
Lebensjahren und dem Tode Abel's gibt. Der unglüdlicdhe junge 
Mann erinnert feinen Biographen an Camoens und an ©alilei, ben 
Hunger und die Tortur im Berein ! 

Diefe Schilderung und Bergleihung war ficher fehr geeignet, um 
„jene egoiftiichen Männer’ zu brandmarfen, „welche durch Gleichgul⸗ 
tigkeit und Kaltſinn zur Verfürzung der Tage Abel's beigetragen ha⸗ 
ben.“ Die Männer, weldye der Biograph anklagte, Poiffon unter 
Anderen, waren über biefe unglaublichen Berunglimpfungen hoͤchſt 
ſuchte der fchwebifche Geſandte um die Erlaubniß nach, eine Abichrift von der Ab⸗ 
handlung Abel's nehmen zu dürfen, weil biefelbe in die von der norwegifchen Re 
gierung zu veranflaltende Sammlung ber Werke Abel's aufgenommen werden folle, 
Das Verlangen wurde gewährt; jebody findet fi in den im Jahre 1839 zu Chri⸗ 
Riania erfchienenen ‚„‚„Oeuvres complötes de N. A. Abel, rédigées par ordre du Roi 
par B. Holmboe‘‘ die erwähnte Abhandlung nicht abgedrudt. 

Es mag an biefer Stelle noch erwähnt werben, daß in ber öffentlichen Sigung 
am 26. Juli 1830 die parifer Akademie ihren großen mathematifchen Preis den Ar: 
beiten von Abel und Jacobi zuerfannte, und daß demzufolge die eine Hälfte des 
Preiſes den Abel’fchen Erben überwiefen wurbe. Anm. d. d. Ausg. 
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entrüßtet; allein flatt ins Publikum vom ihrer gerechten Empfindlichkeit 
in Kenntniß zu ſehen, gaben fie ihren Beſchwerden nur halbe Worte, 
Doch die Stunde der Rechtiertigung ift gekammen: wenige Zeilen wer⸗ 
ben ausreichen, um das traurige Bild, welches dem Leſer vorgeführt 

worben iſt, vollftändig zu zerſtoͤren. 

Die Reife, weiche Abel durch Breußen , durch Defterreich, durch 
Stalien, Frankreich, Dünemarf unternahm, wurde auf Koften der 
norwegiſchen Regierung ausgeführt. Genuͤgte nicht ſchon biefer eine 
Umftand, um ben grunblofen Bormurf der Theinahmlofigfeit, den 
wir fo eben vernommen, zu nichte zu machen? 

In feine Heimath zurüdgefehrt, bewarb ſich Abel um eine mathes 
matifche Anftelung an der Univerfität zu Chriſtiania. Es beftanden 
bereitö zwei Profeſſuren, und beide waren beſetzt. Es hätte alſo ein 
hritter Lehrſtuhl für den jungen Geometer errichtet werben müſſen. 
Diefem Berlangen glaubte die Regierung nicht mwillfahren zu duͤrfen. 
Wer fic erinnert, mit welcher Sorglofigfeit unfere Minifter feit eini⸗ 
gen Jahren für ihre guten Freunde und Creaturen Stellen geſchaffen 
baben, mag im erften Augenblide geneigt fein, bie norwegiſchen Bes 
hoͤrden fireng zu tadeln; doch wird er fchnell zu dem entgegengefehten 
Schluſſe fommen, wenn er baran benft, wie wenig Bortheil aus Dies 
fen Schöpfungen im Allgemeinen erwachien ift. 

„Alle Entdedungen Abel’3 vermochten den Inbifferentismus, der 
ihm entgegentrat, nicht zu überwinden . . . .; in biefem verlaflenen 
Zuftande fchrieb er feine ſchoͤnen Abhandlungen,“ fagt der Biograph. 

Ich brauche nur ein paar Zeitangaben mitzutheilen, um zu zei 
gen, baß ber Biograph fo unglüdlicy geweien it, in feinem Punfte 
bie Wahrheit zu treffen. 

Unter dem 18, Mai 1828, alfo gerade ein Jahr nach Abel’s 
Rückkehr nad) Ehriftiania, ſchrieb ihm Herr Erelle aus Berlin: 

„Ihre Werke finden immer mehr und mehr Anerfennung. Aus 
St. Petersburg fchreibt mir Fuß, daß, er von Ihren Entdeckungen ent- 
züdt ift. Gauß fchreibt mir von Göttingen bie folgenden Zeilen: ... 
‚Abel ift mir zuvorgefommen... Er fchlägt genau benfelben Weg ein, 
von welchem ich im Jahre 1798 ausgegangen bin. Ic) darf mid) alje 
nicht wundern, daß er zum größeren Theile auf biefelben Refultate 

' 28* 
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fommt. Da er außerdem bei feiner Beweisfuͤhrung mit foldyer 
Schärfe, folcher Grünblichkeit und Eleganz zu Werke gebt, fo halte 
ich mich dadurch der Rebaction meiner eigenen Unterfuchungen für 
überhoben.‘‘ 

Am 10. September 1828 theilte Erelle an Abel einen Brief von 
Legendre mit, welcher fich folgendermaßen ausſprach: „Was Sie mir 
von dem jungen Abel fchreiben, ftimmt ganz mit der Vorſtellung 
überein, die ich mir von feinen großen Talenten gemacht hatte, als 
ich in Ihrem Journal feinen .treffliden Auffag über die elliptifchen 
Functionen las*) .... Diefe Leiftungen zweier jungen Gelehrten 
(der Herren Jacobi und Abel), weldye ich bis dahin nicht kannte, has 
ben mich in gleichem Grade mit Bewunderung und Genugthuung ers 
füllt. Ich fah daraus, daß beide felbftftändig arbeitend, nach verfchies 
denen Richtungen hin eine Theorie vervollfommnet haben, mit welcher 
ich mic) feit mehreren Jahren faft ausschließlich befchäftigte, und welche 
hier zu Xande bei den Mathematifern bisher wenig Beachtung fand.“ 

Ich will hier nur noch anführen, daß nad) der Veröffentlichung 
einer Abhandlung Abel's in den von Schumadjer herausgegebenen 
Aftronomifhen Nahrichten**) Jacobi fich in folgenden Wors 
ten äußerte: „Abel's Auffag fteht hoch über meinem Lobe, wie über 
meinen Arbeiten.’ 

Wenn man erwägen will, was Abel für das größere Publikum 
war und fein mußte, als er zu Anfange des Jahres 1827 Paris vers 
ließ ; wenn man ferner bebenft, daß feine hauptfächlichften Arbeiten 
gegen den Schluß des Jahres 1827 und im Laufe des folgenden Jah⸗ 
tes veröffentlicht wurden: fo wird Jeder zugeben, baß bei wenigen 
Männern der wiflenfchaftliche Ruf ſich fo raſch begründete, und daß 
von Anbeginn feiner Arbeiten an der junge norwegifche Geometer uns 
ausgefegt durch die glänzenbften Beweife der Anerkennung feitens bes 
‚ Auslandes ermuthigt wurde, 

Iſt e8 etwa meine Schuld, wenn dieſe Schlußfolgerung in bi- 


— 


) Abel's Abhandlungen ſtehen in den erſten vier Baͤnden des Crelle'ſchen 
Journals. Anm. d. d. Ausg. 
) Nummer 138 und 147. Anm. d. d. Ausg. 
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rectem Widerfpruche zu dem Romane fteht, weldyen und die Biogra- 
phie universelle zum Beften gibt ? 

Eine Bemerkung mag nod) Platz finden. Abel ſchrieb aus Par 
rid an Heren Holmboe im December 1826: 

„Ich habe eine große Abhandlung über die elliptiſ chen 
Functionen verfaßt... Unter Anderem iſt darin von der Theis 
lung des Umfanges der Semniscate die Rede, Es ift eine prächtige 
Schrift geworden: Du wirft felbft ſehen.“ Wer fich felbft mit einer 
folchen Zuverficyt beurtheilt, kann das Urtheil feiner Seitgenoften ohne 
Ungebuld erwarten. 

Die Genugthuung, welche im Vewußtſein des eigenen MWerthes 
liegt, fehlte alfo Adel nicht. Was wird nun von ber Armuth und 
Hülffofigfeit zu halten fein, worin ber berühmte Geometer geftorben 
fein fol? Die früheren Erörterungen geftatten uns fchon den Schluß, 
daß auch hier eine unglüdfelige Dichtung an die Stelle der Wahrheit 
getreten ift. 

Man ftellt Abel dar, als fei er bis zu feinem Tode im Jahre 
1829 in fehr untergeordneter Stellung verbliedben. Ich habe bereits 
auf jede Weife Behauptungen in Abrede zu ftellen gehabt, deßhalb 
mögen hier die Thatfachen allein ſprechen. „Als Hanfteen im Jahre 
1828 feine Reife nady Sibirien antrat, wurden feine Bunctionen an 
ber norwegifchen Univerfität Abel übertragen. Schon im Jahre 
1839 hat der Herausgeber der Werke des großen Ifanbinavifchen Geo⸗ 
meterö, ber mehrfach erwähnte Holmboe, gegen die vollftändig aus 
der Luft gegriffene Annahme yproteftirt, als fei fein Freund im Elend 
geftorben. 

Wenn ich zum Schluffe noch ein Wort Binzufüge, fo wird in der 
Biographie Abel's nicht eine einzige Behauptung übrig bleiben, welche 
nicht ihre vollftändige Widerlegung gefunden hat. 

Man fchildert und Abel fterbend, „nachdem er länger als ein 
halbes Jahr im Unglüde geſchmachtet!“ An die Stelle diefer klaͤg⸗ 
lichen Worte haben wir folgende Erzählung zu fegen, wenn wir bei 
der Wahrheit bleiben wollen : 

Mit fröhlichen und ruhmvollen Ausfichten ftarb Abel in dem 


Augenblicke, wo er ſich zu verheirathien gedachte. Den Borftellungen 
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feiner Freunde entgegen beſtund er barauf, ſich mitten im Winter 1828 
zu feiner verlobten Braut, Fräulein Kemp, zu begeben. Kurze Zeit 
nach feiner Ankunft in den Eiſenwerken von Froland wurde Abel von 
der Schwindfucht befallen, unb unterlag dieſer Krankheit nach breimer 
natlichem Krankenlager im April 1829. 

Dies iſt die ganz einfache Erzählung des Errigniſſes, welches, 
mit erbichteten Umftänven beliebig ausgeſchmuͤckt, zu fo vielen Ber 
unglimpfungen gegen bie Akademie der Wiſſenſchaften ven Stoff gege 
ben bat. Ich geftehe, daß bie Beröffentlidhung der gefanrmelten 
Werke Abel's im Jahre 1839, nebft einer von Herrn Holmboe ver 
faßten hiſtoriſchen Einleitung , bie Widerfegung des im Supplemente 
zu dem großen Werke won Michaubd abgebrudten Artifeld zu einer 
leichten Aufgabe gemacht hat. 


m - vu —— 


Cislet· Geoffrop. 


Biographie, gelefen in ver Akademie der Wifſenſchaften, am 27. Juli 
1836. 


— — — — 


Johann Baprtiſt Lislet⸗Geofftoy, Mulatte im erſten Grade, iſt auf 

Ile de Franct (Mauritius)*) den 23. Auguſt 1755 geboren. Natuͤrliche 
Anlagen, eine große Beharrlichkeit, vereint mit den gluͤcklichſten Eigen⸗ 
ſchaften des Charakters, machten es ihm moͤglich, die Schranken zu 
durchbrechen, weiche die Habſucht ver Coloniſten, ihre Vorurtheile, und 
die Macht der Gewohnheit jenft ohne Gnade der moraliſchen und in⸗ 
tellectuellen Entwidelung ver farbigen Race entgegenftellten. Lislet⸗ 
Geoffroy bat die zu Afrika gehörige Infelgruppe nie verlafien, inmitten 
deren er das Licht der Welt erblickte. Ben wohlverbienten Ruf, deſſen 
er bereit in bem Alter von dreißig Jahren fid zu erfreuen hatte, und 
ber ihm über den Ocean hinüber im Jahre 17786 den ehrenvollen Titel 
eined correipondirenden Mitglievded der alten Alademie der Wiflen- 
fchaften verfchaffte: dieſen Ruf hatte demnach Lislet einzig und alleim 
mit jenen kaum nermenswerthen Hülfdmitteln erwerben koͤnnen, welche 
vor der Revolution von 1789 Yle de Framce einem Manne der Wiſſen⸗ 
ſchaft darzubieten vermochte. So viel ich weiß, ift Lislet der erſte 
Sarbige, weichem unfer altes Europa afademifche Ehren zuerkannt hat. 
Diefer Umſtand ift jebody nicht der einzige, welcher Enwähnung vers 
dient. Ich fann in der That anführen, daß in ber nämlidyen Sigung 
| *) Später wird gefagt, er fei auf dir Infel Bourbon geboren (flehe S. 443). 

Anm. d. d. Ausg. 
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vom 23. Auguft 1786, in welcher der gelehrte Mulatte Correſpondent 
wurde, die Akademie die Lifte ihrer Mitglieder um die gefeierten Namen 
von Dubuat und Spallanzani vermehrte, und daß der verehrungs- 
würdige Herzog von La Rocjefoucauld zum unmittelbaren Correfpon- 
denten von Lislet auderfehen ward. Diefe Zufammenftellung von Na- 
men würde für bie Faſſungskraft der Pflanzer vollfommen unbegreif- 
fich gewefen fein, wenn nicht die allgemein anerfannten Eigenfchaften 
Lislet⸗Geoffroy's, feine Milde und feine Kenntniffe ihm ſchon frühzeitig 
eine ausnahmsweife Stellung verfchafft hätten, vor welcher ſelbſt die 
eingewurzeltften Borurtheile verftummen mußten. 

ALS unfere alten Akademieen zufammenbrachen (im Sahre 1793), 
verlor Lislet⸗Geoffroy, wie alle feine Collegen, den Titel, deſſen er ſich 
mit fo großem Rechte rühmen fonnte. Seine Rehabilitation, ald Cor: 
refpondent unferer jetigen Section für Geographie und Schifffahrt, 
fand erft den 7. Mai 1821 ftatt; allein es muß bemerft werden, daß 
fobald die Afademie ſich ihres ehemaligen Eorrefponbenten erinnerte, 
fie troß der Fategorifchen Vorfchriften ihrer Statuten feine Vacanz 
abwartete, um ihn wieder. in feine Rechte einzufegen. Ich darf 
Binzufügen, daß wenn der Name von Lilet-Geoffroy nicht unter 
den Eorreipondenten der vormaligen Afademie vorkommt, welche bie 
mathematifche Klaſſe des Inſtituts wieder ernannt hat, der Grund 
bavon einzig und allein in den Echwierigfeiten lag, welche bie 
Verbindung zwifchen dem Mutterlande und Ile de France während 
bes Revolutiondfriege darbot, fo daß, ald das Inftitut gegründet 
wurde, man nicht erfahren konnte, ob der geſchickte Geograph 
noch am Leben ſei. Wad man auch darüber denken möge, fo 
iſt hier ficher Fein Grund vorhanden, um von einer Befangenheit 
der Machthaber, oder von der Ariftofratie der Karbe, ober 
von Borurtheilen zu reden, die eined aufgeflärten Mannes völlig uns 
würdig find. | 

Es ift nicht zu erwarten, daß ein Leben, wie lang es auch gewe⸗ 
fen, von Anfang bis zu Ende auf einem umbebeutenden Eilande ins 
mitten des indifchen Oceans hingebracht, zahlreiche Ereigniffe darge⸗ 
boten habe, deren Gedaͤchtniß aufbewahrt zu werben verdient. Wenig. 
ſtens darf ich behaupten, daß wenn ſich Lislet's Lebenslauf durch folche 
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Faͤlle ausgezeichnet hat, dieſelben nicht zur Kenntniß ſeiner europäiſchen 
Correſpondenten gekommen ſind. Wir wiſſen bloß, daß in dem Augen⸗ 
blicke, wo ein Schiff auf Ile de France ankam, unſer College ſich gern 
feiner Zuruͤckgezogenheit, feinen Lieblingsbeſchäftigungen entriß, um 
Tag und Nacht der Begleiter eines Jeden zu werden, welcher den ge⸗ 
ringſten Wunſch äußerte, von ſeiner Unterweiſung Nutzen zu ziehen. 
Bereits im Jahre 1771 begleitete Lislet Commerſon auf ſeiner Reiſe 
nach der Inſel Bourbon. Zur Erinnerung an dieſe Expedition hat 
Bory de St. Vincent einen vulkaniſchen Berg auf der nämlichen Inſel 
bie Lislet-Spitze (Piton-Lislet) genannt, in beren Nähe fi) eine 
merhvürdige Freisförmige Bodenſenkung befindet, welche an Ort tind 
Stelle unter dem Namen Trou-blanc befannt if. Man könnte in 
ben Reijeberichten unferer meiften Seefahrer, welche jene Gegenden: be« 
juchten, Zeugniffe ihrer Hochachtung für Lislet-Geoffroy auffinden, 
welche nicht minder bezeichnend und ehrenvoll find, als der eben ers 
wähnte Umſtand. 


Folgendes find, nach meinem Willen, die hauptfächlichften Leis 
tungen Lislet’3, welche feinen Anſpruch auf bie Erlenntlichkeit der ger 
lehrten Welt begründen : Ä 


Eine Karte von Ile de Srance und Ile de la Reunion (Bourbon), 
bafirt auf Beobachtungen von Racaille und entworfen nad) einer großen 
Zahl von Specialaufnahmen des Verfaffers ; auf Befehl des Marines 
minifter8 im Jahre 1797 (aiı V) veröffentlicht. 

Eine zweite Ausgabe derfelben Karte, nach neuen Beobachtungen 
berichtigt, und zu Paris 1802 erfchienen. 

Eine Karte der Sechellen, nad) eigenen Beobachtungen des Ber- 
faſſers, angeftellt während mehrerer Reifen zur Unterſuchung dieſes 
gefährlichen Archipels. 

Eine Karte von Madagascar. 


Dieſe Karte iſt auf Veranlaſſung der engliſchen Regierung vers 
öffentlicht worden, ſeitdem Ile de France aufgehört hat, zu unferen 
Golonieen zu gehören. | 

Auf der Karte von Ile de France, welche der Reiſebeſchreibung 
von Bory de St. Vincent (Voyage Je M. Bory de Saint- 
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Vincent dans les quatres principatesiles des mers 
d’Afrique) beigegeben ift, find bie Berge, wie ber gelehrte Reifenbe 
ſelbſt angibt, nady einem Entwurfe Lislet⸗Geoffroy's gezeichnet. 

PBeron hat in feinem Werke „Voyage de decouvertesaux 
terres australes“ eine Tabelle über das fpecififche Gewicht und 
bie relative Stärfe mehrerer Holzarten auf Ile de France mitgetheilt, 
weiche von Lislet⸗Geoffroy herrührt. 

In diefer Tabelle erfcheint die europäifche Eiche als ein Mittels 
glied, um die darin enthaltenen Angaben mit den Refultaten zu ver 
gleichen, welche verfchtedene Phyſiker bei der betreffenden Unterfuchung 
ber Holzarten de& alten Eontinent® erhalten haben. Uebrigens nimmt 
in der Zufammenftellung das Eichenholz erft den fiebzehnten Bla in 
Bezug auf das Gewicht, und ben neunzehnten in Bezug auf bie 
Stärke ein! 

Die Jahrgänge des Almanachs von Ile de France enthalten ver 
ſchiedene wiflenfchaftliche Auffäge von Lislet, unter Anderem über einen 
Berg Ramens Pitrebot, melde bie ganze Mannichfaltigfeit der 
Keantnifie ihres Verfaſſers documentiren. Die Arbeit, durch welche 
Lislet nachgewieſen hat, daß das unter dem Namen der flachen In⸗ 
jel (Ile plate) bekannte Riff aus den Kratertruͤmmern eined ehemaligen 
Vulkans befteht, bat bei ben Geologen große Anerkennung gefunden. 

Die intereflaute Befchreibung von einer Reife nach St. Lucie (auf 
Madagascar) im Jahre 1787, fteht im zweiten Bande der Aunales 
des Voyages von Malte-Brun. 

Die wichtigfte Arbeit Lislet's endlich, mit welcher er ſich während 
der Dauer feines langen Lebens ohne Unterbrechung und mit ganz be 
fonderer Sorgfalt beichäftigt hat, wird uns eined Tages über bie Eis 
matifchen Verhältniffe von Ile de Srance definitiven Aufichluß geben. 
Ich darf die Envartung ausfprechen, daß fie für die Wiffenfchaft nicht 
verloren fein wird, da ich mich zu erinnern glaube, daß Herr von 
Breycinet, welcher im Jahre 1818 eine forgfältige Vergleichung der 
meteotologifchen Inftrumente auf der Urania mit den Inftrumenten 
Lislet's anftellte, von biefem Phyſiker eine Reihe meteorologiicher Auf 
zeichnungen erhielt, bie einen Zeitraum won mehr als dreißig Jahren 
umfaßten. Wenn biefe Tabellen gehörig reducirt und discutirt fin, 
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fo merben ſich baraus mit aller wuͤnfchenswerthen Schärfe folgente 
Punkte ergeben: 

Die mittlere Temperatur, fowie die hoͤchſten und niebrigfien Ther⸗ 
mometerflände auf Ile de France ; 

der Barometerſtand an der Meerebfüfle umter 20° Fübkicher Breite, 
ſowie feine täglichen und monatlichen Barintiomen; | 

die Ausdehnung in den Beränderımgen des atmoſphaͤriſchen 
Druckes, welche den entfeglichen Orkanen, von denen bie tropifchen 
Gegenden fo viel zu leiden haben, vorangehen oder während berfelben 
auftreten ; 

der mittlere Betrag des fährlichen Rieverfchlage® und bie unger 
heuren Unterſchiede, welche bei trockenen und naflen Jahten, ſowohl in 
Bezug auf die ganze aufgefangene Regenmenge, als i in Bezug auf bie 
Anzahl der Regentage ftattfinden ; 

uf. w., u. f. w. 

Aus einer Nachticht, die ich von Ile de France erhalten, gebt 
hervor, daß Lislet feine Beobachtungen bis Ende 1834 fortgefebt bat. 
Seine Arbeit erſtreckt fich demnach auf mehr ats ein halbes Jahrhun⸗ 
dert. ine fünfzig Iahre lang fortgefegte Reihe von Beobachtungen, 
von derfelben Perſon, an bemfelben Orte und mit denfelben Inſtru⸗ 
menten angeftellt, muß jebenfalld auch über die gegenwärtig fo viel bes 
ferochene Frage, über den Einfluß ber Entwaltung auf bie Mimatifchen 
Verhaͤltniſſe, Auffchluß zu geben geeignet fein; in ber That hat in 
biefem langen Zeitraume die Sucht, pie Wälder wegzuſchlagen, in ben 
Eolonieen nicht minder lebhaft gewirthfchaftet, als in Europa. 

Lislet⸗Geoffroy farb den 8. Februar 1836, im Alter von faft 
einundachtzig Jahren, mit dem Titel eines MarinesIngenieurd von 
Mauritius. Unter der franzöftichen Herrſchaft war er während des 
Krieges zum Grade eined Geniecapitäns befördert worben. 

Sch hoffe, man wird nicht ohne Intereffe die Einzelheiten verneh⸗ 
men , welche der gelehrte Mulatte felbft aus ſeinem Reben in einem an 
Herrn von Zach gerichteten Briefe etzaͤhit, deſſen Mittheilung ich Herrn 
Wartmann in Genf verdanke. 

„Ich bin auf der Inſel Bourbon den 23. Auguſt 1755 geboren; 
meine Mutter war Riama, eine Regerin aus Guinea. Sie war eine 
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Enkelin des Koͤnigs von Galam, Tonca Niama, welcher im Kriege 
gefangen und mit ſaͤmmtlichen maͤnnlichen Angehörigen feiner Familie 
niedergemadyt wurde, wie in jenen Gegenden nicht felten zu gefchehen ° 
pflegt. 

„Meine Mutter, zu jener Zeit neun Jahre alt, gerieth in bie 
Sklaverei und wurde an die Agenten der Compagnie verkauft, weldye 
fie um das Jahr 1730 nad) Ile de France ſchickten. Hier Faufte fie 
Herr Geoffroy von dem Gouverneur der Colonie, David, um ihr bie 
Freiheit zu geben. Sie folgte ihm nach Bourbon, wo ſie ihn in feinem | 
Alter pflegte. 

„Herr Geoffroy übernahm felbft die Sorge meiner Erziehung; er 
gab mir die erfie Unterweifung im Zeichnen und in der Mathematik, 
und wollte mic) auch in ber lateinifchen Sprache unterrichten, in weis 
her ic) jedoch nur geringe Sortfchritte machte. Da ich ohne Vermögen 
war, ließ er mid) in meinem funfzehnten Jahre in den Eöniglichen 
Dienft treten; kurze Zeit darauf Fam ich nach Ile de Srance, wo ber 
ehemalige Eontreabmiral Chevalier de Tromelin Anlagen zur Marine 
in mir zu bemerfen glaubte und mid) bei den Arbeiten de neuen Has 
fens beichäftigte, welche er zu leiten hatte. Indem mir auf diefe Weife 
feine Bücher und feine Inftrumente zu Gebote ftanden, gewann ich 
Neigung zum Studium der Mathematik und Aftronomie. Herr vor 
Tromelin felbft, da er mir feinen Lehrer verfchaffen fonnte, unterftügte 
mich durch feinen guten Rath umd ließ ed nicht an Ermuthigungen 
fehlen. Der Gönnerfchaft dieſes edeln Mannes verdanfe id) Die ges 
ringen Zalente, weldye idy mir etwa angeeignet habe, ſowie mein 
Avancement im Dienfte. Aus Dankbarkeit, und nod) mehr aus Ans 
hänglichkeit jchiffte ich mid) bei Beginn des Krieges im Jahre 1778 
ald Unterfteuermann bei ihm ein. 

„Im Sabre 1780 erhielt ich eine Anftellung als Zeichner beim 
Geniecorps auf Ile de France. 

„Den 23. Auguſt 1786 wurde ich von der königlichen Akademie 
der Wiſſenſchaften zu Paris zum Correſpondenten erwaͤhlt. Ich habe 
dieſer gelehrten Geſellſchaft eine zwölfiährige Reihe von meteorologi⸗ 
ſchen Beobachtungen, ſowie eine Reihe von Verſuchen über bie Stärfe 
und dad Gewicht der verfchiedenen Holzarten unferer Colonie uͤberſandt, 
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welche Herr Malavois angefangen hatte, und mit deren Fortſetzung 
nach ſeiner Abreiſe ich beauftragt worden war. | 

„Im Sabre 1787 befuchte ich auf Befehl des Generalgouverneurd 
die Bai von St. Lucie im füdlichen Theile der Infel Madagascar. 
Ich habe die Karte diefer Bai nebft dem angrenzenden Lande bi auf 
funfzehn (franzöfifche) Meilen in das Innere aufgenommen, mo id) 
zugleich die warmen Quellen im Thale von Amboule befuchte. Bon 
dem Waffer diefer Quellen habe idy eine Sendung an den Herzog von 
La Rochefoucaufd nach Paris gemacht; mein Reifejournal findet ſich 
in der Sammlung der Voyages modernes abgebrudt. 

„Im Sabre 1788 wurde ich mit der Abfaffung einer Karte über 
einen Theil von Ile de France beauftragt ; diefe Arbeit Fam in das 
Depot des Minifteriums nach Paris, und ich wurde infolge deffen zum 
Bermeflungsingenieur (ingenieur-geographe) ernannt. In den ſchwie⸗ 
rigen Zeiten der Revolution war ich fo glüdlih, dazu beitragen zu 
fönnen, daß unfere Colonie vor dem Unglüde und den Krifen bewahrt 
blieb, von denen unfere weftlichen Eolonieen heimgefucht wurden. 
Meinen Grundſätzen getreu beftrebte ich mich, das Vertrauen ſowohl 
meiner Vorgefeßten ald der Farbigen zu verdienen, deren Verſamm⸗ 
lungen ich. beftändig zu leiten hatte, fo daß es und gelungen ift, die 
betrübenden Kataftrophen zu vermeiden, welche und 1794 bebrohten. 

„Zu dieſer Zeit aboptirte mich Herr Geoffroy durch einen authen- 
tifchen Act und gab mir feinen Namen; feitvem führe ich den Namen 
Lislet-Geoffroy. 

„In demfelben Jahre ertheilte mir die Generaladminiftration eine 
Miffion nad den Sechellen: dies gab mir Gelegenheit zu Beobad)- 
tungen über bie verfchiedenen Probucte dieſer Infeln, fowie über bie 
Baien, die Häfen, die einzelnen Infeln und gefährlichen Stellen dieſes 
Archipels. Nach meiner Rüdkehr machte mich der General Malartic 
zum aggregirten Offtcier beim Geniecorps. 

„Im Sabre 1803 übernahm der Generalcapitän Decaen den 
Oberbefehl über die öftlichen Colonieen, und beftätigte mich in dem 
Grade eined Hauptmanned. Als Ile de France genommen war, er⸗ 
nannte mich derfelbe Commandant zum Chef der Commiffton vom 
Genie für die Vebergabe des Platzes. Nachdem died gejchehen, und 
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bie Uebergabe ber Befeſtigungen nebft Allem, was vom Genie abing, 
vollendet war, war ed mir nicht moͤglich, nad) dem Wortlaute der Ca⸗ 
pitulation ber Infel, nach Frankreich uͤberzuſiedeln, da ich bereits fünf- 
undfunfzig Jahre alt war und das Unglüd gehabt hatte, im Jahre 
1804 meine Frau zu verlieren, von welcher zwei noch unerwachſene 
Kinder lebten, denen ich meine ganze Sorge und Zärtlichkeit widmete. 

„Unter ber engliſchen Herrfchaft fandte ber Gouverneur von Ile 
be France, Herz Farquhar, eine Corvette aus, um bie Küften im Nor⸗ 
ben von Madagascar, inäbeiondere die Bai und ben Hafen Louiqui 
zu unterfuchen. Ich war Mitglied der zu dieſem Zwecke niebergefegten 
Commiſſion, und hatte namentlic, Alles zu bearbeiten, was fi) auf 
Geographie bezug. Diele Reife verfchaffte mir Gelegenheit zur Au⸗ 
ftellung neuer ſehr wichtiger Beobachtungen, welche mich in den Stand 
jegten,, die Karte biefer großen Infel in wefentlichen Stüden zu ver 
beſſern, fowie die Karte des norböftlichen Archipels zu beendigen, welche 
mich ſeit langer Zeit beſchaͤftigt hat. 

„Auf Befehl des Generalquartieramts iſt in England eine Spe⸗ 
cialkarte von Ile de France geſtochen worden, welche ich mit großer 
Sorgfalt ausgefuͤhrt habe, und deren Genauigkeit ich verbuͤrgen kann. 
Ich hatte dieſelbe nach Paris in das Depot geſchickt, allein wie es 
ſcheint, iſt ſie im Jahre 1808 unterwegs weggenommen worden.“ 


Moliere. 


Rede bei der Einweihung des durch Nationalſubſcription Moliere errich- 
teten Denkmals, gehalten am 15. Januar 1844 *). 


Meine Herren! Es waren finnvolle und treffende Worte, die 
ein geiftvoller Schaufpieler vor beinahe ſechs Fahren in unferem erften 
Theater ſprach, als derfelbe die Frage aufwarf, ob e8 in einem Jahr⸗ 
hundert, wo der Geſchmack an Werfen der Bildhauerfunft fo außer: 
ordentlich verbreitet ift, wo faft jede Stadt das Andenken der Eöhne, 
die ihr Ehre gemacht haben, in Erinnerung bringt, ihre Züge durch 
den Meißel der trefflichften Künftler wieder ind Leben rufen läßt, und 
diefelben mit gerechtem Stolze ven Blicken Franfreich8 und ber Frem⸗ 
ben barftellt, ob in einer folchen Zeit es nicht unerflärlich fei, daß man 
Molire, den unfterblichen Moliere übergangen habe. 

Diefe Worte konnten nicht ohne Anklang bleiben. Bon allen 
Seiten zollte man ber Gefinnung des dramatifchen Künftlerd Beifall. 
Mehrere Freunde ber fchönen Literatur traten alsbald zur Unterftübung 
und Leitung von Beftrebungen zufammen, weldye dies Mal einen glüd- 
lichen Erfolg verfprachen. 

Indem man bei der heutigen nationalen Feier der Subferiptions- 
Commiſſion eine Rolle zutheilt, fchätt man ihre Leiftungen weit über 
ihren wirklichen Werth. Ich werde deſſen eingebenf fein, meine Herren; 
meine Worte werden befcheiden fein, wie die Aufgabe, die und zuge- 
fallen. Dennoch habe ich diefem Augenblide mit einiger Beforgniß 


*) Arago war Vicepräfident der Subſcriptions⸗Commiſſion. 
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entgegen gefehen, weil es mir an Zeit gefehlt hat, bei meinen geehrten 
Eollegen mich Raths zu erholen und durch ihre Einficht mich belehren 
zu laflen. 

Moliere ift nicht eine von jenen zweideutigen Berühmtheiten, 
welche die Zeit, der oberfte Richter über Werfe des Geiſtes, früher ober 
fpäter von ver Höhe, zu welcher fie der Eifer, die Leidenfchaft und bie 
Borfpiegelungen ihrer Anhänger erhoben haben, herabftürzen wird. 
Faſt zwei Jahrhunderte find über dad Grab des Dichterd des Mifan- 
thrope, des Tartufe, der Femmes favantes, des Avare dahingegangen, 
und jeder Tag hat die einſichtsvollen und eingehenden Urtheile der Ge⸗ 
lehrten, der Philoſophen, der Perſonen jedes Standes, welche fich an 
ber Lectüre diefer Werfe feit ihrem Erfcheinen erfreuten, nur mehr und 
mehr beftätigt. 

Ludwig XIV. richtete an Boileau die Frage: ‚Wer ift der größte 
Schriftfteller unferes Jahrhunderts? — „Sire,“ antwortete der Did 
ter, ohne fich zu befinnen, „das ift Molière.“ 

Bon feiner Achtung für Moliere legte La Fontaine Zeugniß ab 
in Ausprüden, in denen Anmuth ſich mit Nachdruck vereinigt, als er 
bald nad) dem Tode feines Freundes die Grabfchrift verfaßte, Die mit 
folgenden Verſen anfängt: 

Terenz und Blautus ruh'n vereint in diefem Grabe, 
Und dennoch ruhet hier nur Einer, Moliere *). 


Voltaire ging noch weiter. Sein Enthuftasmus für den Dichter ded 
Mifanthropen ließ ihn fühn über die Zufunft verfügen. „Molière!“ 
tief er aus, „Molière! ich prophezeihe, daß wir einen Moliore nies 
mald wieder haben werden.“ 

Diefelbe Idee, etwas anders ausgefprochen, findet man in bei 
Lobreden auf den großen Dichter wieder, die von der franzöfifchen Aka⸗ 
demie im Jahre 1769 gefrönt wurden, Die Afademie, dieſes ange 
jehene und competente Titerarifche Tribunal, glaubte hiernach ſelbſt an 
einen ‚‚erledigt gebliebenen Thron, an eine einzige, feinem Zweiten zus 
gängliche Stellung, an die Unerreichbarfeit des Mannes!’ Sie billigte 
ed, daß man dad Genie Molière's „als die Höhe anfah, auf welde 

*) Sous ce tombeau gisent Plaute et Terence 
Et cependant le seul Moliere y git. 
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der menſchliche Geift fi von Stufe zu Stufe erhebt, und von wo ber- 
felbe nur herabfteigen Tann. ’’ | 

2a Harpe, (dem man niemals den Vorwurf gemacht hat, daß er 
an Uebertreibungen Gefallen finde,) La Harpe nannte, felbft nach ber 
eigenthümlichen Veränderung, melche durch unfre bürgerliche Zwietracht 
mm feiner Sinnesart bewirft war, Mofiere den göttlihen Mann. 

Sollten Sie nun glauben, meine Herren, daß e8 unmöglich wäre, 
den Zeugniffen der Bewunderung von Boileau, La Fontaine, Voltaire 
noch etwas hinzuzufügen, fo würben Sie fich in einem Irrthume bes 
finden ; diefe drei großen Schriftfteller find von einem Mathematiker 
überboten worden. Moivre, deſſen wifienfchaftlicher Rühm nicht in 
Zweifel gezogen werden kann, pflegte zu ſagen: „Ich moͤchte lieber 
Moliere fein als Newton!“ 

Und die andern Nationen? wie urtheilen ſie von unſerem Lands⸗ 
manne? 

Sie wiſſen, mit welcher Lebhaftigkeit die Voͤlker ſehr natuͤrlich 
einander den geiſtigen Vorrang ſtreitig machen. Nennen Sie Descar⸗ 
tes, Pascal, Corneille, Racine, Boſſuet, Voltaire, Montesquieu, 
d'Alembert, Buffon, Lagrange, Lavoifier, Laplace u. ſ. w., und man 
wird Ihnen alsbald mit den Namen von Baco, Galilei, Newton, 
Leibniz, Huygens, Euler, Keppler, Linne, Dante, Shakſpeare, Mils 
ton, Taſſo, Arioſt, Prieſtley, Volta, Cavendiſh u. f. w. antworten. 

Nur Moliere hat das Vorrecht, keinen Nebenbuhler zu haben; 
feine Veberlegenheit wirb in der civilifirten Welt einftimmig anerfannt 
und laut ausgeſprochen. 

Wir fönnen aljo ohne Eorge fein, meine Herren ; unfer Gefühl 
hat uns nicht getäufcht: 

Wir weihen heute dad Standbild eines großen Mannes ein! 

Man muß fich felbft wirklich Gewalt anthun, nicht dem Wunfche 
nachzugeben, einen Blick auf die tiefen und Fühnen Kombinationen, 
auf die reizenden Situationen, auf die warmen und wahren Schilde⸗ 
rungen zu werfen, wovon die hauptfächlichften Werfe des ‚philofophis 
ſchen Dichters jo vollendete Mufter darbieten. 

Aber wozu fönnte ed nüsen, hier Stuͤcke durchzugehen, welche bie 
ganze Welt gefehen und bewuntert hat, und aus denen alle meine: 

Arago's fämmtliche Werte. II. 29 
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Zuhörer lange Stellen auswendig wiffen? Bielleicht ift das Leben 
bed Dichters weniger allgemein gewürdigt worden ; vielleicht hat man 
ebenfowenig eine hinreichend gebrängte und treue Darftellung der Ver: 
bienfte verfucht, welche Moliere fid, um bie öffentliche Moral erwor- 
ben, und eine Nachweiſung der Verfehrtheiten und Lächerlichfeiten, von 
benen er die Gefellfchaft gereinigt hat. Das fcheint mir im Angeſicht 
dieſes Monuments erzählt werben zu müflen. Wir wollen Niemand 
in dem Wahne beftärfen, daß die. Würde des Charakters, Die Unbe⸗ 
fcholtenheit der Sitten, die Recdhtichaffenheit des Handelns bei einem 
begabten Dianne bloße Nebenfachen wären; wir wollen e8 vielmehr 
laut ausiprechen, daß felbft das Genie diefe feierlichen Huldigungen, 
dieſe öffentlichen Zeugniffe der Verehrung nicht verdienen würde, wenn 
daffelbe, ftatt auf Gegenftände, welche die Seele erheben, das Herz er⸗ 
greifen und und befjer machen, feine Kräfte zu verwenden, biefelben an 
leere Spipfindigfeiten verfchwenden wollte, die ohne Einfluß find auf 
die Sortfchritte des menfchlichen Geiftes. Nur wenige Worte nod), 
und die Seite, durch welche der große Mann vorzugsweife fid) Ad 
tung zu erwerben wünfchte, wird ſich in vollem Lichte darftellen. 

Im Alter von vierzehn Jahren verläßt Poquelin, nachdem er 
zahlreichen und dringenden Bitten widerftanden hat, die Werfftatt und 
ben Laden feined Baterd. Sie jehen ihn fogleich den grünpfichften 
Studien ſich hingeben, und befonderd dem Studium der eracten Wiſſen⸗ 
ſchaften unter dem berühmten Gaffendi. Poquelin war nicht , wie die 
bünfelhafte Jugend feiner Zeit, der Anficht, daß natürliche Gaben ohne 
Pflege Früchte bringen Fönnten. | 

Zu jener Zeit glaubte man in der ganzen Welt in vollem Ernft, 
daß ein Schaufpieler ein verächtlicher Menfch ſei. Deffentlich, mit 
Erlaubniß und in Gegenwart ber Obrigkeit etwas vorzutragen, und 
wären es bie eigenen Werfe, erfchien als ein verdammungsmürdiged 
Verbrechen. 

Moliere verachtete dieſes abgeſchmackte Vorurtheil. Er wurde 
Schauſpieler und Dichter. Von jener Zeit datiren in Franfreich die 
hauptfädhlithften Fortſchritte des Schaufpield, dieſer edlen geiftigen 
Erholung für alle Stände und jedes Alter. 

Der untadelhafte Lebenswandel Molière's nad) feinem wichtigen 
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Entichlufle hat mehr ald man glaubt dazu beigetragen, enblich eine 
deutliche und genaue Gränzlinie zwifchen ber wahren Ehre und ben 
conventionellen Ehrenftufen zu ziehen. 

Befanntfchaften von der Schule her und ein anerfanntes Talent 
hätten ed Moliere leicht gemacht, Secretär eines Prinzen von Geblüt 
zu werden. Die Vortheile einer. jo fhönen Stellung reisten den jungen 
Dichter aber nicht ; er zog es vor, feinen Genie zu folgen. 

Moliere verwandte ftetd einen großen Theil feiner Einkünfte zu 
Almofen und freigebigen Unterftügungen; darum wurde er von ben 
Unglüdlidyen und von feinen Berufögenoffen angebetet. 

Er that noch mehr (unjre Schwachheit wird diefe Worte rechtfer- 
tigen), er that noch mehr; mit Eifer fuchte er die jungen Leute auf, 
deren Talent ſich zu entwideln anfing, die jungen Dichter, Die dereinft 
feine Nebenbuhler werden konnten. 

Racine ift ein Beweis dafür; Moliere wurde Racine's Beichüger, 
und zwar zu einer Zeit, wo man Moliere fein mußte, um den unfterb- 
lichen Dichter des Britannicus, der Phädra, der Athalie in den erften 
Verſuchen eined nod) ungeübten Versmachers zu erkennen. 

Ad Golbert an Racine im Namen Ludwig's XIV. Hundert 
Louisd’or fandte, um demfelben für die befannte Ode auf die Vermäh- 
lung ded Monarchen zu danfen, bemerkte dad Publitum boshafter 
Meife, daß die Freigebigfeit des prunkvollen Beherrjcherd eines großen 
Reiches nicht größer fei, als die, welche der fchlichte Schaufpieler zu 
Gunſten des jungen Dichterd geübt Hatte. 

Moliere bewies in allen Berhältniffen feines Lebens gegen das 
Laſter jenen Fräftigen Haß, den er in dem Mifanthropen jo vortrefflid) 
gefchilvert hat, daß man annahm, er habe fic felbft auf bie Bühne 
gebracht. 

Moliered Ehrgeiz war vor Allem auf den Beifall ded Volkes ges 
richtet, aus dem er hervorgegangen war. Den Angriffen von taujend 
gehäffigen Leidenschaften ausgefegt, bedurfte er einer feiten Stüge, und 
um biefelbe zu erlangen, verfaßte er mehrere Stüde in dem Geſchmacke 
der von der Menge im Theater Scaramouche beklatſchten. In dieſen 
Werken zweiten Ranges, die von unbedachtſamen Richtern ſtreng und 
in Ausdrücken beurtheilt werden, die ich hier nicht erholen darf, 
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findet man bei näherer Prüfung bemundernswerthe Scenen. Auf 
ſolche Weiſe leitete ver unfterbliche Dichter die Reform ein, die e8 ihm 
möglich machte, fpäter demfelben Publikum die tadellofen Luftipiele: 
les femmes savantes, l’Avare, le Tartufe und le Misanthrope darzu⸗ 
bieten. 

Wie Moliere dad Volk Hebte, fo behielt auch das Volk ihn 
im Andenken. Im Jahre 1773 verzeichnete Lefain bei Gelegenheit 
einer nicht beſuchten Vorſtellung, deren Ertrag zur Errichtung einer 
Statue für den Vater des guten Kuftfpiels beftimmt war, folgende fehr 
bemerfenswerthe Worte in feinen Denkwürbigfeiten: ‚Der ärmfte und 
empfänglichfte Theil der Nation nahm die Ankündigung ber Vorftels . 
fung mit dem größten Enthuſiasmus auf; aber die fchönen Damen 
und die angejehenen Leute ſchenlten derſelben nicht die geringſte Auf— 
merkſamkeit.“ 

Die ausgezeichneten Männer find dem Vaterlande, ihren Zeitges 
noffen und ber Nachwelt Rechenfchaft von dem Gebrauche fchulbig, 
ben fie von den hohen, von der Natur ihnen verliehenen Gaben machen 
fonnten. Moliere’3 Andenken fann man einer derartigen Prüfung ge 
troft unterziehen: binnen funfzehn Jahren verfaßte der unvergleichliche 
Dichter dreißig Stüde; Moliere war erft vierundfunfzig Jahre alt, 
als Franfreich ihn verlor. 

Wir haben den Dichter geſchildert; werfen wir nun einen flächtl- 
gen Blick auf feine Werke, um zu fehen, nicht welche Genuͤſſe, denn 
deren Aufzählung würde zu lang fein, fondern welche Dienfte, welde 
Wohlthaten ihm die Gefelfchaft verdankt. 

Bor Moliere ftellte bei uns das Luftfpiel nur die Lächerlichfeiten 
der Narren und Bebienten dar. Diefer große Mann brachte zuerft 
mächtige und hochgeftellte Perſonen auf die Bühne; auch fle trugen 
von der Zeit an, vor den Augen eines fpöttifchen und mitleidslofen 
Publikums, ihre Verkehrtheiten und ihre Laſter zur Schau. Bon Mo: 
fiere datirt die Gleichheit vor dem Paterre. 

Zu der Zeit, ald Moliere auftrat, hatte ein verberbter Geſchmad 
ſich Frankreichs vollſtändig bemächtigt; eine faſt unverſtändliche 
Sprache, eine ſchwülſtige Galanterie, Bombaſt im Ausdrucke aller 
Empfindungen waren in Paris wie in den Provinzen an die Stelle 
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bed Natuͤrlichen getreten. Als bie Préeieuses ridicules erſchienen, 
trat das Natuͤrliche wieder in ſeine Rechte, und unſere ſchoͤne Sprache 
entging dem Verderben, das ſie bedrohte. 

Buffon ſagte: „Der Styl iſt der Menſch.“ Mit einem einzigen 
Zuge zeichnete fo der große Maler das wahre Verhaͤltniß zwiſchen dem 
Schriftſteller und feinem Werke, Er hätte hinzufügen können, daß in 
einem zur Nachahmung geneigten Lande der ſchlechte Styl einiger 
Schriftfteller von Ruf ausreichend fein kann, um die Werfe aller anzus 
fteden und den Nationalcharakter ausarten zu laſſen. Ein kurzer Act 
von Moliere bemahrte Frankreich vor dieſem Unglüd. Bergeblich würde 
man nad) einem Fehler, ober fage ich lieber nad) einer Laͤcherlich⸗ 
feit, nach einer bloßen Verfehrtheit fuchen, von der die Sittenprebiger 
die Menfchheit wirklich geheilt haben. Moliere dagegen ift glüdlicher 
geweſen. Wollen Sie bie abgeſchmackte und verfchrobene Sprache in 
den Toilettenzimmern und Sälen des Schloffed Rambouillet fennen 
fernen? Leſen Sie das Luftfpiel, in welchem Moliere diefelbe mit 
einem Federftriche hinausfegte; bie Geſellſchaft zeigt Feine Spuren 
mehr davon. 

In den Femmes savantes bat Moliöre dad Gluͤck gehabt, die 
plumpfte und unerträglichfte aller TIhorheiten, den Mißbrauch ber 
Gelehrſamkeit, zu vernichten. 

Es gibt feinen aufrichtig und gewiſſenhaft dem Studium ergebe: 
nen Menfchen, der es ihm nicht auch Danf wüßte, die Herabwuͤrdi⸗ 
gung der Wifjenfchaft durch die Pedanterie, und die Manie der ge: 
lehrten Kränzchen gegeißelt zu haben. Im fiebzehnten Jahrhundert 
legten die Aerzte Werth darauf, in Amtäfleid und Kragen einherzur 
gehen ; ihre Recepte fehrieben fie lateiniſch, damit die Kranfen, jagt 
man, nicht davon verftehen könnten. Dank Moliere, die Wiſſenſchaft 
ift geblieben und bie Charlatanerie ift verſchwunden. 

Der von dem unfterblichen Dichter gegen bie Aerzte des großen | 
Jahrhunderts ausgeiprochene Tadel hat die Billigung der gelehrten 
und geiftvollen Aerzte unſeres Zeitalterd erhalten. Mitglieder ber 
mebdiciniichen Facultät und Akademie hören mir lächelnd zu: ja diefe 
beiden Corporationen haben fi) an ber Subſcription ſehr anſehnlich 
betheiligt. 
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Molidre's beißender Spott und fein geiſtreicher Scherz haben 
völlig eben ſoviel, als bie ernften Schriften von Baco, Galilei und 
Descartes dazu beigetragen, den modernen Beripatetisinus von feinem 
Throne zu ſtürzen. Dem Schmwulfte der Metaphyfifer jener Zeit und 
ihren dunkeln Spibfinbigfeiten Hat ebenfalls Moliere den Todesſtoß 
verfest. Wenn diefe Berfehrtheit einmal wieder aufleben follte, fo 
brauchte man nur noch einmal Marphurius und Pancrace zu Hülfe zu 
rufen, und die Sache wäre abgethan. 

Unter dem Einfluß von zwei Stüden des großen Luſtſpieldichters 
iſt für die jungen Mädchen eine weile und milde Erziehungsmethode 
an die Stelle eined alten Syftend vol thörichter Strenge getreten ; 
Unwiffenheit und Sklaverei galten ſeitdem nicht mehr als die wahre 
Bürgichaft der Sittfamfeit. 

Die fo heitere und fomifche Schilderung des Herrn Jourdain hat 
ohne Zweifel nicht das Vorrecht gehabt, die Neigung der Reichen aus 
dem Bürgerftande, ſich dem Adel anzujchließgen, zu vernichten, aber 
nichts deſtoweniger kann man behaupten, daß ſie dieſelbe ſehr merklich 
gemaͤßigt hat. 

Zu nuͤtzen, das war ſtets der Zwed des philoſophiſchen Dichters, 
ſelbſt in denjenigen ſeiner Stuͤcke, in denen der Gegenſtand am frivol⸗ 
ſten erſcheint. Unterhaltung, Beluſtigung, Lachen kommen erſt in 
zweiter Linie; es find für ihn die Mittel. Vergleichen Sie die Amants 
magnifiques. Ludwig XIV. wünfcht, daß zwei Fürften dargeftellt 
werden, die ſich die Neigung einer Frau ftreitig machen, indem fte mit 
einander wetteifernd prächtige und galante Befte geben. WMeoliere 
bringt einen Wahrfager unter den Perfonen dieſes faden Turniers 
an, und die Aftrologie, der man im Jahre 1670 noch ein langes Leben 
zutrauen fonnte, verfällt der Xächerlichfeit, die fie nicht überlebt hat. 

In einem anderen Stüde brandmarft Moliere den Geiz in bei 
genden, unauslöfchlichen Zügen. Die Gefinnung , die Handlung 
weile, die VBorurtheile, die Sprache des Geizigen, dies Alles wird mit 
einer bewunderungswürdigen Treue in dem Stüde wiedergegeben. 
Der mit dieſem Lafter behaftete Zufchauer vergißt, daß dad Stück mehr 
al8 150 Jahre alt ift; er glaubt dem großen Maler gefeflen zu haben; 
ja es bejchleicht ihn endlich die Furt, ein fcharffichtiger Nachbar 
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tönne ihm zurufen: Harpago, Harpago, ſieh' da dein Ebenbilb ! 
Philofophen, Sittenlehrer, Gefeßgeber, beuget euch vor Moliere; bie 
beiteren Gemälde des Luftfpieldichterd haben, ich wieberhole es, die 
bürgerliche Geſellſchaft glüdlicher und grünblicher umgeftaltet, ald eure '- 
langweiligen Predigten und gebieterifchen Vorfchriften es vermochten. 

Selbſt vor bloßen Berfehrtheiten wollte Moliere rechtichaffene 
Leute bewahren; das ift das wirkliche Ziel des Misanıhrope, eines 
Der Meifterwerfe des menschlichen Geiſtes. Mit wunderbarer Kunft 
und erftaunendwerthem feinen Takte ift es dem Dichter gelungen, auf 
Koften jeined Mifanthropen Lachen zu erregen, obwohl derſelbe die 
Perſon des Stüdes bleibt, der jeder ehrenhafte Zufchauer vorzugsweiſe 
gleichen möchte. in gewöhnlicyes Auge bemerkt im Allgemeinen in 
der neueren Gefellichaft nur eine unterfchied&lofe Oberfläche, nur Cha⸗ 
raftere von alltäglicher Einförmigfeit. Der denfende Beichauer, wie 
Moliere von Boileau genannt wird, hatte das Geheimniß gefunden, 
die Fehler der Menichen unter ihren fchlauen Berfleidungen zu ent- 
deden. Er veritand e8, bei vorfonmnender Gelegenheit mit fefter Hand 
die erborgten Hüllen zu entfernen, alled modiſche Beiwerk wegzumerfen, 
den Charakteren auf ven Grund zu dringen und Gemälde zu entwerfen, 
die ewig wahr fein werden, weil ihre Vorbilder aus der Natur felbft 
genoinmen find. 

Ebenſo glüdlich war Moliere in der Entlaroung der fcheinheiligen 
Heuchler: er befaß den Muth, diefe Perfönlichkeiten auf der Bühne in 
ihrer ganzen Häßlichfeit im Verein mit der für dieſelben charafterifti- 
fchen Niederträchtigfeit, Treuloſigkeit und Undankbarkeit bloßzuftellen. 

Bon diefem Augenblide an ward aber das Leben des Dichters 
ein bejehwerlicher Kampf. 

Die Sceinheiligen zogen aus ihren gehälfigen Echlichen zu 
große Vortheile, um denfelben ohne Kampf zu entfagen. Bermöge 
ihrer Schlauheit,, Gejchidlicyfeit und Beharrlichfeit gewannen fie ach⸗ 
tungswerthe und aufrichtig fromme Perſonen für ihre Sache, und 
hielten fi) des Triumphs verſichert. An allen Orten und in allen 
Tonarten eiferten fie gegen den erbärmlichen Comödianten, ber zum 
Öffentlichen Aergerniß es fidy herausgenommen habe, in Sachen des 
Glaubens zu Gerichte zu figen. 
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Der erbärmlide Comödiant blieb unerfchütterlih. Er 
ftellte hoͤlliſchen Ränfen die Seftigfeit des rechtfchaffenen Mannes 
entgegen, 

In dem unfterblichen Stüde will die Hauptperfon ſich Durch ben 
verwerflichen Grundſatz: 
„Auch mit dem Himmel kann der Menſch wohl unterhandeln )“ 
aus einer ſchwierigen Lage ziehen. 

Mit Moliere war feine Unterhandlung moͤglich. Der Philoſoph 
hatte nach der Natur gemalt; er würde niemals eingewilligt haben, 
ſeine Farben abzuſchwaͤchen, uͤber ſein Gemaͤlde einen Schleier zu 
hängen. Das Meiſterwerk wird fo, wie der Dichter es verfaßt hat, 
auf die Rachwelt fommen. 

Hat denn aber Molidre für immer die Keime ber gehäffigften 
Heuchelei vernichtet? 

Nein, meine Herren, Niemanden, aud) Moliöre nicht, ift e8 be 
ſchieden geweſen, die menfchliche Natur umzuaͤndern. 

Mas Moliere mit unvergleichlichem Talente gethan hat, das ift, 
der ganzen Welt das wahre Antlit des Betruͤgers, der ſich mit ber 
Maske der Religion bevedt, vor Augen zu ftellen; feit diefem Tage 
verbergen fich die Heuchler diefer ſchlimmſten Sorte, und find gemöthigt, 
im Finſtern ihr Weſen zu treiben. Wer könnte behaupten, daß bein 
Genie, Moliere, daß deine tugendhafte Beharrlichfeit ohne Erfolg ge 
wefen wäre, wenn ich mit leichter Veränderung eines Berfes aus un⸗ 
ferer Zeit unter allgemeiner Zuftimmung ausrufen kann: 

Po man dich nennen hört, erbleichen die Tartüffe! **) 

Ueberall, wohin ihre ftegreichen Armeen drangen, errichteten bie 
Alten Denkmäler, weldye das Andenfen an herrliche Thaten und große 
Namen auf künftige Gefchlechter bringen follten. Zu unferer Zeit 
haben die Menfchen zu viel Einficht, um die blutigen Kämpfe des 
Krieges auf bie höchſte Stufe zu ftellen; der höchfte Rang gebührt dem 
Triumphe der Einftcht und Vernunft. Man darf daher hoffen, daß 
die Baufunft und die Bildhauerfunft, wenn fle die engen Wege vers 


- *) Il est avec le ciel des accommodements. 
”) Et ton nom pronon«se fait pälir les tartufes ! 
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Lafien, in welchen man fie bis jegt einherzugehen nöthigte, berufen fein 
werben, jene glorreichen Zeiten zu verherrlichen, in denen Frankreich 
die Fefleln eine nad) der andern zerbrach, in welche Tyrannei, Vor⸗ 
urtheile, Unbuldjamfeit und Fanatismus dafjelbe geſchlagen hatten. 
Das Denkmal Moliere'd, meine Herren, wird dann, ohne den Chas 
tafter zu verlieren, den Sie heute deinjelben geben, einen hervorragens 
den Platz einnehmen unter den ſteinernen, marmornen und bronzenen 
Abichnitte unferer Rationalgefchichte, wenn id) jo mid) ausbrüden darf, 
weldye dad Genie unjerer Künftler geihaffen haben wird. Der Gegen- 
ftand, das Datum und beſonders ber Ort, den baflelbe einnimmt, 
werben die Aufmerfiamfeit mächtig fefleln. 

Gehen wir, meine Herren, im Geifte zurüd bis auf den 21. des 
bruar 1673. Tas Wolf drängte ſich in eiligen Haufen in dieſe Straße; 
unwiſſend, fanatifirt wollte daffelbe die faum erfalteten Ueberrefte des 
Dichters des Tartufe beichimpfen. Heute bemerfe ich unter den Zu⸗ 
fchauern, die und umgeben, nur begeifterte Bewunderer des unfterbs 
lichen Dichters. 

Am 21. Februar 1673 erlangte man, ungeachtet der ausdrück⸗ 
lichen Verwendung Ludwig's XIV., mit Mühe den beicheidenen Fleck 
Erde, wo Moliere in Frieden ruhen follte. In den Jahren 1841 und 
1842 haben bie Staatögewalten, die Municipalverwaltung von Paris, 
große Eorporationen,, zahlreiche ehrenwerthe Bürger im Wetteifer zu 
der Erwerbung des Platzes beigetragen, wo zur Sühne dad Monus 
ment fid) erhoben hat, dad Sie begrüßen. 

Die Geichichte hat die mehr lächerlichen als gehäſſigen Acten 
aufbewahrt, in denen cin Prälat, mit Widerftreben fi) dem Willen 
. eines großen Monarchen fügend, kaum geftattete, die entjeelten Ueber 
tefte eines genialen Mannes auf dem allgemeinen Kirchhofe der Et. 
Sofeph8- Gemeinde zu begraben. Die Erlaubniß wurde ertheilt unter 
der Bedingung (dad Wort Bedingung rührt nicht von mir ber), 
daß die Beilegung ohne Gepränge erfolge, daß in feiner Kirche von 
Paris eine Seelenmeſſe ftattfinde, endlich Daß Alles in der Nacht 
geſchehe. 

Sehen Sie, meine Herren, den Contraſt. Am heilen Tage ſchaa⸗ 
ren ſich vor dem Haufe Mofiere’s die Municipalbehörden ber Haupt— 
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ftabt, die wifienfchaftlichen und gelehrten Körperfchaften, die Zöglinge 
der öffentlichen Schulen, Bürger jeded Alters ; ich darf fogar reift 
behaupten, wenn unter die Beweife von Eympathie, deren Zeugen Sie 
find, fich ein Bedauern mifcht:: fo ift e8 nur das eine, daß der Raum 
und bie Jahreszeit nicht erlaubt haben, vieler Feierlichkeit mehr Pracht 
und Groͤße zu geben. 

Welch ein Abſtand, meine Herren, zwiſchen dieſer Geſinnung und 
derjenigen, die im Jahre 1673 das Leichenbegaͤngniß des tugendhaften 
Philofophen zu dem eines gemeinen Miffethäters herabzudrüden fuchte! 

Wenn bie einfache Steinplatte, welche die Freunde Moliere’s fo 
glüdlich waren von einer einfichtönollen Toleranz bewilligt zu erhalten, 
und die fie nur heimlich und bei Nacht an ihren Play bringen burften, 
hunvert und einundfiebzig Jahre fpäter in ein prachtwolled Monument 
in dem lebhafteften Biertel der Hauptftabt fich verwandelt: fo barf 
man hoffen, daß bie blinden und ftarrfinnigen Köpfe die Nothwendig⸗ 
feit fühlen werben, mit ihrem Jahrhundert zu gehen. 

Fortan werden diefe Säulen, diefe Statuen vor aller Augen ver- 
fündigen, daß Vorurtheile früher oder fpäter von der öffentlichen Pers 
nunft beftegt werden ; fie werden dazu auffordern, mit verächtlichem 
Lächeln auf die Zwerge zu blicken, die durch Ausſpreizung ihrer winzi⸗ 
gen Arme den Fortſchritt des menfchlichen Geifted aufzuhalten hoffen. 
Bon der Höhe. dieſes glorreichen Monuments wird Moliere und bes 
ftändig zurufen, nicht auf die Stimme der Entmuthigung zu hören, 
vielmehr mit feftem und beharrlichem Schritt der Zufunft entgegen zu 
gehen, welche fein Genie erfchaut hatte, deren Annäherung er vorbe⸗ 
reitete, und in deren Schooße die Menjchheit in erhabener Ruhe den 
Preis ihrer langen und blutigen Kämpfe finden wird. 


Begräbnißreden. 


Arago bat zu den Begräbnifien von Delambre, Cuvier, Hachette, Dulong, 

Boifton, Prony, Puiffant, Bouvard, Gambey und Gay = Lufjac Reden 

verfaßt. Die am: Grabe Poiffon’d gehaltene Rede ift als Anhang zur 
Biographie diefed Mathematikers im 2. Bande S. 569 abgedruckt. 
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Delambre *). 


Geſtatten Sie, meine Herren, daß bei dieſer Trauerfeier auch das 
Laͤngenbureau den Ausdruck ſeines lebhaften Schmerzes mit den Zeug⸗ 
niſſen des allgemeinen Schmerzes vereinige. Der Verluſt, den das⸗ 
ſelbe erlitten hat, iſt unerfeglich ; der berühmte Gelehrte, den wir be⸗ 
weinen, war der erfte Aftronom Europa’d. Das Bild der glänzenden 


. Zaufbahn, welche Delambre zurüdgelegt hat, wird in einer jener afa- 


demiſchen Feierlichkeiten, welche die Bitterfeit unferes Schmerzes durch 
die Erinnerung an die den Wiffenfchaften und der Menfchheit geleifte- 
ten Dienſte mildern follen, vor Ihren Augen aufgerollt werden. Sie 
werden fehen, wie er zuerft, die Methoden bes aftronomijchen Calculs 
verbefiernd, durdy die Mannichfaltigfeit und Eleganz feiner Formeln 
ſich einen ausgezeichneten Plap unter den gewandten Mathematifern 
verdient, deren Frankreich fi) rühmt; wie er dann, und zwar wäh 
rend unjerer bürgerlichen Zwietracht von zahlreichen Hinderniffen um⸗ 
geben, von taufend Gefahren bedroht, jene große dem neuen Maaß- 


*) Delambre ift geboren zu Amiens im Jahre 1749 und im Alter von 73 Jah: 
ten geftorben;; feine Beertigung fand am 21. Auguft 1822 ftatt. 
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foftem als Grundlage dienende Operation ausführt, und feine koſtbaren 
Reſultate in einem fchönen Werfe nieberlegt, einem unvergänglidyen 
Denkmale feiner Kenntniffe, feines Eiferd und feiner Wahrheitsliebe; 
wie er fpäter in gemeinfchaftlicher Arbeit mit dem Verfaſſer der Meca- 
nique celeste fich der forgfältigften Bearbeitung faft der ganzen Maſſe 
alter und neuer Beobachtungen unterzieht, während fein Mitarbeiter 
die Theorie vervollfommnet, und wie aus einer foldyen Verbindung, 
die nur in Frankreich möglich war, und die feine Wolfe jemald getrübt 
hat, aftronomifche Tafeln hervorgegangen find, welche alle Nationen 
Europa’s fofert anzunehmen ſich beeiferten. 

Bei Delambre beftanb die Erholung immer nur in einem Wechſel 
der Beichäftigung. Seine legten Jahre waren der Abfaflung von 
zwei großen Werfen gewidmet, eines volftändigen Lehrbuchs Der Aftros 
nomie, und einer Geſchichte dieſer Wiffenichaft von den älteften Zeiten 
bi8 auf die Gegenwart. Das Gemälde der an Entdefungen fo 
fruchtbaren Zeit, die zwifchen und und dem Jahrhundert Newton's 
liegt, ift ganz vollendet, und die gelehrte Welt wird fich deffelben bald 
erfreuen; aber welcher fehmerzliche Gedanke würde ſich an baffelbe 
fnüpfen, wenn wir annehmen müßten, daß die zu demfelben nöthig 
gewejenen mühevollen Anftrengungen ein Leben abgefürzt haben, dad 
durch fo viele Tugenden verjchönert wurde. Unbegrenzte Nachficht 
war ein Charafterzug ded Mannes, der diefelbe niemals für fidy ſelbſt 
bedurfte. Die ftudirende Jugend hat ftetS in Delambre den wärmften 
Befchüger gefunden. Die liebenswürdige Heiterkeit feines Geiſtes, 
der Reichthum eines unerfchöpflichen Gedächtniffes, das fich durch alle 
guten Mufter des Alterthums und der neueren Zeit gebildet Hatte, 
gaben feiner Unterhaltung einen ganz befonderen Reiz. Die Milve 
und Gleihmäßigfeit feines Charafterd hat ſich nicht ein einziges Mal 
verleugnet, weder in dem Verlaufe einer langen Wirffamfeit, nod 
während der graufamen Kranfheit, die ihn Europa entriffen hat. Aber 
wie jehr war er aud) der Gegenftand der zärtlichften Sorge? Welche 
Hingebung befonderd könnte mit der feiner Gattin verglichen werben? 
Saft zwei Monate hindurd) achtete fie Tag und Nacht auf die gerings 
ften Bewegungen deſſen, dem fie gern das Leben mit Aufopferung des 
ihrigen verlängert hätte, und waffnete fi) doch mit ſoviel Faſſung, 
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um unter einem heiteren Antlige bie fchredlichen Ahnungen zu vers 
bergen, von denen ihr Herz zerriffen wurde. Wir find gewiß, mur 
den legten Gebanfen unfere® berühmten Eollegen zu wieberholen, wenn 
wir den Wunſch hegen, daß ein fo gerechter und fo tiefer Schmerz 
einigen Troſt in dem einftimmigen Bebanern finden möge, welches 
immer die Erinnerung an nüsliche Arbeiten und an einen unbeflecdten 
Ruf erregt. 


Cuvier *). 

Meine Herren! Ein berühmter Mathematiker, der durch das 
Alter, die Wichtigkeit und Mannichfaltigfeit feiner Arbeiten mit ben 
größten wiflenfchaftlichen Berühmtheiten auf gleicher Stufe fteht, er- 
fuhr den unermeßlichen Verluſt, den die Akademie eben erlitten hatte, 
am Montage erft beim Eintritte in unfern Sigungsfaal, „Das ift 
ein jehr beflagenswerthed Ereigniß,“ rief er jofort aus, „es macht 
ung Alle Heiner! 

Diefer Ausruf faßt in treuer und ungefünftelter Weife die ſchmerz⸗ 
lichen Empfindungen eined Jeden von und zufammen; er fchildert 
befier, ald lange Reben es vermöchten, das Unglüf, das wir heute 
beflagen. Die fönigliche Gefelichaft zu London, die ehemalige Aka⸗ 
bemie der Wiflenichaften zu Paris, die Afademieen zu Petersburg und 
Stodholm wurden ind Herz getroffen, als fie Newton, d’Alembert, 
Euler, Linne verloren. Die Reihe ift an und gefommen, meine 
Herren; bie Abtheilung des Inſtituts, in deren Namen ich die Ehre 
habe zu reden, wurde am 13. Mai 1832 ind Herz getroffen. 

Seit einigen Jahren erfaßt der Tod, dem Blige gleich, die höch- 
ften Gipfel; fo find ja, meine Aufzählung wird leider fehr lang fein, 
Montgolfier, Fourcroy, Malus, Lagrange, Monge, Hauy, Delambre, 
Berthollet, Carnot, Lamark, Laplace, Fourier, Vauquelin Schlag auf 
Schlag den Wiflenfchaften, deren Gebiet fie beftändig erweiterten, un« 
ferem Frankreich, das durch ihren Ruhm geehrt wurde, der Afademie, 
die fie mit ihrem Glanze bebedten, entriffen worden. In jedem andern 


*) Georg Cuvier it im Jahre 1769 zu Mömpelgard geboren, und zu Paris 
im Alter von 63 Jahren geftorben; er wurte beerdigt am 16. Mai 1832. 
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Lande würde bad Verſchwinden dieſes glänzenden Doppelfiebengeftirn® 
unerjeßlich geweſen fein; in Frankreich, diefem fruchtbaren und bevors 
zugten Zande, haben berühmte Mathematifer, große Chemiker, geift- 
volle Phyſiker, gelehrte Raturforfcher fchnell ihren Ramen den von mir 
genannten europäifhen Namen an die Seite geftellt. Selbſt heute, 
und ich bin gewiß, daß meine Behauptung von feiner Seite für un⸗ 
wahr erklärt werben wird, zahlt allein die Stadt PBarid in ihren 
" Mauern eine größere Anzahl diefer bevorzugten Männer, deren An⸗ 
denfen die Nachwelt bewahrt, ald irgend ein Land der Welt. 

Id) würde mich viel zurüdhaltender äußern, wenn ich mid in 
Betreff der Ueberlegenheit einzelner Perſonen auszufprechen hätte ; 
Schweden würde alddann den Ehemifer anführen, auf den es fo ſtolz 
ift; Deutfchland feinen berühmten Reiſenden, feine großen Muthes 
matifer, jeine unermüblichen Aftronomen ; England einen berühmten 
Botaniker, geſchickte Phyfifer, ausgezeichnete Geologen. Ein Dann, 
nur ein Mann hatte das Geheimniß gefunden, über die in der Regel 
fo nachdrüdlich geltend gemachten Anfprüche derer zu triumphiren, vie 
mit ihm daffelbe Ziel verfolgten. Er hatte fogar die nationalen Vor⸗ 
urtheile überwunden. Bon Dublin bis Calcutta, von Upſala bis 
Port Jackſon wurde Cuvier einftimmig als der größte Naturforscher 
unfered Iahrhundertö genannt. Cuvier in unferer Mitte, dad war 
das lebende, unbeftreitbare und unbeftrittene Bild des wiflenfchaftlichen 
Vorranges Frankreichs; fein Tod macht uns alle Heiner. 

An den wiflenfchaftlichen Entdeckungen, felbft an denen der größ⸗ 
ten Genies, hat immer irgend ein glüdlicher Umftand feinen Antheil. 
Das fühlte Lagrange, meine Herren, als er die unglaublichen Ans 
firengungen, deren Frucht feine wunderbaren mathematifchen Schöpfun- 
gen geweſen waren, mit den unendlich geringeren verglich, welche Ent- 
deckungen von vielleicht größerer Wichtigkeit erfordert zu haben fchienen; 
das wollte er jagen, als er mit einem lebhaften Gefühl von Bitterfeit 
ausrief: Wie glüdlich ift Newton gewefen, daß zu feiner Zeit das 
Weltſyſtem noch zu entdecken war. Mehr als ein Naturforfcher wird 
gewiß in den folgenden Jahrhunderten, indem er an Euvier denkt, ven 
Ausſpruch des unfterblichen Mathematiferd wiederholen. 

Als Cuvier feine erften Schritte in der unermeßlichen und noch 
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nicht geebneten Bahn wagte, die er in der Folge mit fo viel Glanz 
zurüdlegte, hatten zwei hochbegabte Männer, Sauffure und Werner, 
jener auf den ſchneebedeckten Gipfeln der Alpen, dieſer in den Tiefen 
ber Bergwerfe Sachjend den rein mineralogifchen Theil der Theorie 
ber Bildung der Erde ftudirt, und die hervorftechendften Züge derjelben 
bezeichnet. Die unter diefem Gefichtöpunfte betrachtete Aufgabe war 
damals für dad Genie Cuvier's nicht mehr weit genug. 

Zu berfelben Zeit fammelten andere Beobachter fofftle Meberrefte 
ber organifchen Körper zu Taufenden. Diefe als bloße Euriofitäten 
angejehenen Gegenftände wurden nur unter diefer Bezeichnung in 
öffentlichen und Privatfammlungen vergraben. Das fcharfe Auge 
Cuvier's bemerfte beim erften Blid alle die neuen Wahrheiten, welche 
das Studium derſelben enthüllen würde, und die Richtung feiner 
Unterfuchungen war entjchieben. 

Die Ueberreite der foſſilen Thiere, bejonderd die Knochen ber 
Vierfüger finden ſich jelten zu einem Ganzen vereinigt. Man findet 
fie untereinander geworfen, auf taufend Arten zerbrochen, und der 
Naturforſcher ift darauf angewiefen, die Ordnung, Oattung, Art und 
Geſtalt der Individuen, deren Ueberrefte er vor Augen hat, aus dem 
Anblide ver kleinſten Bruchftüde zu beftimmen. Daher die Nothwen- 
digfeit einer Wiffenfchaft, von der vor Cuvier faum unbedeutende Ans 
fange eriftirten ; daher jene wunderbare vergleichende Anatomie, die 
dadurch, daß fie für alle organiſchen Weſen eine fpecielle und innige 
Wechſelbeziehung zwifchen den entfernteften und anfıheinend verjchies 
denſten Theilen aufftellt, e8 möglich macht, nad) der Geftalt irgend 
eined Knochens, z. B. eines Fußknochens zu entfcheiden, ob das Thier, 
dem jener Knochen angehörte, ein fleifchfrefiendes war, oder ob ſich 
daſſelbe von Pflanzen nährte. 

Die unermeßlichen Arbeiten Cuvier's über die fofftlen Thiere 
waren fortgefebte Anwendungen der von ihm felbft entdedten Geſetze. 
Als Alterthumsforfcher einer neuen Art, um mich eines feiner glüd- 
lichen Ausdruͤcke zu bedienen, hatte er beftändig die Monumente, deren 
telatived Alter er bejtimmen wollte, von Neuem aufzubauen. Auf 
diefe Weife find zwifchen den Thiergattungen und den Erdſchichten 
großartige Beziehungen feftgeftellt, an welche fich ſeitdem Tauſende 
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von Beobachtungen angereiht haben, die von den Naturforſchern in 
allen Welttheilen geſammelt wurden; auf dieſe Weiſe find jene ge 
waltigen Vierfüßer, jene fonderbar geftalteten Reptilien aufs Reue 
gefchaffen, welche Erberfchätterungen und furchtbare Waflerfluthen für 
immer von der Oberfläche der Erde vertilgt haben. Die vergleichende 
Anatomie, die Unterfuchungen über die fofſilen Thiere find, wir können 
es breift behaupten, unvergängliche Denkmäler, die den Nanıen Cu⸗ 
vier's auf die entferntefte Nachwelt bringen werben. 

Aber ich bemerfe, und vieleicht erft fehr fpät, daß meine tiefe 
Bewunderung für die geologifchen Entdeckungen unfered berühmten 
Eollegen mid, zu Ausführungen fortreißt, die anderwärtd und in einem 
andern Munde mehr am Plate wären. Dennoch darf ich die ſchmerz⸗ 
fiche Aufgabe, die ich in diefem Augenblice zu erfüllen habe, nicht für 
beendigt halten, ehe ic, einige Worte des Andenkens dem Menfchen 
und Familienvater gewidmet habe. 

Bei dem Urheber fo großer Arbeiten wäre dad Bemwußtfein feiner 
hohen Weberlegenheit gewiß ein fehr berechtigtes Gefühl gewefen; den⸗ 
noch Außerte dies Gefühl, wenn es vorhanden war, feinen Einfluß auf 
die Einfachheit, ja ich kann fagen auf die Natürlichkeit der Lebensge— 
wohnheiten Euviers. Wenn Perfonen, die ihm nur in unferen afades 
mifchen Verſammlungen begegneten, geglaubt haben, ihm den gemiß 
fehr Heinen Vorwurf machen zu bürfen, daß er felten eine gewiffe 
Steifheit und Befangenheft ablegte, fo würden feine vertrauteren Bes 
fannten ftrafwürdig fein, wenn ſie nicht an diefer Stelle es aussprechen 
wollten, wie umgänglichen und verträglichen Charafter8 er gemefen. 
Sein Geſellſchaftszimmer, das ſich neben jenen reichen Sammlungen für 
vergleichende Anatomie befand, welche die Raturforfcher als eine feiner 
wicdhtigiten Schöpfungen betrachten, war der Sammelpunft der berühms 
teften Männer Frankreichs und ver fremden Gelehrten, welche Reife 
luſt oder politifche Stürme auf unfern gaftfreundlichen Boden führten. 
Ich felbft, meine Herren, hatte täglich Gelegenheit, den Reiz der Unter: 
haltung Cuvier's, die unermeßliche Mannichfaltigfeit feiner Kenntniſſe, 
die wunderbare Thätigfeit feines Geifted mehr und mehr zu bewun- 
bern, feit mich die Stimmen meiner Eollegen, indem fte mir fchwierige 
Pflichten auferlegten, zu Cuvier in nähere Beziehung gebracht hatten. 
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Jene Thaͤtigkeit hat ſelbſt bis zu ſeinen letzten Augenblicken fort⸗ 
gedauert. Die Umftände, welche das Ende eines fo glaͤnzenden 
Lebens begleiteten, müflen mit gewiflenhafter Sorgfalt gefammelt wer- 
ven. Sch will fie erzählen fowohl zur Ehre des großen Mannes, als 
um Allen bie Macht der wahren Philoſophie zu zeigen. 

Als Eusier vie erften Anfälle der Krankheit empfand, welcher er 
erlegen ift, fonnte er ein Gefühl des Schmerzes nicht unterbrüden ; 
«ber dies von ihn empfundene Bedürfniß, ein Leben feftzuhalten, das 
zu entfliehen drohte, war eine Folge feiner Liebe zur Wiflenfchaft. Ex 


ſah eine lange nüsliche und ruhmvolle Zufunft vor ſich; er glaubte 


dem großartigen von feinen Händen ben Naturwiſſenſchaften errichteten 
Monumente noch nicht die Krone aufgefeßt zu haben. Dieſer den 
fünftigen Arbeiten und ben in einem unerfchöpflichen Geiſte keimenden 
Entdedungen gewidmete Schmerz war von kurzer Dauer. Nachdem 
Cuvier durch befondere Anorbnungen für die Veröffentlichung feiner 
unvollendeten Werfe geforgt, und zweien feiner Mitarbeiter und 
Sreunde, den Herren Valenciennes und Laurillard, diefe wichtige und 
heilige Arbeit anvertraut, nachdem er feinem ihm ftetd ergeben gewefes 
nen Bruder und feinem jungen Neffen werthvolle Andenken übergeben 
hatte, richtete er alle feine Gedanken auf die vortreffliche,, ausgezeich- 
nete und adhtungswerthe Frau, deren Leben er mit dem feinigen ver- 
knüpft hatte, und traf mit bewundernswerther Seelenruhe legtwillige, 
von der forglichiten Zärtlichkeit eingegebene Beftimmungen. 

Hoffen wir, meine Herren, daß die Wittwe des genialen Mannes, 
den wir beweinen, in dem einftimmigen Bedauern des gelehrten Euros 
pa's einigen Troft für ihren nur zu gerechten Schmerz finden werde ; 
hoffen wir auch, daß die politifchen Vorurteile am Rande eined Gra⸗ 
bes ftumm bleiben werben, das ſich bald über einem der berühmteften 
Männer Tranfreiche fchließen wird. Diefer Ruhm gehört ung, wir 
alle müſſen auf denſelben eiſerſuͤchtig ſein. 

Bor zehn Tagen gerade, während der vorletzten Sitzung der Aka⸗ 
demie und an der Stelle, wo die Blicke der Fremden unieren berühmten 
Secretär ſtets mit fo Iebhafter Neugier betrachteten, ſprach er mit mir 
noch über die Verbefferungen, die er allein vieleicht in feinen großen 
Merken für möglidy hielt, von dem zahlreicyen Zuſaten/ welche die 
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neuen von ihm vorbereiteten Ausgaben bereichern follten. ‚Das follm 
in diefem Jahre, fagte er zu mir, meine Lieblingsarbeiten fein; id 
werde denjelben die ganze Zeit der Ferien widmen.“ Noch war feine 
Woche verflofien, und dieſe Entwürfe waren nur ein eitler Traum: 
der Tod hatte und einen der umfaflendften Geifter entrifien, deren bie 
Menfchheit ſich rühmen fann, und von unferem großen Raturforfcher 
war Nichte übrig geblieben, als die erftarrte Hülle, der wir die legte 
Pflicht erweifen. Möchte doch, meine Herren, diefe glänzende Jugend, 
die noch vor wenig Tagen im Eollege de France mit foldher Spannung 
ben berebten Vortrag Cuvier's hörte, die heute, um jeinen Sarg ge 
ſchaart, fo berechtigte Empfindungen des Schmerzes und der Dank 
barfeit äußert, möchte fie bald aus ihrer Mitte einen würdigen Rad) 
folger ded Mannes hervorgehen jehen, den man fo wahr den Arifte: 
teleö des neunzehnten Jahrhunderts genannt hat! 

Adieu, mein berühmter College! Mein theurer Euvier, adieu! 


Hachette *). 


Meine Herren! Seit einigen Wochen ſucht der Tod die Akademie 
der Wiſſenſchaften mit grauſamer Vorliebe heim. Wir gehen nach 
einer dieſer traurigen Feierlichkeiten jetzt nur auseinander, um und zu 
ber des folgenden Tages anzufchiden. Das wenig vorgerüdte Alter 
Hachette's, die vortreffliche Gefundheit, deren er fich beftändig erfreut 
hatte, das Glüd, das er im Schooße einer Liebenden und geliebten 
Familie fand, der angenehme Beruf als Brofeffor und Akademiker 
ftellten ihm noch ein langes Leben in Ausficht. Diefe Hoffnungen 
find plöglich zertrümmert. Wenige Augenblide nur find zwifchen dem 
Auftreten einer fchmerzhaften Krankheit und ihrem verhängnißvollen 
Ausgange verfloffen! 

Sie erwarten von mir nicht, meine Herren, daß ich neben biefem 
Grabe vor Ihnen ausführlich über die Arbeiten Hachette's rede. Diefe 
Pflicht werde ich in einer unferer jährlichen feierlichen Sigungen ers 


*) Hachette wurde zu Mezieres im Jahre 1769 geboren und ſtarb im Alter 
von 65 Jahren. Seine Beerdigung fand ſtatt am 18. Januar 1834. 
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füllen. Wir werden dann unſeren Collegen, kaum in das Juͤnglings⸗ 
alter getreten, unter der Leitung Monge's als Lehrer wirken ſehen; 
bald darauſ werden wir ihn finden, wie er einen ehrenvollen Antheil 
an den Anſtrengungen nimmt, die von ſo vielen ausgezeichneten Maͤn⸗ 
nern gemacht wurden, um der polytechniſchen Schule den unvertilg⸗ 
baren Stempel der Nuͤtzlichkeit und Größe aufzudrücken, welche der 
beſtaͤndige Schutz dieſes Nationalinſtituts gegen bie eigennuͤtzigen Leis 
denſchaften der Unwiſſenheit und der Privilegien, gegen die armſeligen 
Vorurtheile der Gewalthaber geweſen ſind. Die erſten Jahre der 
polytechniſchen Schule werden Ihnen Hachette zeigen, betheiligt an 
wiſſenſchaftlichen und erfolgreichen Unterſuchungen in Gemeinſchaft mit 
Monge, Guyton-Morveau, Clouet, mit Thenard und Deſormes. 
Zwei große Werke, das eine über deſcriptive Geometrie, das andere 
über die Maſchinenlehre, geben Ipäterhin unferem Collegen unbeftreit- 
bare Anfprüche auf die Anerfennung der gelehrten Welt. Als Organ 
der Afademie werde ich dann die peinliche Pflicht haben, darauf aufs 
merffam zu machen, daß zu berfelben Zeit, wo Hachette durch Diele 
beiden Werfe ganz Europa an feinem Unterridhte in der Stereoto- 
mie theilnehmen ließ, eine reactionäre Regierung ihn rückſichtslos 
einer Schule entriß, ald deren Mitbegründer er fi) mit vollem Rechte 
anfehen konnte. Aber ich werbe auch fofort hinzufügen, daß unfer 
ehrenwerther College ſich durch dieſe unverzeihliche Verfolgung nicht 
entmutbigen ließ; bie Archive und Sammlungen der Societe d’en- 
couragement und ber Societe d’agriculture werden unverwerfliche 
Zeugen feines Eifers, feiner Thätigfeit, feiner warmen Liebe für bie 
öffentliche Wohlfahrt bilden. 

Heute, meine Herren, Tann ich nicht von dem afademifchen Ge- 
Iehrten Sie unterhalten wollen ; heute werden Sie ed vorziehen, alle 
Ihre Gedanken auf die Herzendeigenfchaften bed Collegen, den mir 
verloren haben, zu richten, feines unerfchöpflichen Wohlwollens, feiner 
Sanſtmuth, feiner beftändigen Xeutfeligfeit zu gedenfen, und auszu- 
fprechen, ein wie guter Sohn, Gatte und Bamilienvater er geweſen ift. 
Während der langen Dauer feines Lehramts hatte es ſich Hachette zur 
Aufgabe gemacht, aus der Menge feiner Zöglinge diejenigen auszu⸗ 
wählen, die eine entjchiedene Neigung zum Stubium aaatem; er wurde 
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alobald ihre Stäbe, ihr Kührer und Freund; er räumte vor ihnen bie 
Hinderniffe hinweg, die mur zu oft den Eintritt in die wiſſenſchaftliche 
Laufbahn hemmen; mit der größten und lebendigſten Scheilnahm 
freute er fich ihrer Erfolge. Wenn es zur Hervorhebung dieſes Cha 
rakterzuges nöthig wäre, Namen zu nennen, fo würben fich mir fofort 
die Ramen von Poiſſon, Fresnel, PBetit und des Generallientenank 
der Artillerie Berne darbieten. Ich würde es für erlaubt halten, hin 
zuzufügen (benn bie Beicheidenheit muß hinter ber Danfbarfeit zurint 
treten), daß ich felbft die Ehre, Heute Ihrem tiefen Schmerze Worte 
verfeihen zu bürfen, zum großen Theile Hachette verbanfe. 


Dulong *). 


Meine Herren! Unerſetzlich it ber plögliche Verluft, welcher in 
diefem Augenblide fo viel aufrichtigen Schmerz, To tiefe® Leib an 
dieſem Grabe vereinigt. Die: Akademie konnte nicht graufame 
getroffen werden. Niemand befaß tiefere Kenntniffe als Dulong, 
Niemand hat einen glänzenderen Gebraud) von benfelben gemacht. 
Seine herrlichen Arbeiten werden ald Mufter.von Scharffinn, Gruͤnd⸗ 
lichfeit, Geduld und Genauigfeit fortleben. Die jungen Phyſiker und 
Chemiker werben, wenn fie biefelben durchgehen, ven beharrlicen, 
mühevollen, mit taufend Hinderniffen bebedften, aber dennoch den eins 
zigen Weg vor fich fehen, auf welchem man in den Wiflenfchaften zu 
einem weder durd) Zeit, Schulweisheit, noch die Launen der Mode zu 
erſchütternden Ruhme gelangt. Sie werben gleichfalls von unferem 
Eollegen lernen, aus ihren Arbeiten nicht übertriebene Folgerungen zu 
ziehen, in ben richtigen von ber Erfahrung an die Hand gegebenen 
Grenzen zu bleiben, und ſich die phantaftifchen Verheißungen zu ver 
fagen, durch weldje man fo oft die Leichtgläubigkeit des Publikums 
um einer erbärmlichen augenblidtichen Genugthuung willen eimwiegt. 

Diefe für den Geift, die Werke und die ganze Handlungswelie 
Dulong's charakteriftifchen Züge find Jedem von Ihnen befammt, und 


..) Dulong wurde zu Rouen im Jahre 1788 geboren, und ftarb im Alter von 
33 Jahren; feine Beerdigung fand flatt am 20. Juli 1838, 
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ſind von der ganzen Welt nach Verdienſt gewuͤrdigt worden. Vielleicht 
iſt weniger allgemein bekannt, daß ber berühmte Gelehrte mit einer 
falten Außenfeite das wärmfte, liebevollfte Herz verband. Wer in 
feiner näheren Befanntichaft gelebt hat, wird nicht fagen fönnen, daß 
er einen befieren Gatten, zärtlicheren Vater, zuverläffigeren Freund, 
einen für die großen Intereffen des Landes und der Menfchheit leb⸗ 
bafter begeifterten Bürger gekannt babe. 

Nie berührte ein Gefühl von Eiferfucht Dulong's jchöne Seele, 
Die Willenfchaften waren für unfern Freund eine wahre Leidenichaft, 
aber eine edle, reine, von jeder Ruͤckſicht der Eigenliebe, von jeder 
eigennügigen und perjönlichen Abſicht freie Leidenſchaft. Daher bes 
wies ihm Die Jugend ein unbegrenztes Vertrauen, daher nahm fie zu 
feinem Rathe mit völliger Hingebung ihre Zuflucht. Dulong achtete 
ftetS auf das Gewiflenhaftefte die Prioritätsrechte. Wie fehr beklagte 
er, daß oft daß jo fruchtbare und weite Feld der Beobachtung ber 
Schauplag ärgerlicher Streitigkeiten wurde, aus denen bie Wifien- 
ſchaft obenein nicht den geringften Vortheil z0g ! 

Dulong wurde zu Rouen im Anfange ded Jahres 1785 geboren. 
Sein Name wird alfo feine Stelle unter den vielen berühmten Namen 
finden, auf welche bie ehemalige Provinz Normandie mit Recht fo ftolz 
iſt; die Danfbarfeit der Nation wird denfelben zu den Namen von 
Corneille, Bouffin, Fontenelle, Laplace, und Fresnel fchreiben. Dulong 
wurde im Alter von vier Jahren eine Waife. Die Keime fo vieler 
herrlichen Eigenfchaften, weiche die Natur in fein Herz und feinen 
Geift gelegt hatte, entwidelten fich ohne fremde Hülfe. Durch feine 
Anſtrengungen allein errang er im Alter von fechözehn Jahren den 
Titel eined Zöglingd der polyteshnifchen Schule. Bor Ablauf des 
zweiten Jahres nöthigte ihn eine ernftliche Krankheit biefe Schule zu 
verlaffen, an der er mit fo viel Glanz als Eraminator der abgehenden 
Zöglinge, ald Profeffor und ald Studiendirector wieder auftreten follte, 
Später nahm die Heilfunft feine ganze Zeit in Anſpruch; er fing 
fogar an, dieſelbe in einem der Armften Quartiere des zwölften Arron⸗ 
diſſements praftifh auszuüben, Seine Praxis wuchs zufehende ; 
aber mit gleicher Schnelligfeit verminderte fid, fein Vermögen ; benn 
Dulong konnte nie einen Unglädlichen ſehen, ohne bemfelben beizus 
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ftehen, und er hielt fich für verpflichtet, bei dem Apothefer eine offene 
Rechnung zu Gunften der Kranfen zu halten, die fonft von feinen 
Anordnungen feinen Gebrauch hätten machen können. Dulong gab 
die Medicin auf, um fich den phyſikaliſchen Wiffenfchaften zu widmen, 
bie ihm als eine weniger Koftipielige Laufbahn erfchienen. Er Hatte 
nicht bedacht, daß auch da fich fort und fort Veranlaffungen zu Auf 
wand einftellen würden. Wir wußten Alle, wie uneigennügig unſer 
College war, wie viele feine Apparate und Mafchinen er anfertigen 
ließ. Es war und nicht unbefannt , daß er bei der Unterfuchung einer 
nüglichen Wahrheit fich eben fo wenig durch die Gelbfoften, als burd) 
die Gefahren von Erplofionen aufhalten ließ, Teßtered felbft nicht, 
nachdem er ein Auge und zwei Singer der rechten Hand im Dienfte ber 
MWiffenfchaft verloren hatte; aber wir waren weit entfernt, den ganzen 
Umfang der Berwüftung zu ahnen, welche fo viele bemundernswerthe 
Verfuche in dem Vermögen Dulong’d angerichtet hatten; wir mußten 
nicht, daß unfer Freund feiner liebenswürdigen und ihm jo ergebenen 
Gattin, feinen fo trefflichen und achtungswerthen Kindern als einziges 
Vermögen dad Andenken an feine ruhmvollen Arbeiten Hinter: 
laffen würde. 

Geftern erft wurden und die Augen geöffnet. Aber, wie wir gleid) 
hinzufügen müffen, und was jeder mit Befriedigung vernehmen wird, 
fobald der Mintfter des öffentlichen Unterrichts unfere Beforgniß erfuhr, 
beeilte er fi, der Wittwe Dulong’d die Schuld der Wiffenfchaft und 
des Landes abzutragen, was wir danfbar anzuerfennen haben. 

- Da zu Erinnerungen, welche bie Bitterfeit Ihres Echmerzed, 
meine Herren, fo ſehr erhöhen mußten, fich ein tröftliches Ereigniß 
gefellt hat, fo werde ich auch hinzufügen dürfen, daß die Hoffnung, 
wenigftend zum Theil ven großen Bau auszuführen, zu welchem ber 
gründliche und unermüdliche Akademiker feit drei bis vier Jahren bie 
Materialien zurüftete, nicht ganz verloren if. Wir haben die Appa⸗ 
tate unfered berühmten Collegen, einen Zeugen feiner Berfüche und 
einige vereinzelt ftehende Zahlen. Das ift freilich wenig; aber ich 
weiß nicht, ob ich mich fchmeicheln darf, daß es der Freundſchaft ge⸗ 
fingen wird, viele Luͤcken auszufüllen. 

Wenn das eine Tänfchung iſt, mein theurer Dulong ,-fo verzeihe 
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mir; es würde mid) fo jehr beglüden,, zu den fchönen Abhandlungen, 
Die das gelehrte Europa fo bewundert bat, und bie noch bei unfern 
fpäteften Enkeln ald Mufter gelten werben, eine neue ebenbürtige Ars 
beit in Deinem Namen hinzuzufügen. 

Adieu, mein theurer Freund, adieu ! 


PBrony.*) 


Meine Herren! Der Gelehrte, von dem einen traurigen und letz⸗ 
ten Abjchied zu nehmen wir in Begriff find, war an den Grenzen bes 
menjchlicdyen Lebens angelangt. Man hatte fein Recht zu erwarten, daß 
Prony im Alter von 8A Jahren neue UÜnterfuchungen vornehmen, an 
unfern täglichen Debatten fich thätig beteiligen und in diefelben manche 
Lichtblige aus feiner langen und glänzenden Erfahrung werfen würde. 
Dennoch ift, wie jeder gleich gefühlt hat, der Verluſt ver Akademie 
und des Längenbureau unermeßlid). 

Wenn die afademifchen Körperfchaften einen nuͤtzlichen Einfluß 
auf die Kortfchritte des menfchlichen Geiſtes ausüben, jo gefchieht dies 
nur unter ber Bedingung, daß fie durch das Verdienſt ihrer Mitglies 
der auf der Höhe einer unbeftreitbaren und unbeftrittenen Ueberlegens 
Heit ftehen. Die öffentliche Meinung wied aber, wie Sie wiflen, 
Prony eine hervorragende Stelle unter den Männern an, an beren 
Platz man treten, die ınan aber nicht erfegen kann: er war in Wahrs 
heit für Frankreich die Perfonification der Ingenieurfunft geworben. 

Wenn wir die Vergangenheit fragen, fo möchten wir Zeiten fin 
ven fönnen, in denen die Staatöverwaltung geglaubt haben würde, 
dem ftrengften Tadel ſich auszufeßen, wenn fie einigermaßen wichtige 
Arbeiten unternommen hätte, ohne den Rath des gelehrten Akademi⸗ 
ters einzuholen. Napoleon 3. B. gab ſtets, wenn in feiner Gegen» 
wart Entwürfe aus dem Bereiche ded Civilingenieurs erörtert wurben, 
die Entſcheidung durch die Frage: was hält Prony davon ? 

Wenn er gegen Ende bed Jahres 1810, dem Beijpiele Caͤſar's, 
Sirtus’ V., Leo's X. und Pius’ VI. folgend, den Entfchluß faßte, die 


*) Die Beerdigung Prony’s fand ſtatt am 3. Auguſt 1,39. 
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pomtinifchen Suͤmpfe gefünder zu machen, ift Prony nach feiner Anz 
ſicht ber einzige Mann, der im Stande if, die jchwierigen, mühevollen 
und gefährlichen Operationen der Triangulation, des allgemeinen 
Nivellements der ganzen Gegend. und der Ausmeflung ihrer Gewägſſer 
zu leiten und perfönlic, auszuführen, 

Wenn ter Kaifer den Gedanken faßt, dem Hafen Venedigs dad 
Leben und ben Glanz aus ber. Zeit der alten Dogen zurüdzugeben, 
fo wird Prony beauftragt, die Arbeit durch Schwierige Unterfuchungen 
über die Veränderungen vorzubereiten, welche die Küften des abriati- 
jchen Meeres und die Lagunen durch die Gewalt ded Waſſers erleiden. 

Die politischen Ereigniffe folgen raſch auf einander, fie ſcheinen 
Genua, Ancona, Vola, Spezzia zu wichtigen Rollen zu beftimmen. 
Dennoch wird dort feine Schaufel voll Erde bewegt, fein Mauerftein 
angerührt, ehe nidyt Prony diefe Häfen befichtigt hat. 

Denkt endlich der König von Italien daran , der ftufemveife und 
mit reißender Schnelligkeit fortfchreitenden Erhöhung des Po ein Ziel 
zu fegen ; will er diefen Fluß, der ſchon die Höhe des erften Stod- 
werks der Häufer von Ferrara erreicht hat, verhindern, bald noch über 
die Firften der Kirchen hinauszufteigen und das ganze Land unaufhoͤr⸗ 
lich mit einer ſchrecklichen Ueberſchwemmung zu bedrohen: fo benft 
doch. Niemand daran, diefe große Aufgabe in Angriff zu nehmen, ber 
vor nicht Prony aufs Neue die Alpen überfliegen und alle Grund⸗ 
lagen für die Arbeit gefammelt, erörtert und beredynet hat. 

Diefes glänzende Vertrauen war ein Sieg des Verdienſtes über 
eine lang gehegte Abneigung; denn im Jahre 1798 weigerte ſich 
Prony, durch geheiligte Bande in Paris feftgehalten, an der aben- 
teuerlichen Erpedition nach Aegypten theilzunchmen, und der Kailer 
war der Erbe ded von dem Obergeneral gehegten Grolles geworben. 
Aber war ed nicht ebenfalld Prony, dem Perronnet feit 1779 weiflagte: 
„daß er bereinft an ber Spike der Schule für Brüden- und Wegebau 
fiehen werde;“ ber Furze Zeit fpäter, auf eine gelehrte Theorie geftügt, 
ſich öffentlic, ala Gegner der zahlreichen und mächtigen Feinde feines 
Goͤnners erklärte, und ihren büftern Vorherſagungen die feierliche, 
durch den Erfolg fo gerechtfertigte Verficherung entgegen ftellte, daß 
bie Wegnahme ded-Gerüftes des herizgntalen Prüde von Neuilly, weit 
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enifernt, den völligen Einſturz der Bögen zur Folge zu haben, von 
feiner merklichen Senfung begleitet fein würde? war ed nicht Prony, 
der auf ven Vorſchlag von Perronnet und Chezy den Bau der Brüden 
de la Eoncorde und Sainte-Marence leitete, deren geſchmackvolle und 
Leichte Ausführung heute alle Welt bewundert ? 

Die Gedanfen Rapoleon’d waren nicht ausfchließlich den flrates 
gifchen Kombinationen zugewandt, aus denen fo viele unvergleichliche 
Siege hervorgingen. Er legte gleichen Werth auf die Triumphe, bie 
von den BivilsIngenieuren über die mannichfachen Hindernifie errun⸗ 
gen wurben, welche die Natur zwifchen verjchiedenen Ländern, und 
fogar zwiſchen verichiedenen Gegenden beifelben Königreich wie uns 
überfteigliche Schranfen errichtet zu haben ſchien. Infolge diefer Rich⸗ 
tung feined Geifted bemerkte und würdigte er ſtets bie unmittelbar 
nüßliche Seite der wiffenjchaftlichen Abhandlungen; und deßhalb 
errang Prony feinen Beifall, als er mit Benugung der tiefften mathes 
matifchen Stenntniffe die fo fchwierige Theorie des Drudes der Ge⸗ 
wölbe, die nicht minder ſchwierige Lehre vom Drude des Erdreichs 
und der Dide der Futtermauern vervollfommnete ; ald er durd) einans 
der folgende und lange fortgejegte Unterfuchungen bie praftifchen In- 
genieure mit Regeln verfah, die jegt bei allen Fragen in Betreff der 
Waſſermenge der Flüffe, Sanäle und Röhrenleitungen allgemein ange⸗ 
wanbt werden als er endlich zu einer Zeit, wo bie Dampfinafchine 
diefleit bed Canals kaum befannt war, alle Theile derfelben forgfältig 
zeichnen ließ, fie mit allen Einzelheiten befchrieb, und nachdem er durch 
neue Verſuche die Beziehungen zwifchen der Elafticität des Waſſer⸗ 
dampfes und der Temperatur beftimmt hatte, feine zahlreichen Refuls 
tate in eine einzige analytifche Formel zufammenfaßte, 

Die angeführten Arbeiten wirden ausreichend fein, den Ruhm 
eines Ingenieurs erften Ranges zu begründen. Dennoch, machen fle 
nur einen fehr Heinen Theil der Arbeiten aus, welche die Wiſſenſchaft, 
die Künfte, das Land Prony verdanken. Ich habe ja noch nicht ers 
wähnt weber feine Wafferbaufunft (Architecture hydraulique), 
noch die in mehreren Bänden veröffentlichten Vorleſungen an der poly- 
technifchen Schule, in denen man über Die Pendel mit zwei und brei 
Aufbängungen interefiante, und nüglicher Anwendungen fühige Säge 
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findet; ich habe nicht erwaͤhnt weder die Verſuche, aus denen ſich die 
wirklichen Urſachen der geringen an dem Pantheon beobachteten Sen⸗ 
kung ergaben, und durch welche die ſchon zum Abbrechen der Kuppel 
feſt entſchloſſene Behoͤrde der Laͤcherlichkeit preisgegeben wurde; noch 
eine im Jahre 1823 veröffentlichte neue Nivellirmethode; noch einen 
zur Anftelung von lange dauernden Verſuchen über Ausflußmengen 
bei Anwendung von wenig Wafler fehr finnreih ausgedachten Appa- 
rat von conftantem Niveau ; noch mehrere Erfindungen über die Mit 
tel zur Regulirung der aftronomifchen Uhren, und zur Mebertragung 
der Endmaaße auf Mapftäbe mit Theilftrichen; eben fo wenig mehrere 
afuftifche Abhandlungen , in denen der Verfaſſer ſchwierige, von feinen 
Vorgängern in tiefer Dunfelheit gelaſſene Bunfte aufflärt; noch end _ 
lich die Meberfegung mehrerer fremden Werfe über Geodäſie u. f. w. 


Niemand, meine Herren, fühlt lebhafter als ich, wie troden 
ſolche Aufzählungen neben einem noch halb offenen Grabe find; und 
dennoch würde ich die zarte Erinnerung wenig verdienen, womit unfer 
berühmter College mid) noch am Abend vor feinem Tode beehrt hat, 
ich würde den legten Wunfch, den fein Mund auögeiprochen, den 
festen Gedanfen vielleicht, der feinen Geift befehäftigt hat, nicht erfüls 
len, wenn ich nicht noch einige Worte hinzufügte ; wenn id) nicht uns 
ter den Erfindungen, welche den Namen unfers Eollegen auf die Nach⸗ 
welt bringen werten, das finnreiche Inftrument, den Zaum, mit 
welchem das dankbare Publitum fehon unzertrennlich den Namen 
Prony's verbunden hat, hervorheben wollte, um demfelben ven erften 
Platz anzumeifen. Diefes Inftrument liefert richtige und wor jedem 
begründeten Streite geficherte Grundlagen für bie Unterhandlungen 
zwifchen den Verfertigern und den Käufern von Mafchinen; es gewährt 
die Mittel, die Stärfe der größten KRraftmafchinen bei allen möglichen 
Gefchwindigfeiten zu unterfuchen; es hat ber praftifchen Mechanik 
fhon wichtige Dienfte geleiftet und ein unermeßliches Bedürfniß ber 
Wiffenfchaft befriedige. | | 

Noch eine andere bedeutende Xüde bleibt auszufüllen. Die 


zahfreichen bereitd genannten Arbeiten wurben gegen das Ende bet 
Regierung Ludwig's XVI., unter dem Confulat,, dem Kaiſerreiche 
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und ber Reftauration audgeführt. Was wurde aus Prony zur Zeit 
der Revolution? 

Mährend diefer Periode fieberhafter Aufregung nahm in unferem 
Lande Alles coloffale Dimenfionen an, die edlen Entwürfe ebenfo wie 
bie verbredherifchen Handlungen. 

Prony erhielt ald Director ded Kataſters den Befehl, neue trigos 
nometrifche Tafeln anzufertigen. Die damalige Regierung verlangte, 
Daß dieſelben rücfichtlich der Genauigfeit Nichts zu wünfchen übrig 
laſſen ſollten; fie fügte hinzu, in biefem Falle würbe man ftatt ber 
gebrauchten Ausdrüde feine andern fegen dürfen, fte fügte hinzu: „daß 
biefelben das ausgedehntefte und flaunenswerthefte Monument bilden 
follten , welches jemals ausgeführt oder projectirt worden ſei.“ 

Prony war einem in fo ungewöhnlichen Ausbrüden ertheilten 
Auftrage gewachfen. Die fiebzehn Bände in Groß⸗Folio, welche bie 
nod) ungebrudten Tafeln des Katafterd enthalten, übertreffen bei weis 
tem, wie e8 das republifanifche Programm vorfchrieb,, nicht bloß alle 
Arbeiten diefer Art, welche die Menfchen jemals unternommen haben, 
fondern auch die ausgedehnteften Entwürfe, die man jemals zu faffen 
gewagt hat. Neunundneunzig Procent diefer wunderbaren Tafeln 
wurden nad) neuen Methoden von gewöhnlichen Rechnern berechnet, 
die nur Addiren und Subtrahiren zu verftehen hatten und wirflid; auch 
Nichts weiter verftanden; das eine legte Procent wurde aus analytis 
fhen Formeln von Gelehrten berechnet, denen Prony auf biefe Weiſe 
eine fichere Zuflucht gegen den Sturm darbot. Das hieß, eine nüßs 
liche Arbeit und ein gutes Werf zugleich thun. 

Noch wenige Worte, meine. Herren, und es bleibt mir nur übrig, 
Ihnen für Ihre wohlmollende Aufmerffamfeit zu danfen. 

Prony war der anfpruchSfofefte und umgänglichfte Gelehrte und 
Ingenieur. Bei jeder Gelegenheit äußerte er feine Meinung uns 
ummwunden mit völliger Freimüthigfeit; aber im Allgemeinen machte 
er wenig Anftrengungen, um Billigung und Zuftimmung zu erringen. 
Wie übrigens das Streben für die Wahrheit und das allgemeine Wohl 
fich mit großer Zurädhaltung vereinigen kann, fo iſt andererſeits ber 
Bekehrungseifer nicht ſtets ein fichered Anzeichen tiefer Ueberzeugungen. 

Auch diejenigen laufen Gefahr irre zu gehen, die bei ber Ober- 
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fläche ftehen bleibend über Eigenfchaften des Herzens nach flüchtigem 
Anſchein, nah bloßen gefellichaftlihen Gewohnheiten urtheilen. 
Prony, fagt man, erſchien kalt, gleichgültig, ein wenig eigenfinnig. 
Über folgen Sie mir zu allen Zeiten in das Innere feiner Familie, 
und überzeugen Sie fih, ob e8 jemals einen aufmerffameren , liebes 
volleren , zärtlicheren Gatten gegeben hat; beachten fie dann auch, mit 
wie. außerorbentlichem Zartgefühl er die zahlreichen ihn umgebenven 
Verwandten mit Wohlthaten überhäuft. Kennt man endlich einem 
einzigen Mitarbeiter unfered Collegen, ber nicht fein Freund geblieben 
oder geworden ift? einen einzigen Zögling der polntechnifchen Schule 
oder ber Schule für Brüden» und Wegebau, der vergeblich den Bei 
ftand Prony’s in Anſpruch genommen hätte? Eine Erinnerung, bie 
perjönlichen Verhaͤltniſſen entlehnt ift, berechtigt mich nody zu dem 
Ausrufe: Ja, der Wann mußte das Herz auf der rechten Stelle har 
‘ben, der im Jahre 1837, im Alter von 82 Jahren, beinahe ein hal 
bes Jahrhundert nach dem Ereigniß, mich bitten fonnte, bei der Ab 
faflung der Gedächtnißrede auf Carnot nicht unerwähnt zu laften, daß 
ber große Bürger ihm im Jahre 1793 das Leben rettete; der mußte 
ein warmes Herz befigen, der mit Thränen in den Augen hinzufügen 
fonnte: Wenn ich der Natur meinen. Tribut gezollt haben werde, wenn 
Sie die Akademie von meiner Perfon und meinen Arbeiten unterhalten 
werben, fo wuͤnſche ich, hören Sie wohl, lieber Freund, jo wünfce 
ih, daß Sie ebenfalls erwähnen, daß ein anderer von meinen Cole 
gen mir wirklich die Ehre gerettet Bat, als er mich der polytechnifchen 
Schule zurüdgab, von der mich eine erbärmliche, gehäffige Intrigue 
unter der zweiten Reitauration entfernt hatte.’ 

Das ift, meine Herren, bie fehr unvollfommene Skizze, bie id) 
in ber vorigen Nacht von dem Leben und ben perlönlichen Eigenſchaf⸗ 
ten unfered berühmten Gollegen habe entwerfen fönnen. Eine voll 
ftändigere und mehr ausgeführte Huldigung wird demſelben feierlich 
in einer unferer öffentlichen Sigungen bargebracht werden. An jenet 
Stelle, mein theurer Prony, werde ich mich des Auftrags entledigen, 
den Du mir vor Deinem Sterbebette ertheilt haft. Ich bin ftolz auf 
Dein Vertrauen ; ich werde demfelben mit Eifer entfprechen, glüdlich, 
auf Solche Art beweifen zu können, wie dankbar ich bin für Die warme 
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einer nie getrübten Verbindung mich beehrt haft. 

Caſpar Clarus Franz Maria Riche de Prony wurde zu Chamelet 
tm Departenrent der Rbone am 22. Juli 1755 geboren. Sein Bater 
war Mitglied des frühern Parlaments von Dombed. Seine Studien 
machte Prony am Gymnaſium zu Toifſey⸗en⸗ Dombes, und trat am 
5. April 1776 in die Schule für Brüden- und Wegebau. Zu dem, 
was in ber vorhergehenden Rebe über die Werthſchaͤtzung gefagt if, 
die Prony bei Napoleon fand, wollen wir noch einen Zug hinzufügen. 
Ein Staatsfecretär fragte eined Tages ben Kaiſer, ob er bei der neu 
gefchaffenen Würde nidyt an Prony däcte. „Nein,“ war bie Ant- 
wort; „man muß feinen Hobel nit mit Gold einfaflen; man Fönnte 
ihn dann nicht mehr zum Hobeln gebrauchen.‘ 


Puiſſant.*) 


Meine Herren! Der ausgezeichnete College, deſſen entſeelte Huͤlle 
wir hier umflehen, nahm noch an der vorletzten Sitzung der Akademie 
Theil. Binnen acht Tagen ift eine athletifche Conſtitution, noch voll 
Kraft und Leben, gebrochen worden ; eine graufame Krankheit, die ge- 
woͤhnlich nur das traurige 2008 der Jugend und des Fräftigen Alters 
ift, hat ven fiebzigjährigen Greis ergriffen, und mit faft beifpieflofer 
Schnelligkeit ind Grab geſtüͤrzt. Möge biefer unerwartete Tod uns 
als Lehre dienen, indem er und ermahnt, nicht auf den folgenden Tag 
zu rechnen, ale unfere Zeit der ‘Pflege und der Förderung der Wiffen- 
fehaften zu widmen, jenen mühfamen Unterſuchungen, durch welche 
man bie Achtung feiner Zeitgenofien und bisweilen auch eine Beach⸗ 
tung feitend der Nachwelt erwirbt. 

Ich fuchte eine Lehre in diefer Trauerfeier, meine Herren, und 
habe einfach nur das Programm entworfen, das unfer College fich 


2) Buiffant wurde zu Chätelet im Devart. der Seine und Marne im Jahre 
4769 geboren, und ftarb im Alter von 74 Jahren. Seine Beerbigumg fand ftatt 
am 12. Januar 1843. 
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frühzeitig vorzeichnete, und das feine unveränderliche Lebensregel ges 
blieben ift. 

Der Gefchichtsfchreiber der Afademie wird Puiffant in früher 
Jugend gleichzeitig mit der Erfüllung ber ernften Pflichten des Lehr- 
amts und mit ber Ausarbeitung eines nützlichen Werkes über analy 
tifche Geometrie befchäftigt finden. 

Bald darauf wird er ihn als Vermeffungd-Ingenieur fehen, bie 
öden Gegenden von Corfifa und der Infel Elba trigonometrifch ver 
knüpfend. Unter dem Zelte, in der Hütte ber Hirten, auf fturmge 
peitfchten Felſen hindern dort die befchwerlichen Arbeiten des Tages 
den fleißigen Beobachter nicht, fich forgfältig mit allen feinen , ſchwie⸗ 
rigen und tiefen Aufgaben der höhern Geodäfte vertraut zu machen. 

Nach Paris zurüdgefehrt wird der in der Prarid und Theorie 
gleich bervanderte Ingenieur während des Tages durdy die technifchen 
Erörterungen und die trodinen aber unermeßlich nützlichen Berechnuns 
gen in Anſpruch genommen, welche die Arbeiten des Kriegsdepots ge 
bieterifch fordern. Seine Nächte wird er der Herausgabe des berühm- 
ten Lehrbuchs der Geodaͤſie, und des nicht minder bedeutenden Lehr: 
buch der Feldmeß- und Nivellirfunft wivmen. Ohne jemals aufzu⸗ 
hören, an der Berechnung und forgfältigen Zufammenftellung der von 
ben Offizieren unferer Armeen gefammelten Documente thätigen An- 
theil zu nehmen, wird Ruiffant nach der Veröffentlichung feiner beiden 
großen Werke die Lehren verfelben vollftändig unter den Vermeſſungs⸗ 
Ingenieuren verbreiten, und biefes Corps ein Stolz Frankreichs 
werden. 

Die Würde eines Akademikers wird ben Eifer unfered Collegen 
noch verdoppeln. Jede neue Ausgabe der Geodäfte wird weſentliche 
Berbefferungen darbieten, felbft wo dic Kundigſten nicht Die Nothwens 
digfeit einer geringfügigen Aenderung geahnt hatten. 

AS endlich für den Oberften des Generalftabes die geſetzliche 
Zeit des Ruheftandes gekommen ift, wird die Militair-Verwaltung bie 
Unmöglichkeit fühlen, ſich von einem unermüdlichen Mitarbeiter zu 
- trennen, bem gegenüber außerdem alle Anfprüche achtungsvoll ſchwei⸗ 
gen, und Puiffant der gründliche, gefchicte und gewiſſenhafte Berech⸗ 
ner des unermeßlichen Dreiecksnetzes bleiben, welches die Grundlage 
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ber neuen Karte Frankreichs bildet, einer der größten und nüßlichften 
Unternehmungen, deren Andenken die Gefchichte der Völfer aufbe 
wahrt hat. 

Nach angemeffener Ausführung diefer Gefichtspunfte wird man 
fich nicht wundern, daß das Wort Geodäfie bei allen, die baflelbe 
ausſprechen, fletS die Erinnerung an den Namen unfered Collegen 
erwedt. Es ift das Feine Kleinigfeit, meine Herren, auf folche Art 
in Europa die Perfonificirung einer herrlichen Wiffenfchaft geworden 
zu fein. 

Puiſſant wird unter uns nicht bloß das unvergängliche Andenfen 
eined ausgezeichneter Akademikers zurüdlaffen. Auch fein inneres 
Leben wird Ihnen Ipäter gefchildert werden. Wer ihn nicht perjönlidh 
gefannt hat, wird dann erfahren, wie liebevoll er ald Gatte, wie 
zärtlich er ald Vater, wie zugänglich er als Freund, wie unabhängig, 
feft und uneigennügig er ald Offizier geweien if. Wenn mir vom 
Geſchick die Ehre beichieden ift, die Akademie nod) einmal von unferem . 
berühnen und fo fehmerzlicdy vermißten Gollegen zu unterhalten, fo 
werde ich nicht unterlaffen , aud) den vortrefflichen Bürger darzuftellen, 
die unausfprechliche Freude zu Schildern , die er während der Triumphe 
Frankreichs empfand, den patriotifchen Schmerz, der fein Herz zur 
Zeit unſeres Mißgeſchicks durchbohrte. Die Wiffenfchaft, meine 
Herren, ſcheint an Majeftät und Macht zu wachſen, wenn fie mit 
jeder bürgerlichen und menfchlichen Tugend verbunden ift. Adieu, 
mein lieber College; mein theurer ‘Buiffant, adieu ! 


Bouvard *). 


Meine Herren! Der ehrwürdige Greis, deſſen unerwarteter Tod 
fo tiefe und gerechte Trauer erregt, war einer von den Veteranen der 
Akademie der Wiffenfchaften und das ältefte Mitglied des Längen 
bureau. Yunfzig Jahre von dem Leben unfered Gollegen waren mühes 
vollen ſchwierigen Arbeiten gewidmet ; unermeßlich nüßlichen Arbeiten, 
muß ic) hinzufügen, denn von diefer Seite wünfchte Bouvard befons 


*) Die Beerdigung Bouvard's fand am 11. Juni 4843 ftatt. 
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ders fie anerkannt zu fehen. Ich werte einen mehr ald einmal in meis 
ner Gegenwart geäußerten Wunſch erfüllen, wenn die Abſchiedsworte, 
die ich mit Betrübnig meinem alten Freunde nachrufe, felbft einen nüß- 
Küchen Charakter annehmen und für junge Aftronomen eine Ermuthi- 
gung werben fönnen. 

Bouvard wurde im Jahre 1767 in einem unbefannten Dorf 
eines unweit Saint » Gernais und Ehamouny gelegenen, aber felten 
von NReifenden befuchten Thales der Alpen geboren. Seine Eltern 
waren ohne alles Vermögen. Mit achtzehn Jahren hatte der junge 
Bouvarb feine andern Ausjichten als den Pflug, das Hangreiche 
Horn, das jeden Abend die auf den Gebirgsabhängen zerftreuten 
Heerden zur Sennhütte zurüdruft und dad Gewehr eined gemeinen 
Soldaten in der Armee bed Königs von Sarbmien. ine geheime 
Ahnung trieb ihn, nach Paris zu gehen. Nad) einigen von ber Liebe 
und geredyten Sorge eingegebenen Gegenvorftellungen ſchoß die ganze 
Familie zufammen, und ber fünftige Aftronom machte fich, einen Reife 
flab in ver Hand, den Sad auf dem Rüden, auf ben Weg nad) ber 
Hauptftadt. 

Es würde überflüfftg fein, bier zu erzähfen, wie graufam für ben 
jungen Mann ohne Echuß, ohne Verbindungen, ohne beftimmten Bes 
ruf, und deſſen geringfügige Gelbmittel auch ſchnell ſich erfchöpften , die 
Enttäufchung in der großen Stadt anfangs gewefen. Ich begmüge mich 
zu erwähnen, daß Bouvard, wenn er auch nicht die Mittel hatte, tägs 
lich zu Mittag zu eſſen, niemals bei ten öffentlichen und unentgeltlis 
chen Vorträgen in dem College de France fehlte. Während einiger 
Monate fchwanfte fein Entſchluß zwifchen der Mathematif und ver 
Chirurgie. Die Mathematif trug den Sieg davon; die Fortſchritte 
waren reißend, und bald hatte der fleißige Zuhörer von Mauduit und 
Couſin ſelbſt Privatihüler, unter denen er immer gern ben jetzigen 
franzöfifchen Gefandten in London, Herrn von St, Aulaire, und den 
General Demargay namentlich hervorgehoben hat. 

Der Zufall, der in den Ereigniffen des Lebens eine viel größere 
Rolle fpielt, als unfere Eitelfeit gern eingefteht, machte Bouvard zum 
Zeugen der Arbeiten auf der Sternwarte. Bon diefem Augenblide an 
entitand bei ihm eine wahre Leidenſchaft für die Aftronsmte. Sie alle, 
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meine Herren, die Sie unſeren Collegen beſtaͤndig ruhig und gemeſſen 
geſehen haben, werden vielleicht das Wort Leidenſchaft hier etwas uͤber⸗ 
trieben finden; aber mit Unrecht. Vor dem Eintreten einer wichtigen 
Himmelserſcheinung befand ſich Bouvard in einem augenſcheinlich 
fieberhaften Zuſtande. Die Wolke, die ihm in dem Augenblicke der 
Bedeckung eines Sternes oder der Verfinſterung eines Trabanten den 
Anblick des Mondes oder des Jupiter zu entziehen drohte, verſetzte ihn 
in Verzweiflung; noch am Ende ſeines Lebens erzaͤhlte er mit ungekün⸗ 
ſteltem Schmerze die Umſtände, die ihn vor vierzig Jahren an der An⸗ 
ſtellung gewiſſer Beobachtungen gehindert hatten. Nehmen Sie die 
Leidenſchaft hinweg, und Sie würden es unerklärlich und mehr 
als ſeltſam ſinden, wenn Bouvard die Logarithmentafeln in der Hand, 
Tage, Wochen, ganze Monate zubringt, um den Rechnungsfehler auf⸗ 
zuſuchen, den dieſer oder jener aſtronomiſche Zögling bei einer Uebungs⸗ 
aufgabe gemacht hat. 

Das bedeutendſte Ereigniß in dem Leben unſeres Collegen iſt die 
Bekanntſchaft mit Laplace im Jahre 1794. Der große Mathematiker 
arbeitete damals, in laͤndlicher Zurüdgezogenheit unweit Melun lebend, 
an ber Mecanique celeste. Allein konnte er mit der ganzen Mafle 
höherer Rechnungen und numeriicher Herleitungen nicht zu Stande 
fommen: Bouvard ftellte ſich mit einer unbegrenzten und ſtets ſich 
gleich bleibenden Hingebung zu feiner Verfügung. Laplace dagegen 
machte ed fich zur Aufgabe, dem unermüdlichen und beſcheidenen Mits 
arbeiter, den die Intrigue hätte bei Seite ſchieben fönmen, Gerechtigkeit 
wiberfahren zu laflen. Durch ven doppelten Einfluß unbeftreitbarer 
und unbeftrittener Anfprüche und des berechtigten Anfehens eines be⸗ 
rühmten Freundes wurde Bouvard nad) und nad) Adjunct des Längen» 
bureau, Mitglied diefer gelehrten Corporation und Mitglied der Aka⸗ 
bemie der Wiflenfchaften. Wir fönnen hinzufügen, daß Bouvard hin- 
fichtlich feined VBermögend wenig VBortheil davon hatte, indem bie 
Freigebigfeit des Aftronomen gegen eine bürftige und ſehr zahlreicke 
Familie beinahe ebenfo ſchnell zunahm, als die gefammte Einnahme 
von feinen verfchiedenen Stellen. 

Es ift gewiß ein intereflanted Schaufpiel, einen jungen Mann 


fid) aus der niebrigiten Lage bis zu den höchften willenfchaftlichen 
Arago’s ſaͤmmtliche Werte. IH. 31 
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Würden erheben zu fehen; keider darf man nicht hoffen, daß ſich dafs 
felbe oft wiederholen wird. Wenn die Raufbahn unferes Collegen, bes 
ſonders von ihrem Ausgangspunfte betrachtet, unermeßlich erfcheint, 
fo liegt ver rund darin, daß unfer Freund fletö von einem außeror⸗ 
dentlichen Eifer zur Arbeit erfüllt war, daß Muthlofigfeit ihn niemals 
berührte, daß feine Ausdauer, diefelbe Unterfuchung unaufhörlich von 
Neuem zu beginnen, den Beharrlichften ald Mufter dienen fönnte. 

-Die Zerftreuungen unferer Gefellihaft fannte Bouvard kaum. 
Als gefchicter und geübter Beobachter brachte er viele Jahre hindurch 
alle heiteren Nächte an den großen Inftrumenten der Sternwarte zu. 
Das allgemeine Kometenverzeichnib enthält mehrere biefer Geftirne, 
beren Entdedung ihm angehört. Seine befondere Stärke fehen wir je 
doch in den numerifchen Berechnungen, in jenen läftigen Operatio- 
nen, bie ein berühmter Schriftfteller fo treffend in den Worten gefchil- 
dert hat: „ſie ermüben die Aufmerffamfeit, ohne diefelbe zu feffeln.‘‘ 
Bouvard führte wahrhaft erfchrefende Maflen ſolcher Berechnungen 
aus, theild bei feiner Beichäftigung-mit der Theorie des Mondes, bei 
Gelegenheit eines von ber erften Claſſe des Inftitutd ausgeſetzten Preis 
ſes, den er mit dem berühmten Bürg in Wien theilte; theils bei ber 
Anfertigung neuer Tafeln für Jupiter, Saturn und Uranus ; theile 
endlich, und hauptfächlich, ale er Zaplace die Mittel liefern mußte, in 
feiner Mecanique celeste noch andere Dinge al rein algebraijche For⸗ 
meln mitzutheilen. 

Das Rechnen war unferem Collegen zur andern Natur gewor⸗ 
ben: feine hinfterbende Hand fehrieb noch Ziffern am vorlegten Abend 
vor dem Tage, an welchem wir ihn verloren haben. Daher möge 
ed mir geftattet fein, der Gebächtnigrede auf Euler den Zug, mit wel- 
chem viefelbe fchließt, zu entlehnen und ohne ven Schein von Schmei⸗ 
chelei gusrufen zu dürfen: ‚Am 7. Juni 1843 hörte Bouvard auf 
zu rechnen und zu leben. ’’ 

Es ift mir befchieden geweſen, bie leblofen Weberrefte von jchon 
mehr als hundert Mitgliedern der Akademie der Wiffenfchaften auf diefe 
Ruheftätte zu begleiten. Mitten unter diefen traurigen Bflichten habe 
ich ſtets forgfältig die Anzeichen gefammelt, die mich auf die Spur der 
legten Gedanken, ber legten Eindrüde unferer Collegen leiteten. Ich 
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werde auf biefe alte Gewohnheit auch heute nicht verzichten, und kann 
fagen: wenn ein tabellofer Wandel, ein nüglich angewandted Leben 
einige Linderung dem feierlichen Augenblide verleihen fann, der une 
von einer geliebten Bamilie, von ergebenen Freunden trennt, fo ift das 
Ende Bouvard’d ruhig und heiter geweſen. Nie traf die leifefte Ver⸗ 
bächtigung den moralijchen Charakter des Aftronomen. Dad Cabinet 
feines Zimmers, wo er ftarb, mußte in ihm die fchmeichelhafteften Er- 
innerungen hervorrufen; es ift Died der Ort, wo Laplace allwöchentlid) 
mehrere Male feine-gelehrten Bormeln mit den numerijchen Refultaten 
des unermübdlichen Rechners vergli. Der legte Blid unſeres Colles 
gen hat auf ein bejonderes Bücherfach fallen müflen, in welchem bie 
Exposition du Systöme du monde und bie fünf Bände der Mecanique 
celeste, zu deren Veröffentlichung er mitgewirkt hatte, abgefondert und 
in die Augen fallend aufgeftellt waren. 

Sch weiß nicht, ob unfer College bei feiner tiefen Befcheidenheit 
jemald an dad Andenfen bei der Nachwelt gedacht hat. Jedenfalls 
wird diefe Hoffnung nicht getäufcht werben, denn Bouvard's Name ift 
durch die Dankbarkeit und Sreundichaft in zwei großen Werfen verewigt. 
Es war ruhmvoll, meine Herren, beim Sterben das Anredıt auf die 
Grabfchrift nachzulaſſen: 

„Er war der Mitarbeiter und Freund von Laplace.“ Welche 
Lobrede müßte nicht gegen dieſe Worte matt erfcheinen ! 

Adieu, Bouvard, adieu ! 


Sambey *). 


Geftatten Sie mir, meine Herren, traurige Abſchiedsworte dem 
großen Künftler nachzurufen, beffen frühzeitiger Tod einen fo ſchmerz⸗ 
lichen Eindruck auf die Hauptſtadt gemadht hat. 

Innige Beziehungen, die ſchon vor mehr als 30 Jahren ange: 
fnüpft find, eine gegenfeitige Zuneigung, bie feine Mißftimmung, feine 
Wolfe jemald getrübt hat, werden mir hoffentlidy einiges Recht auf 
Ihre nachfichtsnolle Aufmerkſamkeit verleihen. 

Seit der Zeit, wo ein günftiger Zufall Gambey aus der Abges 


*) Die Beerdigung Gambey’s fant am 31. Januar 1847 flatt. 
31* 
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ſchiedenheit hervortreten ließ, in welcher Vorurtheile, Herkommen und 
Unwiſſenheit ihn hartnaͤckig eingeſchloſſen hielten, iſt jedes Jahr feines 
Lebens durch glaͤnzende den Wiſſenſchaften und Kuͤnſten geleiſtete 
Dienſte bezeichnet geweſen. Unſer College hatte fruͤhzeitig ausgedehnte 
Kenntniſſe in der Geometrie, der theoretiſchen Mechanik, der Phyſik 
und Chemie erlangt; mit der Kunſt des geometriſchen Zeichnens war 
er ebenfalls ſehr vertraut. Daher jene Sicherheit des Blickes, jene 
Klarheit der Auffaſſung, jene verſtaͤndigen und einſichtsvollen Anord⸗ 
nungen, welche die Kenner an den mannichfaltigen, aus feinen Händen 
hervorgegangenen Inftrumenten bewunderten. Diefelben trugen fämmt- 
lich das Gepräge einer fruchtbaren, von den unabänderlichen Vorfchrif- 
ten der Wiffenfchaft weife geleiteten Einbildungskraft. Das war ber 
Urfprung des unbegrenzten und fo fhmeichelhaften Vertrauens , wel- 
ches er den Gelehrten einflößte. 

Glaubte man auf ernftliche, unüberfteigliche Schwierigkeiten bei 
der projectirten Anordnung ber feinen Apparate zu ftoßen, welche zur 
Ausführung der großartigen Arbeiten erforderlich waren, die feit eini- 
gen Jahren fo viel Glanz über unfere Afademie verbreitet haben, fo 
unterließ man felten, fh beghalb an Gambey zu wenden. Dann ftellte 
der ausgezeichnete Künftler feinen erfinderifchen Geift ohne Nüdhalt 
dem beforgten Erperimentator zu Dienften. Die Genugthuung, zum 
Fortſchritte der menfchlichen Erfenntniß beigetragen zu haben, war bei 
ſolchen Gelegenheiten die einzige Belohnung, für welche fein Hey 
empfänglich fein fonnte. Hoffen wir, daß alle diejenigen, die auf ſolche 
Art ihre Erfolge wenigftens zum Theil den gefälligen, befcheidenen und 
uneigennügigen Mittheilungen unfered Collegen verdanken, nicht un 
terlafien werden, ihre Schuld demfelben abzutragen und eine geheiligte 
Pflicht zu erfüllen, wenn die Zeit der Abfaffung feiner Biographie kom⸗ 
men wird. Welchen Eintrag würbe übrigens dem Ruhme Gambey's 
eine Unterlaffung thun, die ich nicht ald möglich annehmen will! Sind 
bie Anſprüche des großen Kuͤnſtlers, feine verbrieften,, gemeinkundigen 
und von allen anerkannten Anfprüche nicht zahlreich und glänzend ger 
nug, um demfelben einen unvergänglichen Ruhm zu fidhern? Hören 
Sie, meine Herren, die folgende unvollfommene Aufzählung und fpre 
chen Sie Ihr Urtheil, 
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Die franzöfifche Inbuftrie wird während der Reftauration zu einer 
jener großen Schauftellungen aufgerufen, bie alle Werfftätten bes 
Königreich in fieberhafte Thätigfeit ſetzen; die Fremden ſtroͤmen 
in Dienge herbei, und zollen den hauptfädhlichften Producten unferer 
Manufacturen eine aufrichtige feierliche Huldigung ; aber nicht ein 
Wort ded Lobes fommt über ihre Lippen, wenn fie vor unferen mathe 
matifchen. Inftrumenten ftehen bleiben. Dies Stillfchweigen ift bes 
zeichnend. Einige Perfonen ärgern ſich darüber; fie fuchen Gambey 
auf, ben fie in feiner fehr befcheidenen Wohnung in der Straße bes 
VaubourgsSaint-Denis finden, und im Namen ded Nationalruhmes 
auffordern, auf dem Kampfplage zu erfcheinen. Durch Alles, was ihn 
umgibt, ermuthigt, legt Gambey Hand and Werf, und zwei Donate 
fpäter erflärte in den Galerieen des Louvre ein höchft competented Mit- 
glied der Föniglichen Gefellfchaft zu London, Herr Kater, daß jenfeits 
des Kanals, in dem Lande der Mechanik, wie man damals ſich aus⸗ 
zubrüden pflegte, Niemand hinſichtlich der geſchmackvollen Ausführung 
fowohl, als hinfichtlich der Genauigkeit es hätte beffer machen fönnen, 
als der junge bis dahin unbefannte Künftler in der Straße bed Fau⸗ 
bourg-Saint-Deniß, 

Bald nachher febte ein aus derſelben Hand hervorgegangener 
tragbarer Theobolit, der erfte aus jener zahlreichen Claſſe von Inſtru⸗ 
menten, welche dad Anfehen Gambey's in alle Gegenden der Welt ges 
tragen haben, Mitglieder des Längenbureau in den Stand, an ben 
Küften von Frankreich und England mit fehr gejchichten Beobachten, 
welche über ein coloſſales Inftrument, ein Meifterwerf des berühmten 
Ramsden, zu verfügen hatten, ohne Nachtheil zu wetteifern. 

Die fo richtig und ſchnell werth gefchägten Theodoliten Gambey's 
bewiefen den Ungläubigften, daß die franzöftfchen Aftronomen nicht 
mehr nöthig haben würden, über den Rhein oder Canal zu gehen, um 
fich genaue Inftrumente zu verfchaffen ; fie leifteten nody mehr, denn 
fie enthüllten dem Lande ein Erfindungstalent erften Ranges. . Wähs 
rend den Vorgängern unfered Collegen mathematijch genaue Grad⸗ 
eintheilungen nur gelangen, indem fie zu Außerft complicirten und peins 
lichen Hülfsmitteln der Gentrirung ihre Zuflucht nahmen, entwarf 
Gambey auf feiner Theilfcheibe nach Zufall die Kreife, die er theilen 
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wollte, und durch die Allgewalt eines Mechanismus, ber eine Frucht 
feines Genies war, erlangten fle beinahe eine ideale Bollfommenheit. 
Diefe Erfolge erfchienen lange Jahre hindurch den Geſchickteſten wenig 
glaubwürdig ; fie find jest ein unbeftreitbare® Eigenthum ver Künfte. 
Ein-Streifzug Gambey's in das Gebiet der Phyſik brachte fofort 
die gluͤcklichften Fruͤchte. Um einem von Dulong und Petit ihm bes 
zeichneten Bebürfniß abzuhelfen, verfertigte unfer College ein vortreff- 
liches Kathetometer, ein Inſtrument, das heutzutage in allen Labora⸗ 
torien fic) vorfinden muß, wo man genaue Meflungen ausführen will, 

Fresnel, denn die größten Namen werben in der Erinnerung ber 
Menfchen fich mit dem Namen Gambey's verfnüpfen, Fresnel wünfcht 
die Beobachtungen über bie Beugung des Lichtes zu einer bis dahin 
beifpielofen Genauigkeit zu erheben. 

Die Löfung der wichtigften Fragen der Phyfif über die Natur 
des Lichtes wird von der Meffung fehr Heiner Größen abhängig fein. 
Für ſolche Beftimmungen würde dad berühmte Inftrument von s Gra⸗ 
veſande nicht zureichen. Gambey erfindet einen gaͤnzlich davon ver⸗ 
ſchiedenen Helioſtaten; ſo genügt der Künſtler zum zweiten Male 
einem Beduͤrfniſſe der Wiſſenſchaft und ſtellt ſich auf die Höhe der un, 
ſterblichen Phyſiker, deren Arbeiten er ausfuͤhrbar macht. 

Es wird für Niemand etwas Neues ſein, wenn ich hier ſage, 
daß die Bouffolen Gambey's an Genauigkeit alles, was man vor ihm 
ausgeführt hat, übertreffen. Die geheimnißvollen Ericheinungen bed 
Erdmagnetisinus ſtudirt man heutzutage in ben Polargegenden beider 
Halbkugeln, in Peking, in Sibirien, in ganz Europa, an den öftlichen 
und weftlichen Küften von Nord» und Südamerika hauptfächlich mit 
den aus ben Werfftätten der Straße Pierre - Levee hervorgegangenen 
Snftrumenten. 

Eoulomb , diefer feine und fcharffinnige Phyſiker, hatte Declina⸗ 
tionsbouſſolen conſtruirt, deren Genauigkeit hauptfächlich auf der äu⸗ 
ßerſt empfindlichen Aufhaͤngung an einem Faden beruhte. Die optiſche 
Seite dieſer Apparate war aber in ihrem Principe unvollkommen; und 
in Betreff der ſo wichtigen und ſo ſchwierigen Meſſung der Variation der 
Reigung machte Coulomb nicht einmal den Verſuch, ſeine ſinnreiche 
Aufhängung zu benutzen. Was Coulomb für unausfuͤhrbar hielt, iſt 
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mit gluͤcklichem Erfolge von Gambey verwirklicht worden. Solche 
Vergleichungen ſind bezeichnender als lange Reden. 

Von Gambey's großen Arbeiten für die pariſer Sternwarte war 
die erfte ein Aequatoreal- Inftrument, bei welchen ein Uhrwerk das 
Fernrohr in Bewegung fest. Der Contract legte dem Künftler die 
Verpflichtung auf, durch Anwendung eine® gewöhnlichen Pendels eine 
ununterbrochene Bewegung herzuftellen. Diefe ftrenge Borichrift fonnte 
die Ausführung unmöglich machen; aber das Wort unmöglich, befand 
fich in dem Wörterbuche unferes Freundes nicht, und das Inftrument 
wurde zu völliger Zufriedenheit des Längenbureau hergeftellt und hat 
bereitd dazu gedient, die Wiffenfchaft mit aftronomifchen Wahrheiten 
zu bereichern, Lie nad) dem Ausdrucke des Plinius noch in der Maijeftät 
der Natur verhällt waren. 

Das Aequatoreal:Inftrument der Sternwarte bietet ſelbſti in den 
Theilen, die nicht unmittelbar der von Gambey gepflegten Kunſt ange⸗ 
hören, Kunſtvolles genug dar, um dem Ruhme eines Uhrmachers vom 
erften Range Genüge zu thun. | 

Gambey ift ed zu danken, daß man in ber Sternwarte von Paris, 
ohne von nationalen Borurtheilen im Mindeften ſich beftimmen zu laf- 
fen, franzöftfche Inftrumente hat an die Stelle aller großen Merivians 
Inſtrumente englifcher Conftruction jegen fünnen. Das Mittagde 
fernrohr unſeres Collegen nimmt jest die Stelle eines ähnlichen aus 
den mit Recht berühmten Werfftätten Ramsden's hervorgegangenen Im 
firuments ein. Die Kenner bemerfen an demſelben mit Interefle ganz 
neue Mittel zum Nivelliren, und zwar indem fe ihre Neberrafchung 
äußern, daß in Bezug auf einen Gegenftand, mit welchem große Geis 
fter, unter Andern ein Huygens, fid) lange beichäftigt hatten, nod) 
etwas zu leiften übrig geblieben war. 

- Das Hauptwerk Gambey's ift der Meridian: Mauerfreis von zwei 
Meter im Durchmefler, der .erft feit einigen Jahren vollendet iſt. Dies 
Inftrument von feltener Vollkommenheit ift nach ganz neuen Berfah- 
rungsarten getheilt worden, deren Beröffentlichung unfer College unter: 
laſſen hat, indem er noch viele Fahre vor fich zu haben glaubte. Gluͤck⸗ 
licher Weife ift der faft vollftändig zuſammengeſtellte Apparat vorhans 
den. Man darf hoffen, daß man durch Sammlung der wereinzelten 
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Angaben, die mehrere PBerfonen von Gambey felbft erhalten haben, 
dahin gelangen werde, in den verfchiebenen Theilen bes Apparates 
eine Methode wieder aufzufinden,, weldye die Frucht langer Arbeit ge- 
weſen ift,. und deren Verluft ein nationales Unglüd fein würde. Ein 
Aufruf an Alle, die etwas davon wiflen, am Rande eined Grabes und 
im öffentlichen Intereffe verfündigt, muß Gehör finden. Meine Bitte 
richtet fich) zugleich audy auf dad, was unfer College etwa über bie 
Mittel offenbart haben mag, welche er bei Verfertigung ber größten 
Fernroͤhre, bei Herftellung ber zu optifchen. Zwecken geeigneten Gläfer 
in Anwendung bringen wollte. 

Ad) wie viele Wiffenfchaften, meine Herren, find durch den uner⸗ 
warteten Schlag, der und Gambey in der Kraft feines Lebens und fei- 
ned Talentes entriffen hat, ſchwer und graufam getroffen worden ! 

Obgleich ich bier nur eine flüchtige und unvorbereitete Skizze ent- 
werfen fann, würde es dennoch nicht zu entichuldigen fein, wenn ich 
nicht Ihre Aufmerffamfeit auf eine der fchönften Seiten der edlen Ge 
ſtalt unferes Collegen richtete, wenn ich nicht einige Worte der Theil- 
nahme den fittlichen Eigenfchaften widmete. Ä 

Gambey war in feinem ganzen Leben ein Mufter von Reblichfeit 
und Uneigennügigfeit. Wenn er. ohne Vermögen geftorben ift, fo 
fuchen Sie dafür feinen anderen Grund. Gambey wird von denen, bie 
ihn perfönlidy gekannt haben, immer als der gehorfamite Sohn, ber 
liebevollfte Gatte, der zärtlichfte Vater genannt werden. Die bittern 
Thraͤnen feiner Gattin und feiner Tochter legen heute ein fehr berebtes 
Zeugniß ab von dem Glüde, das er um ſich her zu verbreiten wußte. 
Und Ihr, feine Mitbürger aus dem fechszehnten Arrondiffement von 
Paris, die Ihr ihn mit fo vielen Eoftbaren Beweifen von Achtung 
überhäuft habt, Ihr möget jagen, ob Ihr ungeachtet einer anfcheinen- 
den Kälte jemals ein feinem Baterlande aufrichtiger und lebhafter er- 
gebened Herz gefannt habt ;-ob Gambey nicht bis in das Innerfte ers 
tegt war, wenn Frankreich ihm die edle vom Gefchid beſtimmte Mif- 
fion zu vergeflen, wenn es darauf zu verzichten ſchien, die Freiheit der 
Welt vorzubereiten, zu leiten und ficherzuftellen. 

Der graufame Verluft, der und bier vereinigt, meine Herren, 
wird lange unerfegt bleiben. Der Mann, deſſen leblofe Ueberrefte bes 
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reits in dies Grab geſenkt find, war nicht bloß der erſto Kuͤnſtler Eu⸗ 
ropa's; man fand auch nach dem Ausfpruche eines Dichters in ihm: 
Die Größe des Talents mit edlem Sinn vereint. 
Adieu, mein lieber Gambey, abieu ! 


Say-Luflac*). 


(Die Rede Arago's wurde von Herrn Tlourens gelefen. Vor dem Anfange 

berfelben fprady Herr Flourens folgende Worte: Meine Herren, ich joll bie 

Ehre haben, Herrn Arago's Rede vorzulejen, da eine tiefe Rührung denfelben 
verhindert, felbft in Diefem Augenblicke das Wort zu nehmen.) 


Meine Herren! Ich kann dem Bebürfniffe nicht wiberftchen, 
meinem alten $reunde ein letztes Abſchiedswort nadyzurufen. 

Mit Augen, die in Thränen gebadet find, ſieht man allerdings 
trübe ; aber dennoch glaube ich, ohne Widerſpruch von Jemand zu be 
forgen, behaupten zu fönnen: das Inftitut, die Akademie der Wiſſen⸗ 
fchaften hätten feinen größern Berluft erfahren fönnen, als der ung hier 
vereinigt. 

Die ausgezeichneten Eigenfchaften, die bei Gay⸗Lufſac im reiferen 
Alter mit fo lebhaften Glanze leuchteten, hatten ſich fehr frühzeitig of- 
fenbart. Er war noch Zögling der polytechnifchen Schule, al& Ber: 
thollet feinen Werth erfannte, ihm feine Freundſchaft fchenfte und ihn 
zu feinem Mitarbeiter machte. 

Wem die ehrenvolle Aufgabe zu Theil werden wird, in einer uns 
ferer feierlichen Berfammlungen die wiffenfchaftliche Laufbahn unferes 
Collegen zu fchildern, der wird nicht unterlaffen, auf jenes treffende 
Urtheil hinzuweiſen, das ihm bei jeder Frage mit wunderbarer 
Sicherheit den Knoten der Schwierigkeit erfaſſen ließ; Sie werden 
alsdann erfennen, wie er alle Data des Problemd, das er auflöfen 
wollte, in feiner mächtigen Hand zufammenfaßte, und aus denjelben 
jene einfachen Geſetze hervortreten ließ, die ald Gefege Gay⸗Luſſac's 
befannt , über die dunfelften Theile der Wiffenfchaft Ströme von Licht 
verbreiteten und die Bewunderung der ganzen Welt erregt haben. 


*) Die Beerdigung Gay⸗Luſſac's fand ſtatt am Eonnabent, den 11. Mai 1859, 
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Unſer berühmter College zeigte ſich, was leider immer ſeltener 
wird, während ſeines ganzen Lebens als ein unparteiifcher und wohl⸗ 
wollender Beurtheiler feiner Nebenbuhler; feine Spur von Eiferfucht 
berührte jemals feine fchöne Seele; mit reiner Freude zollte er den 
glüdlichen Erfolgen Anderer feinen Beifall, und nahm, frei von jeder 
kleinlichen Rüdficht auf die Rationalität, in edler Weile an den Fort⸗ 
fchritten der -Wiffenfchaften Antheil. Aber ungeachtet feiner ſchein⸗ 
baren Kälte fchlug Gay⸗Lufſac den reinen und glänzenden Ruhm, den 
wiffenfchaftliche Entdedungen unferer Ration verleihen fönnen, keines⸗ 
wege gering an. Hören Sie folgende charakteriftiiche Anekdote: 

Bourtois, ein befcheldener Salpeterſteder, entdedt in den Ruͤck⸗ 
ftänben feiner Siedepfanne einen einfachen Körper, der fpäter den Na⸗ 
men Jod erhalten hat, und fendet diefen Körper einem Chemifer, ver 
gerade mit induftriellen Unterſuchungen befchäftigt, denfelben in feinem 
Laboratorium zu fpäterer Prüfung aufbewahrt. Sir Humphry Dany, 
ein fchöpferiicher Geift und ein Gelehrter von europäiichem Rufe, fommt 
nach Paris, und das die geheimnißvolle Subftanz enthaltende Gefäß 
wird demjelben ohne Vorbehalt ausgeliefert. Gay-Luffac hört ed, und 
erfennt fofort, zu wieviel für die Ehre unferer Erperimentatoren und 
unferer Afademieen verlegenden Kritifen das durch den Zufall und etwas 
Unbedachtfamfeit ven Unterfuchungen des fremden Chemikers zugeftan- 
bene Vorrecht Veranlaffung geben koͤnnte. Unverzüglidy geht er zu 
bein Salpeterfieder, verichafft fich kleine Stückchen von der neuen Sub⸗ 
ftanz, macht ſich and Werf, und vollendet in wenig Wochen eine der 
jchönften Arbeiten, deren die Annalen der Wiflenfchaften Erwähnung 
zu thun haben. 

Der fünftige Biograph wird ſicherlich die öffentliche Aufinerffams 
feit auf jene Reihe von genauen Methoden und fhägbaren Inſtrumen⸗ 
ten Ienfen, die man Gay⸗-Luſſac verdanft, und durch welche mehrere 
Zweige der Phyſik und Chemie die Genauigfeit der aftronomifchen 
Wiſſenſchaften erlangt haben. 

Wie großes Intereſſe technifche Erörterungen auch darbieten möch— 
ten, fo habe ich dennoch meinerfeit8 nicht den Muth, mich neben diefem 
noch offenen Grabe in diefelben einzulaffen ; aber denen, die GaysLuffac 
nicht perfönfich gekannt haben, will ich zum Schluffe noch fagen, baß 
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unſer ſo tief betrauerter College durch ſeine ſittlichen Eigenſchaften nicht 
weniger ausgezeichnet war, als durch ſeinen ſeltenen Geiſt; daß er ein 
ergebener Freund, ein guter Vater und ein muſterhafter Gatte gewe⸗ 
ſen iſt. 

Adieu, mein theurer Freund; Dein Name wird in unausloͤſchli⸗ 
chen Zuͤgen in der Erinnerung und den Herzen derer eingeſchrieben 
bleiben, die das Glück hatten, Dein Genie zu würdigen und Deine 
Freundſchaft zu genießen. 


Meber den Wuben 
der den Gelehrten, Schriftftellern und Künftlern bewilligten 


IJahrgelder. 
¶Nachgelaſſene Schrift). 


— — — 


Waͤhrend der zweiten Reftauration wurden die Gelehrten, Schrift⸗ 
fteller und Künftler alle in ihrer Eriftenz bedroht. Eine Anzahl Des 
putirter, an deren Spite der berühmte Herr Bormenin ftand, ben man 
mit Verwunderung bei diefem Kreuzzuge erblidt, wollte aus der engr 
herzigften Rüdficht auf das Budget alle wiffenfchaftlichen Männer des 
Landes auf gleiche Linie ftellen. Sie fündigten nämlid) die Abficht an, 
bie Beftimmung treffen zu laffen, daß ein Gelehrter niemald mehr als 
ein Amt befleiden follte; das hieß auf 5000 Franken die höchfte Ein- 
nahme feitftellen, welche zu erreichen moͤglich fein follte, da die höchften 
Stellen in der gelehrten Welt nur ſehr felten eine höhere jährliche Bes 
foldung als die angegebene eintragen. 

Um ihr Ziel zu erreichen, unterließen die Feinde der Wiffenfchaft 
nicht, zu einem Mittel zu greifen, das in unferem Lande faft uns 
fehlbar Erfolg haben mußte; fie bezeichneten bie fleißigen Männer, 
bie durch tägliche Arbeit und im Schweiße ihres Angefichtd zu dem 
befcheidenften Wohlftande gelangten, mit einem entehrenden Hamen; 
fie nannten biefelben cumulards (Stellenjäger). Bald fah man, wie 
die boshaften Tadler und Neider jeder Art in Verzeichnifien, welche 
ber Neugier der Borübergehenden dargeboten wurden, bie ehren, 
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wertheften Ramen mit Beifügung bed Beinamens Cumulard durch die 
verrufenften Buchhandlungen druden ließen. 

Es war von Widhtigfeit, die Deputirten aufzuflären, welche zu 
allfeitiger Prüfung der Frage nicht Zeit gehabt hatten, um einen 
Strom aufzuhalten, deſſen Urfprung in perfönlidyem Haſſe und ben 
ſchaͤndlichſten Leidenfchaften zu ſuchen war. Ich übernahm dies Ges 
fhäft, und unbefümmert um den Borwurf, der mir von Leuten, bie 
mid) nicht hinlaͤnglich Fannten, hätte gemacht werden fönnen, daß ich 
mehr für das eigene Intereffe als das der Wiffenfchaft thätig fei, 
ging ich nach und nach zu den bebeutendften Rednern der Kammer, 
und hatte unter Anderen die Ehre, Benjamin Eonftant für diefe Sache 
zu interefliren, und von demfelben dad Verfprechen zu erhalten, dieſes 
Project eines Einbruchs der Barbarei in das Gebiet der Wiflenfchaft 
nad Möglichkeit zu brandmarfen. 

Meit entfernt vor den gegen die Cumulards gerichteten Angriffen 
zurüdzumweichen,, fchrieb ich damald einen Fleinen Aufſatz, den ich in 
einer unferer öffentlichen Sigungen zu lefen beabfichtigte, und in dem 
ich zu beweifen fuchte, daß der Staat zu einer von Colbert herrührenben 
Einrichtung zurüdfehren und den ausgezeichneten Männern Jahrgelder 
bewilligen müßte, ohne benfelben irgend eine amtliche Verpflichtung 
aufzulegen. 

Diefe Schrift, deren Beröffentlihung bejondere von meinem 
Willen nicht abhängige Umftände verzögert haben, laffe ich als eine 
Art Schluß meiner biographifchen Studien hier folgen. 

Schlechte Neigungen find wie fchäbliche Pflanzen fehr ſchwer 
völlig auszurotten; unmöglid) wäre ed daher nicht, daß einige der in 
dieſem Auffage enthaltenen gefchichtlichen Vergleichungen bereinft nuͤtz⸗ 
lich würden, 

Diefer Gebanfe wird mir bei denen zur Entfehuldigung dienen, 
die zu dem Glauben geneigt fein möchten, daß in der Mitte des neun⸗ 
zehnten Jahrhunderts die Wiffenfchaft genügend befchüst wird, und 
daß die Gelehrten glüdlich zu Ichägen find, im Dienfte der Wiſſen⸗ 
fchaft inmitten einer Geſellſchaft zu arbeiten, die fie nicht mehr ver- 
folgen will, 

. Thomas, Verfaſſer des Essai sur les éloges drüdt ſich alfo aus: 


- 
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„Mag man bei der Verherrlichung großer Maͤnner ſich den Ernſt 
Plutarch's oder die gewuͤrzte Darſtellung Fontenelle's zum Muſter 
nehmen, man darf nicht vergeſſen, daß es darauf ankommt, Nutzen zu 
ſtiften.“ 

Es iſt das gewiß ein tadelloſer Gedanke; könnte man aber wohl 
behaupten, daß die Biographen aller Zeiten hinlaͤnglich von demſelben 
burchdrungen geweſen find ? 

Geit beinahe zwei Jahrhunderten zollen die gelehrten Geſellſchaften 
regelmäßig einen gerechten Tribut des Schmerzes denjenigen ihrer Mit⸗ 
glieder, die vom Schauplage der Welt abgetreten find. Diefe akademi⸗ 
ſchen Gedächtnißreden bieten in ihrer Gefammtheit eine fehr werthvolle 
geiftige und moralifche Statiftif dar. Es kann in benfelben Jeder bie 
Entwidelung des Herzens, des Geiftes und Charakters bei ven Männern 
verfolgen, welche die Natur reich mit ihren Gaben ausgeftattet hatte, 
Man findet dort oft dad Genie im Kampfe mit dem Mißgeſchick; man 
fieht e8 in rauhem Streite gegen fociale Einrichtungen, die es in ſei⸗ 
nem Auffluge hemmen, entmuthigen, und oft feheitern laſſen. 

Ein folches Gemälde, von den Meiftern der Kunft entworfen und 
ausgeführt, bemächtigt ſich der Einbildungsfraft, erregt und entflammt 
biejelbe leidenſchaftlich. Aber ift das wohl die ganze Aufgabe bes 
Biographen? Müßte er nicht für das Uebel, das er gefchildert hat, 
auch das Heilmittel fuchen? Warum fol man ſich bei diefer Sache auf 
fogenannte Gefeßgeber verlaffen, die der Gefchichte der Schmerzen, des 
Elends, der verzehrenden Angſt, jenes Erbtheils jo vieler ausgezeich⸗ 
neten Öeifter völlig fremd find? Ergreifen wir jede Oelegenheit, um 
zu beweifen, daß der in feinem Gange durd) fehlerhafte fociale Eins 
richtungen gehemmte geniale Mann jene Beftimmung nicht erfüllt; 
baß er ind Grab finft, ohne auf tauſend Erfcheinungen um ung her 
das lebhafte und fruchtbare Licht verbreitet zu haben, das einem ganzen 
Volke ein unfterbliches Anrecht auf Ruhm verleiht, und in der Regel 
auch zur Entwidelung des Nationalreichthums beiträgt. 

Wenn man von Gelehrten reden will, deren hervorragende Fähig- 
feiten falfd) verwandt worden find, fo fließen die Namen in Menge 
in die Feder. 

Ein durch feine geiftreichen Einfälle berühmter Staatsmann fagte 


Ueber den Nutzen der Jahrgelter. 495 


von einem ſeiner politiſchen Gegner: „Es iſt ſeine Beſtimmung, nicht 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten zu ſein.“ 

Sollte es mir ſchwer werden in der wiſſenſchaftlichen Laufbahn 
Männer zu nennen, deren Beſtimmung es war, nicht zu lehren, nicht 
Schulen zu beauffichtigen, nicht zu eraminiren, und die während eines 
Langen Lebens taͤglich befehäftigt waren, Unterricht zu ertheilen, über 
Lehrer zu urtheilen und Zöglinge zu eraminiren? Diefe nicht einfichte- 
volle Berwendung der hoͤchſten Fähigkeiten hat zu allen Zeiten bie 
traurigften Folgen gehabt. Ic beabfichtige in diefem Aufſatze zu 
beweifen, daß die Männer, von denen ich fprach, wenn ihr Verbienft 
richtig erfannt wird, ihren natürlichen Neigungen überlafien werben 
müßten, daß der Staat jehr weile handeln würde, wenn er für ihren 
Unterhalt freigebig forgte, und fie den gewöhnlichen Sorgen entzöge, 
welche ihre Pflichten als Bamilienväter ihnen mit Recht auferlegen 
und die nur zu oft den Aufſchwung bed Genies hemmen. 

Einwendungen ſehe ich in Menge voraus: das Genie läßt füch 
nicht nad) der Elle meflen; es wird verfannt werden; man-wird es 
im Kampfe gegen die Friechende Meittelmäßigfeit ftetS unterliegen fehen. 
Welche Regel ſoll man bei literarifchen Erzeugniffen in Anwendung 
bringen? Sind nicht die Werfe der größten Schriftfteller im Jahrs 
hundert. Ludwig's XIV. eine Zeit lang gefchmäht und herabgefeßt 
worden? Hat man nicht in der Meinung , einen recht wißigen Aus» 
ſpruch in die Welt zu fchiden, von den Gefchichtichreibern zum Bei: 
fpiel gefagt: „ſie müffen feine Paffionen und feine Benftonen haben.” 
Männer ohne offenbare, verpflichtende, tägliche Gefchäfte auf die 
Staatskaſſe anzumeifen, das hieße der Trägheit eine Prämie bieten, 
und den verhaßten Mißbrauch der Sinecuren und Pfründen wieder ing 
Leben rufen. 

Diefe Schwierigkeiten haben einigen Grund, erfcheinen aber nicht 
unüberwindlih. Die von mir vorgefchlagene Einrichtung hat ſchon 
unter Ludwig XIV., unter der Regentfchaft, unter Ludwig XV. ohne die 
fehr zu fürchtende Eontrolfe einer freien Preſſe beftanden, und dennoch 
find die Mißbräuche weder fo groß noch fo zahlreich gemefen, ald man 
hätte befürchten müflen. Kaum war bie Akademie der Wiffenfchaften 
gegründet, als Eolbert eine jährliche Summe von 100,000 Livres zur 
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Bertheilung an berühmte Männer Frankreichs und des Auslandes 
anwies. Das Berzeichniß der Empfänger ift ficherlidy nicht von jedem 
Tadel freisuiprechen. Chapelain, der von Allen am beften bedacht ift, 
wird in demfelben „als der größte franzöftfche Dichter, der jemals ges 
lebt hat’, angeführt; Leclere, Boyer werden ald ‚ausgezeichnete 
Dichter“ genannt: Desmareft ift ein Schriftfteller „mit der fchönften 
Phantaſie von der Welt”. Allein neben diefen wunberlichen Urtheils- 
fprüchen, auf welche die Nachwelt, die nun einmal ihren eigenen Gang 
geht, Feine Rüdficht genommen hat, findet man in den Liften die Na⸗ 
men von Eorneille, Racine, Flechier, Quinauft; auf dem Gebiete der 
Wiffenfchaften bloß unter den Ausländern die Namen von Viviani, 
Heinfius, Hevel, Huygend. Kann eine folche Auswahl nicht einige 
Irrthuͤmer und Mißgriffe entfchuldigen, bie den Beziehungen zum 
Hofe, der Verblendung der Freundichaft zur Laft fallen, und bejonderd 
ben Geſinnungen ber @oterie, einem Dinge, das viel älter ift ald das 
dafür gebrauchte Wort? 

»Ich bin nicht mehr ald Andere geneigt, denen mein Vertrauen 
zu fchenfen, welche die Stelle amtlicher Hiftoriographen oder gefrönter 
Poeten einnehmen. Ic weiß, was Jedem befannt, daß fie täglich in 
ber Lage find, entweder ihre Beloldung oder ihre Selbftachtung einzu- 
‚büßen, ich weiß, daß fie feine Zeile fchreiben, ohne fich zu fragen, ob 
fie ihnen nicht von den Rendanten ber fürftlichen Kaffen oder ber Ver⸗ 
waltung der geheimen Bonds zum Vorwurf gemacht wird, Bon Nas 
tionalbelohnungen hingegen habe ich gefprochen. Wer Fönnte nun 
wohl, ohne ſich der graufamen und höchft unwahren Meinung zu übers 
laffen, daß Talent und Gefühl für Anftand und Ehre fid) niemals vers 
einigt finden, daran zweifeln, daß alle diejenigen, über deren geiftigen 
Vorrang das Land fi) ausgeſprochen hätte, die Liebe zum Guten und 
Schönen in ſich würden wachfen fühlen? Ich meinerfeitd glaube, daß 
fie die feurigen Apoftel der Wahrheit, die entfchiedenen Gegner ber 
Xüge werden würden: fle würden auf bem Felde der Wiſſenſchaften 
und der Literatur Die Bevollmächtigten des Landes fein. Alles, was 
ihnen dieſen edlen Charakter noch mehr einprägen könnte, wuͤrde mit 
nüglich und wünfchenswerth erfcheinen. Vielleicht müßte man bei der 
Wahl der Perfonen die Mitwirkung der gefeßgebenden Kammern ver 
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Iangen. Der Vorſchlag von Bewerbern feitend der Akademieen des 
Inſtituts würde ebenfalls eine ftarfe Garantie fein. Noch andere 
Maßregeln, andere Sicherftellungen würden unfehlbar ſich darbieten. 

Hier muß ic) midy auf die Grundidee befchränfen. Diefe Idee 
würde, nad) der Vergangenheit zu urtheilen, unzweifelhaft an großen 
Reſultaten fruchtbar fein. As auf Eolbert’d Einladung Huygens, 
Caſſini und Römer fi in Paris nieberließen, hatten fie weber Vor: 
lefungen zu halten, nody Gymnaften zu beauffichtigen. Die Stubirens 
den jener Zeit würden ſich muthmaßlich über die mehr oder weniger un« 
richtige Ausfprache des holländischen, daͤniſchen oder italieniichen Pros 
fefiors gewaltig luftig gemacht haben. Man fah die Sache aus einem 
höheren Gefichtöpunfte an. Durch den Mund des großen Miniiters 
ſprach Frankreich zu jenen berühmten Fremden : Ich werde für die Euch 
dargebotene gaftliche Aufnahme reich belohnt werden, wenn die Arbeis 
ten, benen Ihr Euch in der Stille Eured Studirzimmers hingebt, 
dunkle Theile der Wiffenfchaft aufklären, wenn fie den menfchlichen 
Geiſt einige Schritte weiter vorwärts bringen. Auf diefe edle An- 
fprache wurde mit den trefflichften Arbeiten geantwortet. Wer möchte 
die paar taufend Franken Sahrgelder bedauern können, die von unferen 
Borfahren ven Berfaflern der Theorie der Doppelbrechung, der Bes 
ftimmung der Gefchwindigfeit des Lichts, der Entdeckung der Saturns⸗ 
trabanten, der Kibration des Mondes bewilligt waren ? 

Glairaut genoß während feines Lebend afademijche und andere 
Jahrgehalte, mit denen anfcheinend feine Verpflichtung verbunden war. 
Nach ter Meinung des Taged wäre Clairaut ein Sinecurift. Aber 
diefer dem freien Gange feiner Ideen überlaflene, von den mühenollen 
Eorgen des Lehramts und dem lähmenpen Einflufle der Beichäftigung 
zu beftimmter Stunde befreite Sinecurift Clairaut hat feinem Vater: 
lande, hat der gelehrten Welt hinterlaffen: die Theorie der Geftalt der 
Erde, ein Werf, das als Mufter von Eleganz und Tiefe fortdauern 
wird ; die erfte Löfung des berühmten Problems ver drei Körper oder 
der Beftimmung ber relativen Bahnen von drei Weltkörpern, die ſich 
im Raume unter dem Einfluffe der Gefege der Schwere bewegen ; bie 
erfte Berechnung, die endgültig die Kometen aus der Lifte ber nur 
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Arago's fänımtliche Werte. IH. ‘ 32 


498 Dritter Band. 


fondere Klafie von Himmelskörpern gemacht hat, eine Klaffe von wir 
lichen Blaneten, die aber außerordentlich lang geftseckte Bahnen burch- 
laufen. ' 

Scheint e8 noch anderer Beifpiele zu beduͤrfen? Iſt e8 nicht hin⸗ 
länglich erwiefen, daß die auderlefenen Männer, wenn fie nur im 
Bezug auf ihr Außered Leben und die bringendfien Bamilienpflichten 
beruhigt find, fidy den fchwierigften Unterfuchungen hingeben, ohne daß 
es nöthig ift, fie ſchimpflicher Weiſe mit den Tagelöhnern in den Werk 
ftätten auf gleiche Stufe zu ftelen? Muß ich noch darauf aufmerkſam 
machen, daß ber Wunfch, den dichten Schleier, unter welchem bie 
Naturerfcheinungen entftehen und ſich entwideln, aufzuheben ober zu 
zerreißen, oft ben Charakter einer wirklichen Leidenfchaft annimmt ; daß 
ferner Gefühle der Humanität und Baterlandsliebe diefelbe noch höher 
anipannen ? 

Hat man endlich, mern man den Gegenftand von einem weniger 
erhabenen Standpunfte anfteht, die bekannte Definition ver Amme 
d'Alembert's vergefien: ‚ein Philoſoph iſt ein Narr, ver ſich fein 
Leben lang abquält, damit man von ihm fpredhe, wenn er nicht mehr 
da iſt?“ Nun wohl, unbeftrittene, auffallende Thatiachen kommen 
mir zu Hülfe: 

D’Alembert war niemals weder im Lehramt, noch in der Ber- 
waltung thätig; feine tägliche Berufspflicht lag ihm während feines 
ganzen Xebend ob; dennoch hat er in dem einzigen Zweige der Mathe⸗ 
matif an fpeciellen Werfen und befonderen Abhandlungen mehr als 
zehn Quartbaͤnde veröffentlicht, in denen die Nachwelt die Entdedung 
eined allgemeinen Princips der Dynamik, die Entdedung der Red} 
nung mit partiellen Differenzen, die vollfonımnere Erklärung der wich⸗ 
tigften Erjcheinungen bei den Bewegungen ber Himmelskörper, die 
Präceffton der Firfterne und die Nutation der Erdachſe bemerfen wird. 

Euler, deffen Laufbahn Eondorcet fo wahr und furz gefchildert 
hat, wenn er fagt, daß „derfelbe am 7. September 1780 im Alter 
von 76 Jahren zu rechnen und zu leben aufhörte‘‘, der befoldete, aber 
zu Feiner täglichen Berufsarbeit gezwungene Euler hatte mehr ald 
breißig befondere Werke und beinahe fiebenhundert Abhandlungen ges 
fhrieben. Die Vorfchriften der vorgefebten Behörde, eingegangent 
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Verpflichtungen würden im Nothfall eine fo Eoloffale Arbeit hervorru⸗ 
fen fönnen; aber nur das fich ſelbſt überlaffene,, von jeder Feſſel be 
freite Genie, das probucirt, weil es feine Ratur ift zu produciren, 
konnte die Originalität mit der Menge verbinden, jede Schrift durch 
geiftreiche Anfichten , durch neue Methoden, oder durch Entbedungen 
erften Ranges auszeichnen. 

Sch trage Scheu, noch der Borausfegung zu erwähnen, daß bei 
dem Menfchen geiftige Thätigfeit, eifriged Streben nad) Wahrheit, 
das Verlangen durch treffliche Werke und Entdedungen ſich auszuzeich- 
nen, nur unter dem Stachel des Elends oder des Hungerd moͤglich 
fei._ Diefe Borausfegung ift nicht neu. „Ein guter Dichter,’ fagte 
Karl IX., indem er von feinem Lieblingsdichter Ronfard ſprach, „darf 
eben fo wenig Bett anſetzen, ald ein gutes Pferd ; ed genügt, wenn 
man ihn ernährt.” 

Der in den Worten des Sohnes der Catharina von Mebici ent- 
haltene Gedanke und Vergleich ift nicht bloß plump und entwürbigend, 
fondern er verfünbigt fich aud) an der Wahrheit. 

Boyle, einer der fleißigften und unermüblichften Erperimentatos 
ren ber neueren Zeiten, bejaß große Reichthuͤmer. Leibniz war ala 
Millionär in feinen Entwürfen und Studien nicht weniger eifrig und 
nicht weniger umfaflend , als in feiner Jugend. Möchte wohl Jemand 
behaupten, daß Voltaire ald Beftger von Ferney dad Beduͤrfniß nicht 
mehr empfand, die hundertzüngige Fama durch neue Schriften zu 
ermübden ? 

Der Berfafler ver ſo bewundernswuͤrdig und zugleich jo fleißig 
gefchriebenen Raturgefchichte des Thierreichs war der Graf von Buffon, 
&igenthümer von Hammerwerfen, Sorften u. |. w. 

Die beiden großen Chemiker Frankreichs und Englands, Lavoi⸗ 
fier und Cavendiſh, gehörten zugleich zu den reichften Perſonen beider 
Königreiche. 

Hat Laplace ald Kanzler ded Senats, im Genuſſe von mehr als 
hunderttaufend Livres jährlicher Einkünfte weniger leidenſchaftlich, 
als der bloße Afademifer Laplace, darnach geftrebt, alle Ungleichheiten, 
alle Störungen in der Bewegung ber Geſtirne mit dem Princip der 
allgemeinen Anziehung zu verfnüpfen, die Macht der Analyfid auf die 
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Erfcheinungen der Phyſik ver Erde auszudehnen, und felbft die Ereig- 
nifle in der moralifchen Welt, die der große Haufe ausſchließlich einer 
geheimnißvollen Urjache, dem Zufalle zufchreibt, an Bormeln zu Fetten? 
Unfere wahrhafte Beftimmung ift zu erfennen, zu entdeden, mit⸗ 
zutheilen. Es gibt ohne Zweifel Männer von hoher Befähigung, 
bei welchen biefe edlen Neigungen durch die Liebe zum Reichthume 
überwogen werben ; aber würden biefelben Männer mit weniger Eifer 
nad) dem eingebildeten Glücke des Reichthums trachten, wenn das 
Schickſal fie mit dem Elend hätte Fämpfen laffen ? 
Die Uneigennügigfeit findet ſich unter den Gelehrten viel öfter 
ald man glaubt. Wenn fie einen mäßigen Wohlftand zu erreichen 
ſuchen, fo geichieht dies faft nie, um für ihre :Berfon davon Nuten zu 
haben. Aber müflen denn nicht auch fie auf ihre Samilien bedacht 
nehmen, auf die geliebten Weſen, die fie in der Welt zurüdlafien? 
Darf man ihnen bie jo angenehme Befriedigung rauben, zu deren Zeus 
gen mich die legten Augenblide eines unferer berühmteften Mathemas 
tifer8 gemacht haben? Legendre hat dem Tode mit der merkwürdig. 
ſten Ruhe entgegen gejehen. Er hat feine legten Anordnungen ge 
troffen, und fich felbft mit den Einzelheiten in Betreff feiner Beerbis 
gung in meiner Gegenwart, und in Gegenwart feiner verehrungswürs 
digen Gattin mit einer Unbefangenheit des Geiftes befchäftigt, von 
ber. nur da Alterthbum eben jo jchöne Beifpiele anführen fönnte. Ich 
glaubte daher, in dem Augenblide, wo jede Hoffnung aufgegeben 
war, mit der Lebensgefährtin meines berühmten Freundes unbedenk⸗ 
lich über ihre Zufunft reden zu dürfen, um fie zu verfihern, daß dad 
Land ihr zu Hülfe fommen werde, wenn fie ohne Vermögen zurüdges 
lafien würde, daß bie Akademie mit ihrem ganzen Einfluffe bie 
Schritte unterftügen werde, die ich um dieſes Zweckes willen mit Eifer 
unternehmen würde. Diefe Unterredung, die Legendre hinterbradht 
wurde, hatte die Antwort zur Folge, die ich hieher fegen will: „Liebe 
Frau, ftatte Arago meinen Dank ab. Ich konnte das von feiner An- 
hänglichfeit erwarten ; aber meine Freude darüber ift Feine ungetrübte. 
Es ift mir ein fehmerzlicher Gedanke, daß mein befter Sreund glauben 
fonnte, ich hätte fo wenig Vorficht befeffen, Dein Schidfal, Deine 
ganze Zukunft der Laune eines Minifterd Preis zu geben. Man hat 
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mich während meiner langen Thätigfeit geftellt, wie ich e8 nur wuͤn⸗ 
fehen fonnte. Ich will nicht, daß nach meinem Tode Jemand fagen 
fönne, die Wittwe Legendre’d falle dem Lande zur Laſt.“ Diefe edlen 
Worte waren an eine Frau gerichtet, die fie zu würdigen wußte. Die 
Wittwe Legendre’d3 hat ungeachtet der Befcheidenheit ihres Vermögens’ 
aus den glorreihen, an den von ihr geführten Namen gefnüpften 
Erinnerungen feinen Vortheil zu ziehen gefucht. | 

Wenn ed mir durch die Geſammtheit diefer Thatfachen umd 
Gründe gelungen ift, die Einmwürfe zu befeitigen, deren Tragweite ich, 
wie man zugeltehen wird, jedenfall8 nicht zu vermindern gefucht habe; 
wenn ich beiwiefen habe, daß felbft unumfchränfte Regierungen unter 
dem Einfluffe der öffentlichen Meinung mit hinreichender Einftcht und 
Gerechtigkeit die den Männern der Wiffenfchaft beftimmten Sahrgelder . 
und Aufmunterungen vertheilt haben; wenn es feftfteht, daß bie 
hauptfächlichiten wiffenfchaftlichen Entdeckungen der neueren Zeiten, 
daß die meiften großen Werfe jever Art, deren die verjchiedenen Völker 
fi) rühmen , von ſolchen Männern herrühren,, die durch feine tägliche 
Berufspflicht zerftreut und erfchöpft wurden ; wenn Niemand jegt mehr 
behaupten dürfte, daß der Wohlftand und die durch denſelben bewirkte 
Seelenruhe, daß felbft die größten Reichthümer ausgezeichnete Men- 
fchen nicht hindern, fich mit Leib und Seele dem Dienfte der Wahrheit 
zu widmen ; furz, wenn ed mir gelungen ift, die Wolfen zu zerftreuen, 
‚ welche anfangs mein Verlangen nicht im rechten Lichte erfcheinen lie⸗ 
gen, fo darf ich über die Aufnahme beruhigt fein, bie demſelben zu 
Theil werden wird. 

Alle Regierungen halten es für Pflicht, über die gute Ver⸗ 
wenbung bed Nationalreichthums zu wachen. Wenn eine vielleicht 
abergläubifche Achtung vor dem Eigenihumsrechte fie bis jest verhin- 
dert hat, diejenigen mit Strafe zu belegen, die ihre Ländereien brach 
liegen laffen, fo fieht man fte wenigftens forgfältig das Verfallsrecht 
ſich vorbehaften gegen jeden, der die Minen nicht ausbeutet, zu deren 
Abbau ihm Erlaubniß ertheilt ift, gegen jeden, der von einem ihm 
ertheilten Patente auf eine Erfindung binnen zwei Jahren feinen Ges 
braud) gemacht hat. Noch nor Kurzem befleidete das Geſetz, indem 
es in die Einficht der Yefiger der Forſten wenig Vertrauen feßte, den 
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Marine-Öngenieur mit dem Rechte, die Bäume, deren Geftalt, Wuchs 
und fräftiged Ausfehen etwas Vorzügnliches verfprach, mit dem Siegel 
bed Staatd zu bezeichnen. Es wollte verhindern, daß blinde Hab» 
fucht dad Wachsthum und die Entwidelung der Eiche hemme, die dem 


Scifföbauer das ftarfe Gerippe liefern wird, welches die Planken des 


foloffalen Linienjchiffed trägt, und der Anftrengungen ded Sturmed 
jpottet; die Entwidelung der Tanne zu hemmen, deren runder und 
von feinen Zweigen befreiter Stamm ber gerade, ſchlanke, majeftätifche 
Maftbaum wird, der ohne zu brechen, ja ohne fich zu biegen ein uner⸗ 
meßliches von den fchnellftien Winden gefchwelltes Segelwerf tragen 
fol. In den Augen des Geſetzes wäre es ein Verbrechen geweſen, 
bie künftigen Riefen in ven Forſten der gemeinen Art zu überliefern, die 
aus demſelben Scheite für unfere Kamine, Reifigbündel für unfere 
Badöfen, vielleicht bloße Schwefelhölzer gemacht hätte. Nun wohl, 
auch auf dem Gebiete des Geiſtes gibt es außerordentliche Organiſa⸗ 
tionen ,. die ohne Luft und Sonne verfümmern und verfrüppeln , die, 
um in dem Bilde zu bleiben, zu der von der Natur ihnen beftimmten 
Größe nicht gelangen, wenn man fie der kaufmänniſchen Operation 
des regelrechten Schnittes unterwirft. Diefe geiftigen Kräfte follte 
das Land, fobald fie fich zu offenbaren beginnen, ebenfalld mit feinem 
Siegel bezeichnen, durch feinen vorforglichen Schug ſichern, ihre freie 
und vollftändige Entwidelung leiten, und nicht zugeben, daß man 
ohne Nothwendigkeit, ohne wirklichen Nutzen, ja faft ohne Zweck fie 
abnuge, zu den gewöhnlichften und gewiſſermaßen Jedermann zugäng- 
lichen Aufgaben fie verwende. Bei der Schöpfung , die ich vorfchlage, 
würde die Rüdficht auf das Budget faft nicht in Betracht kommen, 
benn ed wird Niemand baran benfen, zu irgend einer Zeit die Natios 
nalsAtoptionen,, wenn ich den Austrud gebrauchen darf, in bem 
Grade zu vervielfältigen,, um aus benfelben einen ähnlichen Schwarm 
zu machen, wie der täglich aus den Bureaur eines einzigen Miniſie⸗ 
riums fich ergießende Echwarm von Angeftellten ift. 

Wenn wir die Frage auf ihren gewöhnlichiten Ausdruck zurüds 
führen follen, fo werden wir jagen fönnen: Wer nur auf Grund 
feines Amtes ald Profeſſor befoldet wird, hat feine Pflicht fchon damit 
allein erfüllt, wenn er feine Lection gehalten Bat; wer Dagegen nur 
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eine Befoldung empfinge, um an dem Fortſchritte der Wifjenfchaften zu 
arbeiten, würde der Schuldner des Staates fein, wenn er im Laufe bed 
Fahres feinen Namen nicht an eine Entdeckung gefnüpft hätte. Ein 
Mann von Ehre aber, und auf diefen Namen kann, wie wir freudig 
uns überzeugt halten,’ jeder Mann von Geift Anſpruch machen, wird 
gewiſſenhaft darauf halten, feine Schulden zu bezahlen. 


— — — — —— 


Einige Bemerkungen der deutihen Ausgabe 


zu den in dieſem Bande enthaltenen 


Biographieen der bedeutendften Aftronomen. 


Obgleid) ed keineswegs in der Abſicht des deutichen Herausgebers 
liegen Tann, die kurzen aftronomifchen Biographieen dieſes dritten 
Bandes zu erweitern und zu vervollfftändigen, und damit den Rahmen, 
den ſich der Verfafler hier offenbar vorgezeichnet hatte, zu überfchreiten, 
fcheint e8 dennoch nothwendig, auf einige Punkte in den vorftehenden 
Lebendbejchreibungen berichtigend aufmerkſam zu machen, und insbefon- 
dere eine wohlbefannte und wohlbegründete Thatfache, über welche ſich 
Arago im Irrthume befunden hat, in ihr urfprüngliches Recht wieber- 
einzufegen. Es follen indeflen, wenn fchon die ähnlichen Fälle ſich 
nicht ganz felten darbieten würden, fo 3. B. bei Gelegenheit der Kepp- 
ler'ſchen Nachlaffenfchaft, hier nur die nothwentigften Bemerkungen 
Platz finden. Ausführliche Nachrichten über die größte Mehrzahl der 
jenigen Aftronomen,, deren Lebensumftände in biefem Bande erzählt, 
und deren Verdienfte um die Förderung der Sternfunde gewürdigt wer- 
ben, geben die Geichichtfchreiber dieſer Wiffenfchaft, namentlich Weid⸗ 
ler, Bailly und vorzüglidy Delambre; einer beträchtlichen Anzahl eiges 
ner, meift deuticher Schriften über Hipparch, Ptolemäus, Kopernifus, 
Tycho, Keppler u. A. nicht zu gedenken. 


⁊ 
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Zur Biographie Regiomontan's. 


Die großen Verdienſte der beiden Begründer der Aſtronomie im 
Abendlande, des Georg Burbach aus Peurbach im Oefſterreichiſchen 
(1423 -1461) und des Johannes Regiomontanus, find in die— 
ſer Reihe von Schilderungen keineswegs in das gebuͤhrende Licht ge⸗ 
ſtellt worden. Jenes hervorragenden Mannes geſchieht feine Erwaͤh⸗ 
nung, und dennoch war er in ſeinem kurzen Leben der Erſte, der in 
Bologna, Padua und beſonders in Wien, ſowohl durch mündlichen 
Vortrag, als durch zahlreiche Schriften die gänzlid, unbekannten oder 
in Vergefienheit gerathenen Lehren und Theorieen der alerandrinijchen 
Aftronomie befannt machte und erläuterte, die trigonometrifchen Rech⸗ 
nungen durch ausführlichere Tafeln und durch Einführen der Decimal- 
theilung wefentlich erleichterte, und genauere ‘Blanetentafeln, als bie 
alphonfinifchen, entwarf. Mit feinem Schüler und Freunde Regios 
montan beginnt eigentlicdy bie neuere Aftronomie im mittleren Europa, 
bis wohin die arabiſche Wiffenfchaft nicht hatte vorbringen können. 
Regiomontan's Verdienſte um die Aftronomie find, auch nad) dem ein» 
ftimmigen Urtheile nichtdeuticher Geſchichtſchreiber der Wiffenichaft, 
wie Lalande, Delambre, Chasles, bei Weitem erheblicher, als die vor⸗ 
Behende Biographie zugibt, wenn e8 darin heißt, die große Berühmt: 
heit des Regiomontan gereiche feinen Zeitgenofien durchaus nicht zum 
Lobe, auch feien feine Beobachtungen wenig zahlreich geweien, und 
haben zu feiner Entdedung geführt. Er ftellte gute Benbachtungen an, 
urtheilt dagegen Lalande, und allgemein ift es anerfannt, welchen 
überaus großen Nuten die damals zuerft erfcheinenden, genauen und 
ausführlichen nürnberger Ephemeriden der KHimmelderfcheinungen, 
‚ welche diefer große, unglaublich thätige Aftronom verfaßte, für Die geo- 
graphifchen Entdedungsreifen der Spanier und Portugiefen in jener 
Zeit ausgeübt haben. Banden doch jene Ephemeriden und Regios 
montan’d Aftrolabien, von Nürnberg aus, lange Zeit hindurch, Vers 
breitung über die ganze befannte Erde. Auch die Thevrieen der grie- 
hifchen Aftronomie verbreitete und vervollfommnete Regiomontan durch 
erfte Herausgabe und purch Commentare, und überwand die ungeheu- 
ren Schwicrigfeiten giüdlic), welche ſich, wie leicht begreiflich,, ber 
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Verbreitung derartiger Werfe durch den Drud damals entgegenftellten. 
Die rechnende Aftronomie danft ihm ferner, außer vielen andern Vor⸗ 
theilen, die Einführung der trigonometriichen Tangenten; feine 
Tabula foecunda enthält zuerft diefe jo nüslidye Winfelfunction direct 
zum Gebrauche für die Rechnung. Man hat fpäterhin freilich ges 
funden, daß ſchon arabifche Aftronomen, durch die Berechnung ihrer 
Gnomonbeobachtungen auf den Gebrauch) der Tangenten gerührt wor⸗ 
ben waren, aber ebenfo feft ftebt auch, daß in Regiomontan’d Jahr⸗ 
hundert won diefer gefehichtlichen Merkwuͤrdigkeit Nichts befannt war. 
ALS Regiomontan im Anfange feines vierzigften Lebensjahres ftarb, 
war das DVerzeichniß feiner vollendeten oder in Arbeit begriffenen 
Schriften bereits fo groß, und von fo außerorbentlicher Geiftesfraft 
zeugend, daß fich ähnliche Beifpiele nur bei wahren Reformatoren 
wieberfinden. Died Verzeichniß gibt Weidler, nad) Georg Tanftetter, 
in feiner Hist. Astr, ©. 310—313. 


Sur Biographie des Aopernikus 


Bei dem ungewoͤhnlichen Reichthume, welchen die beutiche Literas 
tur an Unterfuchungen jeder Art über Kopernifus’ Leben und Arbeiten 
liefert, kann es nicht verwundern, daß Manches gegenwärtig genauer 
und hiftorifch zuverläſſiger feftfteht, als es den allgemeinen Gefchicht- 
fchreibern der Aftronomie und ebenfo dem Berfafler vorftehender Lebens⸗ 
beſchreibung befannt geweſen. Andrerſeits hat fich vor genauer Kritif 
Mancherlei als unficher und ımerweisbar, ja ald durchaus zweifelhaft 
berausgeftellt, wa® die Tradition der Jahrhunderte und vertrauendes 
Herübernehmen aus einer Schrift in die amdere, wie zu unbeftreitbaren, 
in hellem Lichte daftehenden Thatlachen erhoben hatte. Wie tief das 
gegen das Dunfel ift, der erften Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts 
und der größeren Gntlegenheit ded Schauplates mtiprechend, fowie 
dem Juftande und ber theilweifen Ungugänglicykeit der Quellen, haben 
erft neuerdings, bei Gelegenheit der Einweihung des therner Koperni- 
kus⸗Denkmals, Prow e's Unterfuchungen aufs Schlagendfte bewiejen. 
Dem Terte ift ſchon die Bemerkung hinzugefügt worden, daß die tra- 
bitionellen Geburtd- und Sterbetage mit hiftorifcher Sicherheit durch⸗ 
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aus nicht beftimmt werden können, Aehnliches gilt von vielen andern 
Lebensumftänden des großen Manned. Statt auf die unerfprießliche 
Streitfrage einzugehen, ob Kopernifus eine Zierbe des deutſchen Volkes 
oder der polnifchen Nation fei, fann man die von Arago alles Emftes 
erzählte Gefchichte von dem Befuche, ven Napoleon im Jahre 1807 
dem ehemaligen Wohnzimmer des Kopernifus in Thorn abftattete, im 
Deutichen nicht wiederholen, ohne wenigftend ebenfo ernftlidy die Bes 
merfung hinzuzufügen, daß dies Ganze eine reine Comöbdie geweien, 
die man dem hohen Gaſte geipielt. „Alles darin war in feinem urs 
fprünglichen Zuftande geblieben. Das Bildniß des großen Aftronomen 
hing über dem Bette, deſſen Vorhänge aus ſchwarzer Serdye aus Ko⸗ 
pernifus’ Lebzeiten herrührten; ber Tiſch, der Schranf, die beiden 
Stühle u. ſ. w.“ Zwölf Jahre fpäter beadfichtigte die preußifche Res 
gierung dad angebliche Geburtshaus des Kopernikus in Thorn auf 
öffentliche Koften zu erhalten, verlangte jeboch vorher, wie Prowe er: 
zahlt *), von den ftäbtifchen Behörden eine auf archivariſche Angaben 
geftügte Beweisführung, daß daſſelbe wirklich das Geburtöhaus von 
Nikolaus Kopernifus fei. Der Ausfall des eingeforderten Berichtes 
war ber Art, daß ınan von dem Plane abftehen mußte. Ausgemacht 
fcheint nur foviel, daß der Vater des Kopernikus im Beflge eines ber 
Häufer an ber Ede der Bäder» und der damaligen St. Annengafle ges 
weiten. Man urtheilt nun leicht, wie es im Jahre 1807 mit den Res 
liquien im Wohnzimmer ded Kopernifus ſich verhalten haben mag. 
Aud) über den Stand des Vaters lauten die Angaben fehr verschieben; 
während ihn Arago einen adeligen Polen oder einen Leibeigenen fein 
läßt, macht ihn eine andere, wielverbreitete Tradition zu einem Wund⸗ 
arzte, noch eine andere zu einem Bäder. 


Zur Biographie Gambart’s. 


Strenge Unpartheilichfeit und prüfendes Zurüdgehen auf die 
Quellen gehören zu denjenigen, oftmald von ihm audgefprodhenen 
) Prowe, Zur Biographie von Nicolaus Eopernicus. Teftichrift des koͤnigl. 


Bymnafiums zu Thorn zur Beier der Enthällung des Gopernicus = Denkmals. 
Thorn 1883. 
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Grundfaͤtzen, deren ftete Beobachtung ſich Arago, als officieller Ge- 
Ichichtfchreiber der eracten Wiffenfchaften,, allenthalben zur Pflicht ge- 
macht hatte. Aus diefem Grunde fann es Nichts ald ein ungünftiger 
Zufall fein, ber ihn in Betreff des von Biela entdedten, und allgemein 
beffen Namen tragenden Kometen in handgreiflicyen Widerfpruch mit 
ber Wahrheit gebracht hat. Nach der geichichtlichen, auf genaue Da- 
tumangaben geftügten Darftellung, welche Arago von der Entdedung 
des Biela’fchen Kometen und von der Auffindung der kurzen Umlaufd- 
zeit deflelben gibt, könnte e8 feinem Zweifel unterliegen, daß dieſer Kos 
met (wie in Arago’8 Schriften überall gefchieht), den Namen Gam- 
bart’8 tragen müßte; man könnte jogar Arago's Befremden über die 
entgegengefette Thatfache theilen, fände es fich nicht ſogleich, Daß ber 
Sachverhalt ein anderer ift. Als frühefted Datum für Gambart's Bes 
rechnung der genäherten paraboliichen Bahn wird (S. 362) der 22. 
März genannt, an welchem Tage die neue Thatjache der Ipentität 
dieſes Kometen mit denen von 1772 und 1805 brieflid an Bouvard, 
und durch diefen bald darauf an das Längenbureau mitgetheilt wurde *). 
Clauſen's Berechnung fällt wenige Tage ſpäter; Biela dagegen, der 
erfte Entdeder des Kometen, hat auf die wichtige, in Rede ftehende 
Frage angeblich durchaus feinen Anfpruch, denn er hat ſich darauf be 
Ichränft, ‚ven Lauf des Kometen durch die Sternbilder zu verfolgen, je 
doc) ohne feine parabolifche oder elliptiicdye Bahn zu berechnen.‘’ Aber 
an vdemfelben 22. März 1826 theilte Biela nicht nur felbftberechnete 
parabolifche Elemente jeined Kometen an den berliner Herausgeber ber 
Aftronomifchen Jahrbücher zur Veröffentlichung mit, fondern fügte auch, 

die merfwürdige Bahn betreffend, eine Bemerkung hinzu, welche ihrer 
faft mwörtlicyen Uebereinftimmung mit der im Terte (S. 362) aus 

Gambart's Briefe angeführten Stelle zur Vergleihung bier folgen 

mag: „Aus der Aehnlichfeit dieſer Elemente mit jenen des Kometen 

von 1772, glaube ich wohl die Identität diefer beiden Kometen ans 

nehmen zu dürfen. Da nun auch die Elemente ded Kometen von 1805. 
biefen beiden ſehr gleichen, und fidy alle drei Kometenerfcheinungen ganz 


*) Unter demfelben Datum (März 22.) auch an Bode in Berlin von Gambart 
mitgetheilt, und in deſſen Jahrbuche abgedrudt. 
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ungezwungen durd) eine Periode von 6 Jahren 9 Monaten vereinigen 
laſſen, fo glaube ich ftarf an die Identität diefer drei Kometen *).“ 

Hanbelte ed fidy nicht Hierbei um eine längft entfchiedene, un 
an fich wenig bedeusende Sache, fo würden ſich noch mehrere andere 
Gründe darbieten, welche die Benennung dieſes neuerdings durch feine 
Theilung jo überaus merkwürdig gewordenen periodifchen Kometen als 
des Biela’fchen unbedingt rechtfertigen. Man fönnte dann beiſpiels⸗ 
weife geltend machen, daß Biela ſchon längft vorher von der Identität 
ber genannten Kometen überzeugt war, und fid) beim Suchen nad) 
diejen telejfopifchen Himmelsförpern von jener vorgefaßten Idee hatte 
leiten lafien. | 


*) Vergl. Bode's Jahrbuch für 1829, ©. 116. 
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enthaltenen Biographieen der bedeutendflen Aronomen . 
Zur Biographie Regiomontan’s 
Zur Biographie des Kopernikus 
Zur Biographie Gambart's 
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Berihtigungen: 
Im zweiten Bande. 


©. 56. 3. 7. von oben flatt: täglichen Drehung der Erde von Weſt nach OR 
lies: fcheinbaren Umdrehung des Himmels von Oft nach Weft 

©. 481. 3. 18. v. ob. flatt Stichwörtern lies: Nachweifungen 

©. 501. 8.6. v. u. flatt treuefte lies: fruchtbarfke 


Drud von Otto Wigand in Leipzig. 








